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An 


Abraham    Gottlob    Werner 


in    Freiberg, 


In  den  wenigen  Stunden  gütiger  Selehrungf  dit 
Sie  mitf  kur^  vor  meiner  Abreiß  nach  lialitn  in 
Ihrem  Haufe  ^uiuiring.en  erlaubten,  fchienen  Sit. 
mein  verehrter  Lehrer ,  die  Höfnung  \u  äußern, 
daß  meine  Reiß  vielleicht  der  JViJfenfihaft  ßlbß. 
von  Nutzen  ßyn  könnte.    In  wie  weit  dieß-Hoß^ 
nung    et  füllt  worden  feyn    mag,  muffen   Ihnta-. 
diefe  Bogen ,    welche ,  die  Refultate  meiner  Beok^^ 
achtungen  enthaüen ,  beweißn.    Sie  werden  oft  dU. 
JVorte  und  die  Ideen  —  wie  fehr  wünßhtc  ich  hin», 
lu  fügen  jtf  können  —  auch  den  Geiß  det  Lehrers 
wiedererkenneru      Ich  darf  deswegen  Ihre  MißbU^^ 
ligung   nicht   furchten^     Denn '  wie  könnte  der^ 
Schüler  feine  Dankbarkeit   lebhafter  äußern,  ak^ 

durch  das  Beßreben ,    der  Schöpfung^  des  Lehrers 

•  •        •  \.      * 

Weitere  Verbreitung,  neue  Ausdehnung,  neue  Fe* 
fiigkeit  [u  verfchaffen.  Und  wenn  es,  in  die  fem 
Falle  auch  immer  fein  Schickfal  ßyn  muß,  feine 
Lehrfätie  mit  den  Irthlimern  des  SchäUrs  durchs 


iinandtfgiii^orfen  \ii  fthtn^  fo  tütete  ja  von  jeher 
der  Wegiär  Wahrheit  über  Irthufner  hin.  — 
Ihren  Schülern  wird  ^e  Trennung  beyder  leicht 
feyn;  diejenigen  j  die  ei  l}^  fiy^  nicht  das  GUlck 
hatten^  mufs  ein  längerer  Erfiihrungsweg  dahin 
führen^  r^  Immer  aber,  hoffe  ich^  werden  Sit 
nicht ^das  ^erlangen  verkennen,  das  Capital,  das 
Sik  mir  anvertrauet  haben,  {a  einem  höherem 
W^trtbe  jtt  heben,  —  .  und-  follte  es  mir  auch 
jHcht  \geglückt  feyn,  fo  wird»  Ihnen  doch  eben 
diefes  -Verlangen  -  Btweis  jenen  lebhaften  Dank- 
hürkeii:  fiyn ,  welche  [ogleich  meine  Entjchuldi- 
g^g^'iß»  dieß  Blätter  Ihrer  Prüfung  unterwer-^ 
Jat  [w:woütn. 


'IfeufcHäiili''am''i&i  Novemler  tSoo. 


t^\.  ■•        ....  r,    ••• 


■  .-*  ■ 
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I.     Eotwurf   einer    geognoftifchen  Befchreibung 

von   Schlelien. 


Aeufsere  Form  der  Gebirge, 

Eine  Gebirgsebene  fcheidec  Schlefien  von  Böhmen,  auf  welcher 
fich  kleinere  Gebirgsreihen  wie  Dämme  erheben.  —  Riefenge* 
birgc«  —  Hirfchbexger  Qebirge  -—  Schweidnitzer  Gebirgsebene« 
Porphiikegel  und  Sandöeinhöhea  darauf,  —  Eulengebirge,  •* 
Schlefifch-JEdährer  Gebirge.  — 

Granit, 

Das  Riefengebirge  ift  faft  reiner  Granit.  —  Contraft  beyder 
GebirgsabÜlle  in  Hiofichc  der  fie  bildenden  Gebirgsart.'^.Kerg- 
kryflalle  im  Granit.  —  Feldfpathlager.  —  Granitkugehi  von 
feftem  Granite  umfchlolTeq,  -^  Sie  entftehen  durch  gegenfeitige 
Gravitation  der  Kriftalle  gegeneinander.  —  Sonderbare  Felfen 
und  Felder  von  Granitblöcken  auf  der  Höhe  des  Kammes.  — 
Sie  find  nicht  mehr  in  ihrer  urfprünglichen  Lage.  —  Schnee- 
gruben. — •  WaiTerbhy.  —  Kleinkörniger  Granit  in  der  Ebehe 


Vlll 


gegen.Breslati.  —  Quarzlager  darinnen,  ;tmm  Theil  mit  Berg- 
kriftallen,  bey  Klein  -  Wandrifch,  bey  Laafen,  bey 
Schönbrunn.  «-  Der  Granit  in  der  Ebene  hat  fiecs  einen 
beftimmteren  Character,  als  der,  auf  hohen  Gebirgen.  —  Sollte 
wohl  die  erfie  und  ältefte  Gebirgsart  der  Erdoberfläche  reiner 
Quarz  feyn?  —  Vergleich  ung  von  Polarländern  mit  Aequator- 
gegenden  könnten  vielleicht  hierüber  enticheiden.  —  Der  Gra- 
nit im  Fürftenthum  Brieg  ift  der  letzte  Granit  bis  in  Un- 
garn hinein t  —  Neuerer  Granit  bey  Reichenftein.  —  Von 
geringer  Ausdehiiung,  -« 

% 

Gneufs. 

Er  hebt  (ich  am  Riefengebirge  zu  keiner  gro/sen  Höhe  hinauf. 
Schon  allein  die  Natur  des  Glimmers  wäre  hinreichend  deo 
Gneufs  vom  Glimmerfchiefer  zu  unterfcheiden.  Er  erfcheint  in 
ibhuppenartig  auf  einander  liegenden  Kryftallen  im  Gneufse; 
in  fortgefetzten  Blättern  im  Glimmerfchiefer.  —  Thal  von  T  a  a  n- 
liaufen« —  Syenit,  Quarz  mit  Granaten  als  L;iger  im  Gneufse« 
— •  Gneufs  des  Eulengebirges.  —  Gneufs  ift  ohne  Kalklager« 
"—  Aber  nicht  ohne  Erzlager.  «-^ 

Glimmerfchiefer« 

Ift  fehr  ausgebreitet  in  Schle(ien*  •—  VTechfelt  mit  Granit  ge- 
nau anf  der  gröfsten  Höhe  des  Riefengebirges,  durch  die  ganze 
Länge  diefer  Bergreihe.  —  Weil  der  Glimmerfchiefer  von  Sil- 
ben aus,  gegen  das  Gebürge  geführt  ward«  — -  Er  ift  wellen- 
förmig fchiefrig  an  der  fchwarzen  Koppe,  —  Hornblendr 
fchiefer,  als  eigne  Gebirgsart.  —  Grofse  Menge  untergeordne- 
ter Lager  im  Glimmerfchiefer.  —  Vorzüglich  Kalklager,  •• 
Die  im  Hornblendfchiefer  kaum ;  und  dann  wenig  ausgedehnt 
vorkommen.  —  Kalklager  mit  Serpentiofieia.  —  Erzlager  von 
Reichenftein.  —  Diefer  Serpentin  im  Kalkfteine  ift  die  äl- 
tefte  Erfcheinung  der  Talkerde«  —  Granatcb,  dem  Glimmer« 
fchiefer  im  fiidlichen  Theil  Schießens  ganz  characteriftifch.  — ^ 
Seltener  am  Riefengebirge.  Granatealoch  im  Wolfshaa» 
«»  Etzkgeff  4er  Maria  Anna  cu  Qaerbacli,  —  Zinnftein« 


IX 

kiiftalle  dufch  die  Mafle  der  Gebirgsart  serftreuc.  —  Flufs- 
fpatWager   am  Drechslcrberg.  —  Strahlftein-   und  Granatlager 

bey  Jänowi», Sttahlftein-  und  Erzlager  von  Kupferberg 

HDd  Rudelftadt.  —  Gründe  welche  den  lezteren  die  Natur 
j&er  Gänge  abfpzedien.  —  Kleines  Porphirlager  über  dem  Erz- 
U{«  voo  Alteuberg*  — 


Porphir. 

* 

Die  Porphirformation  fteht  ifolirt  in  der  Reihe  der  Gebirgs- 
arten*  —  Ribengcbirge.  —  Parallele  Quarztrümer  im  Porphir 
bey  AlbcndorjfF.  —  Porphir  bey  Friedland.  —  Poröfer 
Porphir  im  Plitzgrund.  —  Porphyrkegel  bey  Waiden- 
burg, deren  Form  wahrfcheinlich  urfprünglich  ift.  —  Hoch- 
wald und  Hochberg.  —  Erze  im  Porphir  bey  Gablau.— 
Dem  Pofphirfchiefer  ähnlich  an  den  Welle  chenbergcn.— 
Prachtvolle  Säulenzerfpaltung  am  Wildenberge.  —   Agäth-  \ 

■  kugeln  und  Truemer  bey  Rofcnau.  —  Porphir  von  Kxze- 
towice.  •-* 


Sciyentinftein.    Urgrunftein. 

Die  Serpentinfteinformation  fcheint  mit  der  9  des  Thonfchiefers       l: 
gleichzeitig*  -^  Serpentinftcin  am  Fufse  deis  Zobtenberges.  '  v-. 
—  Geyersbexg.  -—  Urgrunftein  des  Zobtenberges.  —  Sein  ftai-      •   ' 
ker  Zulammenhalr.  —  Er  ift  neuer  als  Serpentinftein.  —  Aus- 
gedehnt im  Fürftemhum  Neiffe.  —  Bey  Frankenftein.— 
Die  Verwitterung  *zerftört  nur  den  Bruch,  nicht  die  Zähigkeit 
der  Hornblende. .  —  Schöne  Walkererde  von  RiegersdorfiP.— 
Berge  von  Cofemüs.  — •    Chryfopras,  Opal,  Chalcedon.  — 
Auf  welcher  Lagerfiäte  fände«  fich  diefe  Foflilien?  —  Serpen- 
tinftein   am   Gumberg.  —    Bey  Dorfbach.  — -    Fehlt  im 
Fürfienthum  lauer.  —   Waren    vorliegende   ältere  Gebirge 
vielldchc  zu  feiner  Formation  nöthig^  — • 

Thonrchiefen 

Hur  im  Fürftcnthum  lauer»  —  Ofk  ift  es  zu  beftimmen  un« 


möglich  ob  er  uranfängUch)  oder  zu  den  Uebergangsgebirgs* 
arten  gehöre.  * —  Der  ICützelberg  trenne  Glimmerfchicfer 
vom  Thonfchiefer, —  Uebergangsgrünftein  oberhalb  Schön  au» 

—  Kiefelfchiefer  am  Wildenberg  und  bey  Reichwaldey 
•—  Muchenlteine,    Quarzfelfen.  —  Thonfchiefer  bey  Lahn, 

—  Berge  aus  Thonfchiefer,  find|  aufser  in  tiefeu  Thälenii  ohne 
grofse  hervorftehende  felfen;  aber  ansehend  Geftein  kommr 
überall  an  den  Abhängen  hervor.  —  Falkenftein  ein  Quarz- 
fels. —  Kalklager  im  Thonfchiefer,  —  Thonfchiefer  bey  Glarz. 
*—  Geht  völlig  in  Uebergangsgebirgsarten  über.  —  Im  Füiflen« 
tfaum  Jägern^orf.  — »  Grauwacke  am  Hulberg. 

Steinkohjcngebirgc, 

Contraft  der  Steinkohlen  -  Niederlagen  von  Ober-  und  Nie- 
-—  derfchlefien;    obnerachtet  fie  von  einer  Formation  fmd«  — 
Unterfchied  der  Urgebirgs-  und  Flözgebirgsformation.  —  Grän- 
'    sen  des  Niederfchlefifchen  Stcinkohlengebirges.  —  Aeltere  Ge- 
birgsniaffen  hindern  es,  fich  in  die  Ebenen  binabzufenken.  — 
Woraus  eine  Richtung  der  Kraft,    welche   diefes  Gebirge  bil- 
dete,  von  Südweft  her,   folgt.  —   Die  Gefchiebe   des  Con- 
glomeraces    find   immer   in  dem  nächden  ürgebirge  ansehend, 
und  um  fo  gröfser  9  je  mehr  fie  diefen  Bergen  fich  nähern.  — . 
Pies    erklärt    den    Unterfchied    des    Steinkohlengebirf^es   voa 
Oberfchlefi.en  und  Schweidnitz  —   und   beweift   eine 
grofse  Reinheit   der  bildenden  Fluth.  —  Nähere  Urfacheti.  — 
.  Eine  Anfchwemmung  von  Prodncten  von  Indien  oder  Ame- 
rica her,   wird  deswegen  fehr  unwahrfcheinlich ,  ohnerachtet 
folcbe   Producte   zwifchen  diefen   Gefchieben  vorkommen.   — 
Conglomeratlofe  Steinkohlen  von  Oberfchtefien.  —  Bey  Los  lau. 
—  Grofse   Menge    Steinkohlenflötze    zwifchen    Ornuntoviz 
und  Mittel-Lasisk.  —  Eifenfteinlager.  —   Mit  Pflanzenab- 
drückcn  bey  Btelfchowiz.  —  Eigenheiten  der  oberfchlefi- 
fchen  Steinkohlen.  —  Flötze  von  fchwarzem  Rahm,  oder  foge- 
nannten  Holzkohlen.  —   Stehende  wenig  mächtige,  aber  vor- 
trcfliche  Blätterkühlen  bey  Hultfchin.  —  Sonderbare  Schieb-» 
tung  der  niederfchlefifchen  Steinkohlenflötze.  — 


Flözkalkftein. 

Es  ift  der  Alpeititallfftein.  —  Nie  kommt  ein  Sceinkohlenfiöz 
über  ihn  yor, •— Körniger  Fl^zkalk  bey  TrantliebersdorfF, 
— >  Kupferhaltige  Metrgelfchiefer  bey  Ha  fei  und  Prausniz. 

—  Grolse  Ausdehnung  ces  FlöskaUcs  in  Oberfchlefien.  — - 
Blatgl'anzAöz  bey'  Tardoviz.  —  Die  runden  getrennten  MaiTen 
von  Bleiglanz  fidd  keine  Gefehiebe,  fondem  eigene  Bildungen 
in  dem,  fie  umgebenden  Thotie.  —  Fl6z  von  körnigem  Kalk* 
iteia  mit  Drufen,  au^  ^em  BleiglanzBöz.  «^  Kurzawka,  gehört 
fie  zu  den  aufgefchwemmten  Gebirgsarcen  T  —  Thonartiger  Ei- 
fenfiein  auf  dem  Kalkfteipe.  —  Und  Gallmey.  —  Trennte  in 
Oberfchleficn  die  fpecififche  Schwere  Bleiglanz  und  Gallmey  T 
*-  Der  Flözkalk  verbreitet  fich  auf  der  linken  Seite  der  Oder 
siehe  vreit— *•• 

r 

Stndfteiiu 

Unterfchied  des  älteren  und  neueren  Sandfteins*  —  Sandflein- 
kecce  zwifchen  Böhmen  und  Glaz.  —  Ihre  Einförmigkeit.  — «* 
Verfteinorungen  im  Sandftein  bei  Lieb  au  und  Low  enb^  erg« 

—  Felfen  von  Ädersbach.  —  Ihre  Endlehung.  —  Gehören 
nicht  vielleicht  die' Sandfelder  von  Oppeln  und  in  den  bal- 
tifchen  Ebenen  zu  diefem  Sandftein,    dem  das  Bindemittel 

'  fehlte?  -^  Aelterer  und  neutrer  Gyps  in  Schlefien,  •— 

iTrappfornifttion* 

Einzelne  Baialtberge  führen  ftecs  auf  grofse  Niederlagen  diefer 
Formation  hin«  t-  Daher  fcheinen  die  fchleüfchen  Baialtberge 
nur  verirrte  Glieder  der  HauptmaiTe  in  Böhmen« -—.  Mandelfiein 
am  Buchberg;  — •  Der  ans  feinkörnigem  Grilnftein  befteht  — . 
und  ichön  gefchichtec  ift.  -—  Baialt  in  der  kleinen  Schneegrube^ 
4000  Fufs  über  das  Meer«  #—  Die  runden  MaiTen  eines  Ge* 
menges  von  Feldlfitth  und.  Quarz  in  diefem  Bafalte  find  keine 
Granitgefchlebe. -^  Bafaltberge  des  Fürfienthnm  Jauer.  — •  Ba«~ 
faltiager  im  Glimmerfchiefer  bey  KrobsdorC  -—  Die  Lage- 
ittDgsverhälcnile  des  Baialts  ftehen  gewöhnlich  immer  den  yoU 
canilchen  Ideen  übtf  feiae  Eatftehuiig^  entgegen«  «-• 
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Auf gefchwcmmtes  Gebirge« 

•  .Untejfchiednvxfcheii  dem 'aufgef«hw«ramceii  lind  Flözgebirge. 

'  —  Goldführendes  Congloment  bey  Goldberg» -r-  Ungewifs- 
heit,  woher  das  Go  d  in  diefes  Copglomejrat  gekommen  feyn 
mag.  — ConglomerateamFufe  der  N.e^ifser  GjKbirge.  —  Vitrt^ 
€>lii€hes,  bitiiminöfes  HeUlager  bey  Kam n ig  und  Tfchefeh- 
dorf.  *—  Grofse  Gefcfiiebe  uranfänglichec  Gebirgsarten  in  der 
Ebene,  bis  zu  den  Ufern  des  balcUcben  }^etxts.  —  Habe|i  fie 
picht  vidmehr  einen  aordifchen  UrfprungJ  «^ 


ff 


II.   Geognoßifche  Ueberficht  des  öfferrdchifchen 

Sälskammerguths. 

4 

Gebirgsifluf« 

Die  öfteireichifchen  Steinfalzwerke  liegen  in  der .  Flöakalk- 
kette  9  welche  nordwärts  die  Alpen  begleitet,  Diefe  Kette 
fällt  immer  fehr  fteil  gegen  die  Ebene  ab*  —  Ihre  Höhe»  — « 


Seen. 

Sie  find  merkwürdige  Erfcheinungen  im  Liuf  diefer  Kette.  •— • 
Schönheit  des  Traunfees.  ^  Seine  Tiefe.  —  Hallftadter 
See.  —  Von  allen  Seiten  mit  fcbrofFen  und  nackten  Felfen 
umgeben  >—  Seine  Gröfsie;  die  ehemals  beträchtlicher  war.  -* 
Bätfhe  füllen  d'en  See  mit,  von  oben  herabgewälzten  MaiTen.  -« 
Wirkung  der  fratin,  •—  der  Bäche  ?om  Piötfchen berge 
«-*  des  G  ofabachs,  der  durch  eine  Landzunge  den  See  faft 
zertheilf,  —  Tiefe  des  Stcs.  — >  Sie  übertrÜ{t  bey  weitem  die 
Tiefe  der  baltifchen  See,  und  faft  des  ganzen  Nordmee- 
res zwifchen  Island  und  Norwegen.  —  Diefe  Seen  ver- 
danken ihre  Entftehung  keiner  Auswafchuog,  —  Wahrfckein« 
licher  einer  Einftitr^ung.  -*-  Quellen,  aus  dem  Gmnde  des 
HaMtdter  Stc^.  «^  See  von  Altauffee«  -« 
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Scilichmng, 

Unregelraärsige ,  oft  veii^nderre,  gekrümmte  und  gewundene 
Schichtung  I  findet  fich  nur  an  fleil  und  hoch  aufläeigenden 
Bergen ,  und  gewöhnlich  nur  auf  der  Höhe.  —  Die  Schich* 
tung  des  K^lkfteios,  in  dtr  Tiefe ,  ift  im  Salzkamm'ergute  be« 
ftimmc.  ^^  Locale  VerrQckungen  des  Schwerpunkts  können 
fonderbare  Formen  in  der  'Schichtung  hervorgebracht  haben,  -* 

) 

Kalkfiein* 

Der  Kalkftein  umfafst  hier  alle  Übrige  Gebirgsarten  der  F!öz- 
gebirgsformacion ,  die,  gegen  feine  gewaltige  Mafle,  nur  unter- 
geordnete Lager  zu  feyn  fcheinen.  —  Große  Farbenverfchie- 
denheit  im  Kalkilein*  -r-  Doch  fcheint  jede  Farbe  ihre  eigene 
Lagerungshöhe  zu  haben.  -—  Difnkle  Farben  in  der  Tiefe;  -^ 
Weifse  und  f  einköroigkeit  des  Kalkfteins  in  der  Höhe.  —  Ver«* 
fteinerungen  auf  eigenen  Lagern«  —  Verfeinerungen,  vorzüg.* 
lieh  Entrochiten  und  Trochiten  trennen  häufig  den  älteren 
Sandftein  von  diefeni  Kalkftein.  —  Beifpiel,  die  Gegend  von 
Wien.  — »  Feuerftein  im  Kalkftein,  in  grofsen* Höhen.  -^  In 
der  Höhe  fcheinen  die  Materien  fich  freyer  nach  Verwand- 
fchaftsgefetzen  haben  abHpndern  zu  können.  — » Durch  Beobach- 
tung folcher  Abfonderungen  würde  man  vielleicht  im  Stande 
feyn>  die  Grundzüge  einer  geognoftifchen  Chemie  zu  entwer- 
fen. — 

Salzberge. 

Alle  Salzberge  find  von  Kalkftein  bedeckt.  — >  Sie  liegen  nicht 
ia  Vertiefungen,  fondern  auf  gewaltigen  Höhen.  —  Die  For- 
mation diefer  Salzmaifen,  ift  der,  des  älteren  foolführenden 
Gypfes  coordinirt,  ohnerachtet  fie  vom  Kalkflein  umfafst  wer« 
.  den.  —  Salzthon,  Seine  Charakceriftik  —  Charakteriftik  des 
Steinfalzes.  —  Merkwürdige  Streifung  des  Steinfalzes.  —  Die 
Form  diefer  Streifen  fcheint  mit  dem  Reichthuni  des  Salzber« 
f^fs  in  Verbindung  zu  ftehen.  —  Grofse  Steinf  ilzma/Ten  finden 
fich  nut  dort,  wo  fie  fich  in  Ruhe  abfetzen  kennten.  -—  Aber 
dCfwegen  ift  ihre  äbfolutc  Hi»hc  doch  oft  äufserft  beträchtlich. 
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—  Wie  auf  der  hoheo  Gebirgsebene  des  mittleren  Afiens«— • 
KryftalHaiz.  —  Seltenheit  des  Gypfes  In  diefen  SaJzbergen«  ^ 
Er  bildet  zu  Ifchel  die  Gränze  des  Salzftocks.  —  Seine  Cha- 
rakteriÄik.  —  Rother,  ftrahligcr  Gyps,  ohne  Kryftallilätions- 
wafTer.  (Muriacit).  —  Es  ift  ein  Inhum,  wenn  man  den 
Gyps  für  überwiegende  Gebirgsan  in  Salzbergen  hält.  —»Auch 
der  Salzthon  ift  es  picht  immer«  —  Ausdehnung  der  Salzftöcke 
des  Salzkammerguths.  — « 

Nagelfluh. 

Frogreflive  Vermehrung  der  GefchiebeDgrSfse  von  Linz  bis 
zum  Fufs  des  Gebirges.  -—  Als  Conglomerat  am  Traunfall«  — 
Nagelfluh  bildet  (ich  nur  am  Füls  hoher,  fteil  anfteigender, 
kalkarciger  Berge.  —  Es  ift  eine  aufgerchvremmte  Gebirgsart.  — 

Höbenme(rung;en  zwifchen  Salzburg  und  Auflfee^ 


III.  Reife  durch  Berchtolsgaden  und  Salzburg« 
GofauthaU 

Gofauthal,  ein  alter  Seeboden,  mit  enger  Mündung  gegen  den 
Hallftadter  See,  —  Tief  eingefchloflcne  Gofauer  Seen,  —  Vcr- 
fuche  auf  Steinkohlen.  — >  In  diefem  Kalhftein  kommen  -wirk- 
lich Steinkohlen  vor,  reich  an  Bitumen.  —  Haben  ivohl  thie* 
rifche  Körper  der  alten  See,  Antheil  an  der  Bildung  diefer 
Steinkohlen?  —  Sonderbares  Conglomerat  auf  den  Höhen  g«* 
gen  die  Abtenau.  ^-* 

Abtenau.  Radftadt. 

Grauwackenfchiefer  am -Anftagc   dtsThaks  dei  Abtenau.  -* 
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Madwporftein*)  —  Seine  Charakteriftik.  —  Zelliger  Ucber- 
gangskalkftein  bey  St.  Martin.  —  Thonfchiefer  bty  Alten* 
markt,  —   Grofser  Seeboden  am  Urfprung  der  £ns.  — 

7'hal  in  der  Friz, 

Der  Thonfchiefer  wird  um  fo  vollkommener,  der  Grauwacke 
dem  Grauwackenfchiefer  unähnlicher,  je  tiefer  man  'ihn  im 
engen  Thale  in  der  Tru  auffuchc,  —  Wezfchiefer  bey  Hüt- 
tau.  —  Nach  Werfea  hinab,  geht  dicfcr  Thonfchiefcr  wie- 
der in  Uebergangsgebirge  über.  —  Schwarzer,  weifs  durch- 
trümmercer  Kalkitein.  —  Grofse  Beflimmtheit  in  der  Schieb* 
tung  de$  Thonfchicfers,  — 

« 
Werfen.  Hallein. 

Grofse  Schrofheit  und  fürchterlicher  Anblick  dfr  Kalkkette  bey 
Werfen.  —  Und  doch  ift  diefe  K&lkkettc  bey  St,  Martin 
7wifchen  den  Hallftadter  Schneebergen  und  der  Abbcenau  gänz- 
lich unterbrochen.  —  Unmerklicher  Uebergang  des  Üebergangs 
in  FlÖzkalkftein.  —  Erfcheinung  bey  dem  Pafs  Lucg,  die  es 
wahrfcheinlich  macht,  dafs  diefe  Enge  eiu  Durchbruch  der 
Salza  felbft  ift.  -—  Halleiner  Salzftock  in  einem  kleinen  Ne- 
benarme der  Hauptkerte. Er  ift  in  der  Tiefe  reicher,   als  in 

der  Höhe.  —  Soll  mit  dem  von  Berchtolsgaden  zwfammcn- 
hängen,   '— 

Salzburg. 

Lage  der  Stadt,  auf  einer  waflergleichen ,  gewaltigen  Ebene, 
die  ehemals  ein  See  war.  —  Nagelfliih  am  Mönchsberge»—. 
Die  Gefchiebe  find,  durch  mehrere  dicfer  Schichten  fon,  nach 
fpecififcher  Schwere  geordnet.  —  Stücke  von   der  entfernteren 


•)  Herr  Klaproth  hat  in  diefer  fotidetbartn  Abindemn;  dci  Kalkfpathi, 
reinen  Kohlenftoff  gefanden,*  —  Ich  Iahe  fie  in  anfebnlicb  mächtigt-n 
Blörfc«'!,  aber  ohne  Auffailendet  der  auiTtfreii  Forni ,  auf  dem  Vehergangt- 
thonfchiefcr  de»  Paffe»  du  Bonhomm«  {('gen  den  Paf»  de»  Fonr» 
in   Sav  oyen. 
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Centralkette  find  ungleicli  fparf^mer  und  kleiner,  als  Kalkfteiu- 
gcfchiebe  von  den  näheren  fiergreihen,  —  Gaisberg,  —  Seine 
Höhe.  — >  Verfchiedenheit  von  dem,  ihm  gegenüberliegenden 
Untersberge» 

» 

Mittlere  Barometeriiöhe  von  Salzburg«  —  Temperatur.  — 
Das  Gefetz,  nach  welchem  die  Barometervariationen  vom  Aequa* 
tor  gegen  den  Pol  zunehmen,  ift  noch  bis  jetzt  unbekant.  — 
Einflufs  des  Sonnenftandes  auf  das  Barometer.  — -  Dk  mittlere 
Quantität  der  Wärmegrade  der  Monate,  verhält  fich  umgeklehrt, 
wie  die  monatlichen  Variationen  des  Barometers.  —  Die  Pro- 
greilion  der  Barometervariationen  kann  dienen,  die  Periode  zu 
beflimmen,  welche  zu  fieberen  meteorologifchen '  Durcfafchnitxen 
fiöthig  ift»  «-«  Eudiometrlfche  Pjiänomenc  und  Refultate  dar- 
aus, — 

Bcrchtolsgaden. 

Von  hohen  Bergen  umgeben.  —  "Wazmann.  —  ^iskapelle   aui 
WaEmann«  —  Das  Eis  erhält  (ich  hier,    unter  dem  Schutz  der 
gewaltigen  Felfen  umher,  welche  den  Sonnenftrahlen  den  Ein- 
gang verwehren,  der  Winterkälte  jedoch  den  Zugang  erlauben. 
—  Königsfee,  —  Auch  diefer  See  verdankt  feine  Entflehut^ 
einer  Einftürznng.    —    Nagelfliih    üher  dem  Salzftock«  —   , 
Salzberg ,    der  reichfte  in  ^Deutfthland.    —   Vielleicht  weil    das  • 
Salz  nicht  frey,    fondern   in   einer,    gänzlich   von  Bergen  um- 
fchloflenen  Gegend  fich  abfetzte.  -^  Grauwackcnfchiefer  in  der 
Ramfall»    —    Quellenleerheit   des    Kalkfteins,  —  Nicht,    w^il 
auf  iha  weniger  Wafler  herabfällt,    fondern  weil   die  Quellen 
auf  den  Kluften  in  das  Innere  der  Berge  eindringen,   dort  (ich 
SU  Bächen  verbinden,  und  in  diefer  Geftalt  mit  grofser  Stärke 
am  Fufse  der  Berge  hervorkommen.  — >  Loferifche  Hohlwege. 

• 

Lcogaiig, 

Erzlager  im  Schwarzleogang,     im  Uebergangsthonfchiefer.    — 
Seine  grofse  Mächtigkeit,  —  Gyps  auf  dicfem  Erzlager  in  veri 

fchiedeoeo 


I 
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fchiedeoen  Formen.  —  Wiederholung  der  Gypsformation  durch 
alle  Hauptformaüonen  hindurch.  —  Arragon  auf  dem  Erzlager 
in  Dr ufen,  - 


ellcr   See/ 

Ehemals  von  fehr  grofser  Ausdehnung.  «—  Von  Thonfchiefer 
begr&nzt.  — «*  Roch  Menakanerz  von  Miihlbach.  Seine  Charak- 
teriftik.  — >  Es  findet  fich  im  Thonfchiefer  und  im  GHmmei- 
fchiefcr,  — « 


axenbacb.    Erdfall  von  Embach* 

Enges  und  fchroffes  Thal  im  Thonfchiefer  hey  Taxenbach.  — 
Entftandener  Erdfall  durch  die  leichte  ZerftCrbarkeit  der  Ge«- 
birgsart  bfj  diefem  fteilen  Anzeigen,  —  Sokjie  Erdfälle  find 
in  fo  fchncU  anzeigenden  Gebirgen  häufig.  —  Bey  St.  CiUien; 
bey  GoUing.  — 


raftein. 

Alle  Biche  von  dem  hohen  Rücken  der  Tau  ern  Mrzen  fielt 

durch  enge  .und  finftere  Spalten  aus  dem  Gebirge  hervor.  — « 

Enge  in  der  Klemm  nach  Gaftein  hinauf.  —  Feinkörniger, 

in  Stäben  zertrennter  Uebergangskalk.    —    Uebergang    diefer 

Formation  in  die   Urgebirgsformation>    in  der  Thalebene  Ga« 

fttin.  ~  Enge  am  Wildbad^  hinauf,  -r-  Ebene  von  Böckfteiri« 

—  Beyde  Ebenen  find  ehemalige   Seen    nach   der  Länge  des 

Thals.  -.  Ihre  Höhe  übe^Llnander .    —    Diefe  Seen  in  den 

Quttth&lem  vom  hohen   Gebirge  herab   und  in  der  Richtung 

diefer  Thäler y   ift  ein  allgemeines  Phänomen,    nicht  allein  in 

^cn  Taiiern  fondetn  auch  in   der  ganzen  Centralkette  der  AI- 

P^i*  felbft,  ..  Die  Entftehung  diefer  Seen  ift  ein  unerklärbares 

b 
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Wildbad. 

Analyfe  der  Quellen  des  Wildbadesi  *—  Sie  kommien  aus  dick' 
fchiefrigem  GneulTc  hervor.  —  Unbegreiflich  ift  die  ftetc  Re- 
gclmäfsigkeit  in  Gehalt  und  Wärme  der  mineralifchen  Quel- 
len. —  Ift  Kochfalz  ein  Beftandtheil  älterer  Gebirgsarcen  ?  — 
Schon  vor  Formacion  der  XJebergangsgebirgsarcen  hiufs  das 
lilleer  falzhaltig  gewefen  feyn.  —  Sollten  nicht  von  diefem, 
in  der  Gebirgsarc  zerftreueten  Kochfake,.  die  vielen  irinerali« 
fchen  Quellen  aus  der  Uebergangsformation  ihren  •  Kochfalzge- 
|:alt  entlehnen?  —  Die-  Heilfamkeic  eines  mineralifchen  Waf- 
fers ift  mehr  von  der  Mifchung,  als  der  Menge  feiner  Be- 
fiandtheile  abhängig.  — 


Kathhausberg* 

Ein  Berg  dex  innern  Kette  der  Tanem«  — >  Gefchichteter 

Granic  an  feiner  Höhe  hinauf.  -^  Schichtung  am  Granit  in 
tieferen  Gegenden,  wie  in  Schieben,  am  Harze,  in  Sacbfen, 
ift  nicht  zu  erweifen«  —  Hochliegende  Gnibeli.  -^  Sie  bauen 
auf  einem  Quarzgange  im  Granit.  —  Das  Gold  ift  fo  fehr  im 
Quarze  verfteckt,  dafs  man  es  nur  allein  durch  Wafchen  und 
Sichern  entdeckt«  — > 


Lend«  Salzachthal  nach  Werfen* 

Schwarzer*  Uebergangskalkftein  unterhalb  Lend,  der  mit  La- 
gern von  CMoritfchiefer,  Serpentin  und  Thonfchiefer  abwech- 
felt.  —  Rother  Grauvrackenfchiefer  bey  Bifchoftshofen.  — 
Das  Uebergangs-  Und  Flözgebirge  ruht  wabrfcheinlich  in  kei- 
ner grofsen  Tiefe  unter  dem  Boden^  unmittelbar  auf  Granit,  — 


XIX 

IV. '  Barometrifche  Reife  über  den  Brenner. 


U    I.         t      i* 


V.  Vergleichung  des  Paffes  über  den  Mont-Cenis 
.  mit  dem  über  den  Brenner» 


.1 


Inhal  t. 

Saufsure«  TT^erficht  <(es  PalTes  über  den  Mont-Ceriis.  — 
Encfernungs  -  und  H^hendifierenz  beider  PäiTe,  ^  Eine  Verglei- 
cbiing  entfernter  GebirgspäiKs  erleichtert  da»  richtigere  Urtheil  über 
Identität  der  Bilduügsgeifetze  in  einer  gleichen  Gebirgskette»  — 
IDer  Mont-Cenis  fallt  iUdwSrts  ungleich  fchneÜer  ab,  als  der  Bren- 
ner,  «-  vrtit  dem  Brenner  ein  Porphyr-  und  mehrere  Flöz «KalJc- 
fteiiigebirge  yortiegen,  welchü  dem  Mont- Cents  feblen.  — -  DieUr« 
üiche  diefer  ungleichen  Vertheilung  ift  fchwer  zu  finden^  ' 

Der  Porphyr  unrerfcheidet  fich  in  mineralogifchen  VerhSltnif- 
fen,  vom  Porphyr  in  Nord-Deutfchland  nichtC  —  Er  bildet  jedoch 
eine  fortlaufende  Kette  bey  Botzen;  und  keine  ifolirt  ftehende 
Berge,  —  Er  ift  fchön  und  deutlich  gefchichtet;  —  und  über- 
dem  aDeronen  in  Spulen  z er fp alten«  —  Die  Urfache  der  Säu^ 
lenzerfpaltung  liegt  in  der  Natur  des  Porphyrs  felbft;  —  denn  kOr- 
■ige  Gebirgsanen  und  vorzüglich  Granit  zerfallen  ddrch  Zerfpaltuhg 
zu  Sandy  •—  Schiefiige  Gdttint  zu  Thon;  —  nur  der  Porphyr 
wird,  feiner  HomogeneicSt  und  feines  gleichen  Zü&mmehhanges  we- 
gen, in  eckige  Formen  zertrennt,  —  die  fic&  an" allen  Porphyrber- 
gen offenbaren.  —  Die  Erfcheinung  diefes  l^orphyrs  am  Südabhang 
des  Brennen  ift  übefrafchend ,  -«   denn  am  Nordabhang  «ntdecitt 
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man  keine  Spur  diefcs  Gefteins.  -r  Allgemeinheit  des  ForpEyrman- 
gels  an  der  Nord  feite  der  Alpen.  —  Auch  auf  der  Südfeite  fetzt 
die  Forphyrketce  kaum  bis  gegen  dea  GottkaJCdt,  in  mehreren  Un- 
terbrechuagen  fort.  —  Man  fieht  ihn  zum  letzcenmale  in  anfehnli- 
chen  MaiTen  amLagod*Orta  und  bey  Aron«.  — 

Die  Venheilung  des  FlCzgebirges, unterscheidet  beide  AI- 
penplife  noch  mehr.  Am  Mont-Cenis  bildet  es  niedrige  Berge; 
am  Brenner  mehrere  gewikigb ,  fortlaufende  Ketten ,  die  auf  beiden 
Seiten  durch  Längeathäler  (charf  von  der  primitiven  Centralkette 
gefchieden  find.  —  Die  fudlichen  diefer  K<itt^n  verlieren  fich  fchon 
.  in  geringer  Entfernung  vom  Gardafee,  —  Die  nördliche  Reihe  von 
Kalkbergen )  ittzt,  wenn  gleich  weniger  regelmäfsig,  bis  in  die 
Schweiz  fort.  —  Der  Jura  ift  jedoch  fe^r  von  diefer  Kette  vef- 
fchieden;  in  Form 9  Xage  und  Höhe  der  Berge, . —  uk  Natur  d^ 
ICalkfteins  der  untergeordneten  Lagen» .  — -  Der  Jura  fcheinc  dem 
Gebirge  bey  Verona  ähnlich  zu  feyn«  «-^  Bey  Genf  erkennt  man 
deutlich  drey  fecundäre  Formationen  von  Kalkßein.  — > 

1 

In  Natur  der  Centralkene  find  beide  AlpenpäfTe  fich  ähnli- 
cher. —  Beide  fteigen  -nordwärts  mit  Tbonfchiefer  auf.  —  Auf 
der  Höhe  Glimmerfchiefer  —  Wie  auf  der  Höhe  aller  FäiTe  über 
den  Alpen.  — -  Die  Kette  des  Mont-Blanc  fcheint  dem  Alpengebirge 
entrückt.  —  Natur  eines  AlpenpalTes.  —  Es  ift  eine  grofse  Vertie- 
fung im  Gebirge,  -*  welche  nicht  die  Höhe  des  Gebirges  beftimmt, 
4as  zuweilen,  fefir  hoch  in  der  Gegend  wenig  erhabener  Alpenftra- 
ßen  ift,  und  umgekehrt,  -r  Daher  beweift  die  geringe  Höhe  des 
Brenners  keine  Erniedrigung  der  Alpen  in  Tyrol.  —  Dichter  Feld« 
fpath  ß\s_  Gebirgsart  m  Mont  -  Cenis ,  —  und  Gypslager  in  der 
.Vcbergangsfqrmatioo.  —  Granit  am  Südabhang  der  Alpen.  — 
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Gleiche  Gefetze  in  Bildung  der  Alpen  auf  der  ginzen  Ge* 
"birg serfireckung.  — -  Durch  Localitäten  bewirkte  Modificatsonen  der 
Gebirgsaneo.  — •  Sie  erklären  jedoch  die  Anhäufung  des  Porphyrs 
und  Flöikalks  am  Brenner  nicht.  — >  I?er  Flözkalk  ift  Refuluc  ei- 
ner Anfchwemmung ,  — r  deren  Richtung  vielleicht  von  Often  nach 
Weften  ging.  —  Sonderbar i  dafs  die  Kalkkette  der  Apenninen, 
gerade  don  anfängf,  wo  gegenüber  an  den  Alptn  die  (adliche  ty« 
foler  Flözkalkketie  yerfchwindet.  — 


.  A    .' 


VI,     Perginc'     .' 


Die  Gegend  von  Pergine  ^fcheint  geognoftifche  Syfteme  umzu« 
werfen,  die  man  feft  gegründet  glaubt.  —  Eine  nähere  Unteifu- 
chiiog  entwickelt  den  Irthum.  — 

Trento  tft  von  hohen  Flöikalkbergetv  umgeben.  —  Merk- 
würdige Abfonderung  der  Verfteinerungsarten  an  den  Bergen  oft- 
wärts.  •— \  Unten  ein  gewaltiges  Ammonitenheer,  — >  dann 
Pectiniten»  Mytuliten  &c*  —  Ganz  oben  Felfen  Von  Nii- 
mismalen.  *—  Alter  der  Ammoniten.  •—  Kleine  Haufen  (kaum 
find  es  Hügel)  der  Trappformation  auf  diefem  Kalkftein.  —  Por- 
phyr bey  Cevizzano  mit  Jaspisi  Chalcedon-  und  Amethyfttrümmem. 
—Auf  der  Höhe  des  Berges  wieder  Kalkftein  mit  Schwerfpach  und 
Bleyglanz.  —  Alter  Bergbau  im  Kalkftein  auf  dem,  2%%6  über  die 
Meeresfläche  liegenden  Monte  del  Cuz.  —  Am  Ufer  kleiner  Seen 
wieder  Porphyr «  det  fogar  am  Monte-Corno  mit  Kalkftein  ab- 
wechfelt.  —  Glimmerfchiefer  bey  Pergine«  —  Bleiglanzgängo 
darinnen,  —  und  reiner  Kalkfpath  am  Abhang  des  Gebirges |  der 
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kleine  Fdfeh  "bildet.  «^  Vitriol  werk  von  SanDomenica  in 
großer  Höhe.  •»  Schwefelkiesgang.  — -  Das  Längenthal  von  Fale« 
fi'na  fckeidet  Glimmäfchiefer' und  Porphyr.  —  Der  Porphyr  ver- 
tritt  hier  die  Stelle  der  Uebergangsgebirgsarten*  •—  Auch  an  an- 
dem  Orten  fchetnt  er  dem  Flözgebirge  verwandt,  —  Diefö  Ver- 
'wandfchaft  ift  ehi  felcfaines  Phänomen.  —  Hängt  die  kleine  primi- 
^▼e  Kette  von  Pergineüut  der  ilauptcentralkette  des  Brenners  ztf- 
fämmenf  —  Auch  im  Porphyr  fbtzett  Erzgänge  aiif. 

Die  Brenta  bildet,  bi5  jenTeit  Borgo  dT  Val  Suganna,  ein 
Längenthal  zwifchen  Glimmerfchiefer  und  Kalkfiein«  —  Sie  bricht 
dann  die  Flözkalkkette   durch.  — ?   lenfeit  Cismone  öffnen  fich 

*  y 

die  Berge.  — •  BaiTano  am  fiiise  der  Alpen.  -^  Venedig»  -^     -^ 

•1  ■  •  .. 
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«->  brennende,   I.  trennende. 
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—  JCalfcfaer  und  Dirfcheb,    1.   Katfcher 
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Zitterthal,  1.  Zillerthal. 
des  Toursy  1.  des  Fours. 
Mont  Cerrein,  1.  Mont  Cervii 
aus  dicken,   1.  aus  diefen. 
nacfc  „Denn"  fehlt  „oft*\ 
mi,  1,  mit. 
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einer 


geognolHfchen  Befchreibung    von  Schlefien. 
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Aeufsere  Form  der  Gebirge, 


s 


chlefiens  Gebirge  find  die  füdweftllche  Begrenzung, 
einer  Ungeheuern  Ebene ,    der    gröfsten   die  Europa 
endiält.      Nur  unbedeutende  Hügel  CDünen)  erhe- 
ben fich  zwifchen  der  Oder  und  Wolga,  zwifchen 
der  Oftfee    und    den   Carpathen,    zwifchen   dem 
fchwarzen  Meere  und  Finnlands  Granitbergen, 
und  nur  die  geringe  Erhebung  diefer  gewaltigen  Fläche, 
vcraiag  den  Waldaifchen  Hügeln   am  Urfprung    der 
Wolga  den  Schein  eines  Gebirges  zu  geben.     Die 
Ufer  diefes  grofsen  Meeres   (von  welchem  noch  ein 
fchwacher  Waflerort  in  der  feichten  Oftfee  übrig  ift), 
iiod  im   Verhältnifs  feiner  ^Ausdeluiung  nicht  hoch* 
Die  Gebirge    die    Schlefien  umgeben,    haben    noch 
wenig  vom  CEaracter  der  hohen  Alpengebirge,    und 
nur  ein  kleiner  Theil  derfelbcn,  das  Riefengebirge, 
fcheint  ihn  haben   annehmen  zu  wollen.  —     Es  ift 
«in  Irthum,    wenn  man  glaubt,    die  ganze  Gebirgs- 
veihe  von  der  Laufitz  bis  zu  den  Carpathen  unter  dem 
Nahmen  des  Riefengebirges  begreifen  zu  können  *)• 


*)  Ein  Irthiim,  der  Hurcli  das  clafsifche  Werk  von  Schlefien 
vor  und  feie  1740,  fich  in  vielen -vortrefflichen  Schriften 
Tcrbreitct  hat.  Der  Verfaifer  endigt  den  Lauf  des  Riefengebir- 
ges auf  den  hohen  faft  unzugänglichen  Kalkfpiczen  über  dtr 
liblunkter  Sohanie  im  Fiirftenthume  Teffhcn» 

A  « 


4  ■■  ' 

Die  ganze  Bergxeihe  bildet  eine  Gebirg  sehen  e, 
auf  welcher  fich  höhere  aber  fchmälere  Gebirge, 
gleich  Dämmen,  erheben,  und  nach  einem  kur- 
zen Lauf  entwedfit  in  das  flache  Land  oder  wieder 
in  die  Gebirgsfläche  abfallen.  Diefe  Dämme  zeichnen 
fich  fehr  aus,  durch  ihre  äufsere  Geftalt  und  durch 
die  Natur  ihrer  Gebirgsarten ,  und  man  würde  einen 
wenig  klaren  Begriff  vom  Ganzen  bekommen,  wenn 
man  fie  nicht  von  einander  durch  eigene  Benennun- 
gen unterfcheidcn  wollte.  Auph  hat  dies  der  Sprach- 
gebrauch  gröfstentheils  fchon  in  Schleiien  gethan* 
Man  nennt  dort  das  Riefen gebirge  uyiT  die  Reihe 
von  Bergen,  die  lieh  ohriweit  des  Zufammenflufles 
der  fchlefifchen,  laufilzet  und  böhmifchen  Grenzen 
erhebt,  dann  fich  oftwärts  in  einer  faft  gleichförmigen 
Höhe  von  4000  Fufs  fortzieht,  bey  Schmiedeberg 
einen  kleinen  Halbzirkel  bildet,  und  fteil  in  das 
Boberthal  bey  Kupferberg  abfällt.  Der  Fulii 
diefes  fchnell  anßeigenden,  fchmalen  Gebirges  liegt 
felbft  fchon  fehr  hoch.  Schmiedeberg  1380  Fufe, 
Hirfchberg  1046  Fufs,  an  der  nördlichen  Seite. 
Hohenelbe  am  füdlichen  Fufse  1488  Fufs  über  das 
Meer.  Meffersdorf,  am  weftlichen  Anfange  1330 
Fufs;  Kupfer berg  am  öftlichen  Ende  115s  Fufs 
über  das  Meer.  Ein  grofser  Theil  des  fächfifchen 
Erzgebirges  ift  nicht  höher.  —  Das  Gebirge  ift  zwey 
oder  höchftens  drey  Meilen  breit,  fein  füdlicher  Ab- 
fall länger  und  weniger  fieil,  als  der  gegen  Hirfch- 
berg, und  gegen  den  Bob  er,  ihr  Vcrhältnifs  wie 
I  zu  st j.  Es  erreicht  feine  gröfste  Höhe  zwifchen 
Schmiedeberg  und  Hohenelbe»     Deutlich  und 


fchön  fieht  man  fein  treppenförmiges  Anfteigen  voa 
tien  Bej^en  bei  Hirfchberg,  oder  von  den  malerifchen 
Falcke nileinen   zwifchen  HirfciUberg  und  Küpfer- 
berg:    das  Gebirge  hat  einen    zu   geringen  Abhang, 
nach  diefer   Seite  hin,    der  ^enig  gegen  die   Höhe 
defielben   aiifiallt ;    es   fcheint    eine  Mauer  zn  fejn, 
die  das  jenfeitige  Böhmen  von  Schießen  trennt;  eine 
Mauer  bis   oben   hinauf  mit  reicher    Vegetation   be- 
deckt, mit  hoch  hin  an  laufen  den  Dörfern;  mit  überall, 
big  auf  den  Gipfel  zerftreueten  Hütten  (ßauden) ;  die 
Höhen  mit  Schnee,  bis  fpät  im  Jahre,  bedeckt,  def- 
fen  helleuchtende  Farbe  hier,  wie   auf  allen  , hohen 
Gebirgen,    dem   Ganzen    einen   eigenen   Reiz  giebt. 
Die  nackten  und  fpitzen  Felfen  treten  fcharf  und  flola 
aus  der  weifsen  Decke  hervor,  und  die  unbefchnei- 
ten  Heilen  Abhänge  des  Thaies  und  Schluchten  briu. 
gen  eine  neue  Mannichfaldgkeit,  in  dem  fonil  eben 
fcheinenden  Abhänge  des  Gebirges.  —  Die  Schnee- 
koppe hebt  fich  kühn  über  den  hohen  Gebirgskamm 
herauf;    fie    gleicht    einem  Kegel,    der   die  Wolken 
mit  der  Fläche  verbindet;   fie  Hebt  nackt  und  felfig« 
über  den  waldreichen  Bergen  des  Abhanges,  und  nur 
feiten   lieht  man    fie    frey,    von    Wolkenbedeckung. 
Drittehalbtaufend  Fufs  tiefe  Abgründe,    der  Rief  en- 
grund gegen   Böhmen,  die  Eule   auf  fchlefifcher 
Seile   trennen  fie  von  der  Ebene,    und    fie  ill  nur 
durch  einen  fchmalen  Damm,  vom   hohen  Gebirgs* 
rücken  her,  zu  befteigen.     Sie  lieht  mehr  als  taufend 
Fufs  über   diefe  Höhe ;   3900  Fufs   über  die  Fläche 
bey  Hirfchberg,  und  4950  Fufs  übei  die  Fläche  des 
Meeres.  —    In  heitern  Tagen  fieht  man   von  ihr^ 


Spitre  JEU  gleicher  Zeit  die  Sclilöfler  von  Prag  und 
die  Thürme  von   Breslau;    die  Liegnitzer  und 
Glogauer  Ebenen  gegen  Norden;  die  reiche  Fläche 
von  Hirfchberg ,  alle  fchlefifcho  Gebirgsreihen  bis  tief 
in  Mähren  hinein,  und  die  über  Böhmen  zerllreueten 
Kegel    der    Trappformation.    —     Weftwärts    erheben 
fich  noch  mehrere  ähnliche  Kuppen ,  auf  <Jer  in  glei- 
clier  Höhe  fortgehenden  fchmalen  Ebene  des   Kam-, 
mes;    aber  fie  ruhen   auf  gröfseren  Grundflächen  als 
der  Kegel  der  Riefenkoppe,  und  eiTeichen  ihre  Höhe 
nicht.  —  —    Hirfchberg  wird   auch   auf  der  Nord* 
feite  von  einem  kleinen  Gebirge  eingefchloflen,  das 
mit  dem  Riefen gebirge  gleichlaufend,  in  liöhe   aber 
mit  diefem  nicht  zu  vergleichen  ift.      Es  erhebt  fjch 
aus  dem  flachen  Lande  bey  Jauer,  geht  in  füdweft* 
lieber    Richtung    bis    Kupferberg    fort,    ändert    diefe 
Richtung   dann  in  eine  weftliche,   und  trennt  fich  in 
mehreren   Armen,   die  fich  theils   im  flachen  Lande 
verlieren,    theils-  durch   den  Lauf  des  Bobers   abge- 
fchnitten  find.     Jenfeit  des  Flufles,  bey  Boberrölirs- 
dorf,  ietzt  die  Gebirgsreihe  fort,   oder  vielmehr  fie 
verbindet  fich  hier  mit  dem  kleinen  Arm  des  Riefen- 
gebirges, der  weßlich  von  Schreil>erhau  fich  vom 
Hauptßamm  abfondert.     Der  Bleyberg  bey  Kupfer- 
berg, fleht  der  erflen  beträchtlichen  Höhe  des  Riefen- 
gebirges, dem  Ochfenkopf,  ge^fenüber;  hier  fchiei- 
nen  beyde   Gebirge    in   einander  laufen  zu  wollen: 
allein  der  Bleyberg  fällt  fteil  laoo  Fufs  bis  in   den 
Bober  hinab,  und  der  Ochfenkopf  1600  Fufs  hoch, 
obgleich  weniger  fchnell;    eine  gewaltige  Kluft  zwi- 
fchen  beyden  Gebirgen»  durch  Welche  fich  der  Bober 
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in  das  eingefchloflene  weite  und  fchöne  Hiifchbeigez 
Thal  drängt.     Noch  enger  aber  weniger  tief  ifl  fein 
Ahüiib  aus  dlefem  Keifel  unterhalb  Hirfchberg,    im 
Setder.      Senkrechte  hohe  Felfen  fcheinen  hier  übet 
den  wüthenden  Strom  2ufammen  zu  fallen,  der  fchäu- 
mend  über  die  herabgefallenen   grofsen   MafFen  der 
Felfen  w^fiüret      Es   ift  fonderbar  und  fehr  aufial« 
lend  einen  fchwachen  Strom,  ein  Gebirge  1600  Fub 
rief  durchfchneiden  zu  fehen,    dem  wir  einen  viel 
leichtem  Abflub  vom  Gebirge  herab,  würden  geglaubt 
haben  anweifen  zu  können.    Aber  auch  geognoflifche 
Gründe,  Lagerui^  der  Gebirgsarten ,  beweifen  diefen, 
nach  ihrer  Formation  gefchehenen.  Durchbruch,  den 
der  blolse  Anblick  mehr,  als  alle  Gründe,  einleuch« 
tend  macht»   — -    Der  höchfte  Berg   diefes  Gebirges 
nordwärts  von   Hirfchberg,    ift  die  grobe  Kalk^ein» 
maffe  des  Kützelberges,  ^SSoFufs  über  das  Meer, 
a-itoo  Fufc  über  die  Fläche  bey   Goldberg.      FIÖ2- 
gebirgsfchichten  verbinden  den  Abhang  fanft  mit  der 
Ebene,  und  die  lezten  Gebirgsfpiuen  bey  B unzlau, 
in    der  Gegend    von    Haynau    und    füdwärts    von 
Liegnitz  find  wenig  ausgezeichnet:  aber  die  Sand» 
Ilänfelfen    bey  Löwenberg,    die    ThonfchiefermalTen 
zwifchen   Goldberg    und   Jauer,  zwifchen  Greif* 
fenberg,  Lauban  und  Bunzlau  bilden  noch  be* 
träcbtliche  Berge.  —    Nicht  weit  unter  der  Schnee* 
koppe,  trennt  fich  von  derMordhöhe  über  Schmie- 
deberg, ein  Arm  vom  Gebirge,   der   die,   fich  hier 
ftidwiürts  kehrende  Gränze  von  Böhmen  und  Schlefieu 
fortfetzt;  der  zucrft  von  anfehnlicher  Höhe  ift,   nach 
und  nach  aber  abfallt  und  nach  einem  kurzen  Lauf 
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von  drey  Meilen  fich  zwifch^n  Scjiazlar  und  Al- 
bendorf  im  S^einkohlenconglomerate  in  Böhmen  ver- 
liert. Diefer  Arm  und  der,  noch  fchlefjfche  füdliche 
Abfall  des  Riefengebirges  von  Ditlersbach  bis  Ru* 
delßadt,  erheben  fich  von  der  fchweidnitzer  Ge- 
birgsebene,  euier  hochliegenden, mit  flachen Thälern 
durchfchnittenen  Fläche,  die  fteil  und  ausgezeichnet 
über  das  flache  Land,   dann  aber  nur  fanft  bis  zur 

9 

böhmifchen  Grenze  anfleigt.  Sie  liegt  höher  als  das 
iairfchberger  Thal;  denn  auf  ihrer  Höhe  ent- 
fptlngt  der  Bober  und  fliefst  dann  durch  die  Kupfer- 
berger  Enge  diefer  Fläche  zu.  Landeshuth  am 
Bober  liegt  1371  Fufs  über  das  Meer:  Waidenburg 
1309  Fufe,  und  Gottesberg  auf  einem  der  höchfleu 
Puncte  tliefer  Fläche  etwa  igoo  Fufs.  Ihr  Abfall 
gegen  das  flache  Land  ift  fo  deutlich  und  fo  beflimmt, 
dafs  man  das  Ende  deflelben,  ihr  erftes  Anfteigen 
faft  auf  hundert  Fufs  genau  angeben  kann.  Bey 
Blumenau,  Wederau,  Poifchwiz,  zwifchen 
Jauer  und  Bolckenhayn  verbindet  fie  fich  mit 
dem  Abfall  des  Gebirges,  das  fich  von  Jauer  nach 
Hirfchberg  zieht;  und  die  Oerter  Kauder,  Ho- 
he n  fr  ied  ehe  rg,  Möhnersdorf,  Freyburg, 
Cuntzendorf,  Bögen  dorf,  Burckersdorf, 
Leuthmansdorf,  Peterswalde  beftimmen  ihre 
Begränzung  bis  zum  Eulegc  birge  hin.  Mitten  auf  die- 
fer Fläche  erheben  fich  fteile  Kuppen  von  Porphir ; 
kegelförmig  ftehen  fie  •  hinter  und  neben  einander  ; 
fem  Gipfel  fieht  über  die  Spitze  des  andern  hervor 
und  zwifchen  ihnen  erfcheinen  neue,  die  immer  hö- 
her fich  heben  zur  hohen  Eule,  dem  Anfang  de» 


£ulex3g^birge8 ,   hinauf,    die  über  alle  aiißejgt,    und 
wieder   ein  fchmales,    langgeilrecktes   Gebirge  bildet. 
Nirgends    überfieht   man    fchöner    diefes   fonderbare 
Aeufsere    des   gebirgigen    Theils    vom  Fürftenthum 
Schweidnitz,  als  in  den  höheren  Puncten  des  weit 
siusgedehnlen  Dorfes  Hochwalde  unmittelbar  unter 
dem  Kamme  des  Riefengebirges,   nicht  weit  von  der 
hier  über   das  Gebirge  weggehenden   Poflftrafse  von 
Lande shuth  nach  Hirfchberg;  und  an  einigca 
Stellen   des    Molckenberges    bey    Dittersbach, 
9der  auf  den  Friefenfleinen;  einem  Standorte  auf 
dem  Gebirge,  der  zugleich  mit  der  pittoresquen  Anficht 
von  Schweidnitz,  den  Reichthum  der  Hirlch berger 
und  Schmiede  berger  Gegend  enthält ;   den  erha- 
benen Anblick  der  nahen.  Schneekoppe,  und  in  der 
Feme  die  Bafaitkegel  zwifchen  Löwenberg,  Gold- 
berg  und  Jauer,  und  die  unabfehlichen,  fruchtbaren 
Flächen    von    Liegnitz   und    Glogau.       Von    dielen 
Puncten  ü])erfieht  man  den  Abfall  des  Riefengebirges,' 
Landeshuth  zu  den  Füfsen  im  weiten  Thale  des  lio- 
bers;   über  die   Stadt,  die  von  diefer  Höhe  niedrig 
fcheinende,    langgedehnten    Bafaltberge,    die  fich  fall 
im  Viereck  verbinden;  gegen  Böhmen  hin,  von  Lie- 
bau  an   eine  fchrofFe  Kette  von  Porphirbergen ,   die 
fall  aneinanderbängend  vor  Schömberg,    bey   Ul- 
lersdorf,    fich  mit  einem  Arm   des  Riefengebirge« 
von  Oppau  zu  vereinigen  fcheinen»    In  der  Mitte 
der  Fläche  über  Landeshuth  fteigt  die  gewaltige  Por- 
phirmafTe  des  Hochwaldes  auf,    fall  unerfleiglich 
von  der  Seite  des  flachen  Landes,   wo  der  Berg  auf 
ttnmal  taR  9oo<>  Fufs  abfällt;  fanfter  und  wellig  ab- 
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fallend  nach  Gottesberg  hin,  das  am  Abhänge  dea 
lezten  Berges  diefer  Mafle,   des  Plautzenberges, 
liegt.     Vor  ihm  ein  fpitziger  Kegel,  der  Hochberg, 
mit  runder,  der  Höhe  fall  gleichen  Grundfläche,  wie 
ein  Vulcan*     Auf  der  linken  Seite  erheben  fich  die 
fehwarzen  Kuppen  des  Sattelberges  bey  Liehers- 
dorf,  und  rechts  die  lange  Kette  des  Wildberges, 
die  fich  bis  Friedland  hin  zieht.     Zwifchen  diefen 
Bergen  drängen  fich  die  fpitzen  Kuppen    der  entfern- 
tereri  Porphirkegel  zufaaimen,  die  jenfeits  Waiden- 
burg liegen;   des  Heilen  Storchberges  bey  Wal- 
tcrsdorf;     des     Kohl-     Canthers-     Butter- 
Schwar.zberges  bey  Reuffendorf,  Dittersbach, 
Neuhaus,  und  über  alle,  fchliefst  den  Horizont  das' 
Eulengebirge,   das  von  hier  aus  noch  viel  höher 
fcheint,  als  es  wirklich  id.  —    Zwifchen  den  Kegeln 
ziehen  fich  in  ilachen  Thälern,  die  langen  Dörfer  hin ; 
fie  fcheinen   auf  einer  gleichförmigen  Ebene  zu  lie- 
gen, und  um  fo   mehr  fällt  diefe  fchnelle  Erbebung 
der  Porphirmaffen  auf.  —  Dfer  Hochwald,  der  höchfle 
von  allen,    liegt  mehr  als  3000  Fufs  über  die  Mee- 
resfläche, und  wenigfiens  1300  Fufs  über  die  Ebene 
bey  Waidenburg.     Das  Steinkohlengebirge  umgiebt 
diefe  Berge,   und   allenthalben  kommen  Steinkolilen-> 
flöze  am  Heilen  Abhänge  über  dem  Porphir  hervor» 
Bey   Friedland    thürmt    fich  der   feine   Sandftein 
über  den  Steinkohlen,  zum  hohen  Gebirge  auf,   das 
fcharf  abgefchnitten ,    in    wie    abgemeflener  geraden 
Richtung  und  gleichförmigen  Höhe  bis  in  die  Mitte 
der   -GrafTchaft    Glaz    hineinläuft,    wo    es   zwifchen 
Altheyde  und  Reinerz    in  das  Thal    der  Wei- 
firiz  abfällt«      Wie  eine  Krone  erhebt  fich  darauf  die 
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hohe  Felfenmafle  der  Hcufcheune.      Sanfter  vcr- 

liert  fich  diefer  fonderbare,  die  Ebenen  der  GrafTchaft 

Glaz  einfchliefiseiide  Damm,  in  Böhmen  hinein ;  füd« 

Tvärts  von  Schömberg,  und  von  dem,  noch  fchlefi- 

fcheri  Dorfe  Albendorf. —    Das  Eulengebirge 

fängt  bey  Falckenberg  an,  in  die  Höhe  zu  ileigen ; 

bald  hinter  der  hohen  Eule,  einem  Berge  von  3326 

Fufs  Höhe   über  die  Meeresfläche,    wendet  es  lieh 

füdlich  und  trennt  die  Graffchaft  Glaz  und  Münfter- 

berg.   Es  ift  fchmal,  und  feine  Abfälle  hier  ungleich, 

es  fällt  mehr  gegen  Franckenftein  ab;    das  Ver- 

Ixältnifs  des   glalzer  zum  fchlefifchen  Abfall  ifl?  ohn- 

gefähr,  wie  1  zu  a|.  •  Von  der  Glatzer  Seile  erfcheint 

es  nur,  als  eine,  mit  finßerer  Waldung  bedeckte  Kette; 

allein  von  Schlefifcher  Seite  heben  fich  hoch  am  Ab- 

hange  die  Dörfer  hinauf:   Silberberg  felbft  bis  zur 
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grölTeßen  Höhe,  und  die  fünf  befeftigten  Berge  über 
der  Stadt  vertreiben  die  Idee  des  unbewohnten  und 
wilden  9  denn  man  fic-hi  fie  nur  aus  der  Ferne.     Der 
Ottenftein,  weftwärts  von  Reichenbach,  fcheint 
der    höchfte    Berg  diefes    Gebirges    zu   feyn ;    wahr- 
fcheinlich  überfteigt  feine  Höhe  auch  noch  die  von  ' 
3500   Fufo  über  das  Meer.       Das  Gebirge  ift   durch 
die  Neiffe  gewaltfam    von    einer  langen  Bergreihe 
getrennt,   der  gröfsten  in  Schlefien,   die  füdößlich 
fortläuft  bis  weit  in  Mähren  hinein ,  bis  zu   den  Car- 
pathen,  die  fich  in  viele  Aeruie  ausbreitet,    und  an 
.    mehreren    Orten    eine    beträchtliche    Höhe    erreicht« 
Der  höchfte  Punct,   der  Neiffer  Schneeberg  auf 
den  Gränzen  von    Mähren   und  Schlefien  ift  wenig 
bekannt,   aber  gewifs  mehr  als  4000  Fufs  über  die 
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Meeresflächc  erhoben;  der  Schneeberg  in  der  Graf- 
fcbaft  Glaz,   der  auf  einem  rechtwincklich  fich  vom 
Hauptgebirge  abfonderndem  Arme  liegt,  ift  4067  Fufs 
hochj  nach  Aloys   David;  aber  er  fetzt  dennoch 
von  diefer  Seite   nicht   weit  fort;    das   Gebirge    fallt 
gänzlich  ab,  zwifchen  Langen m oh r au  und   Gru- 
lieh,  zwifchen  Böhmen  und  Mähren.     Vom  Neifler 
Schneeberge    trennt  fich    ebenfalls    ein   kleiner    Arm, 
der  in  drey    Meilen  Entfernung  fteil,    mit    der    Bi- 
fchofskoppe  bey  Zuckmantel  in  die  Ebene  ab« 
fällt.     Auch  das  Hauptgebirge  erniedriget  fich  inamer 
mehr,   bis  zu  fehr  gerundeten,  wenig  erhobenen  Ber- 
gen,   jenfeit  Römerftadt.       Es  ziehet  fich  fo  Zwi- 
lchen Ja  gern  dorf,   Troppau  und  Mähren  fort, 
und  befteht  nicht  mehr  aus  fchnell  anfi:elgenden  ur- 
anfänglichen  Gebirgsarten ;  nur-  aus  Thonfchiefer  und 
andern  Foflilien  der  Uebergangsformation ;   der  hohe 
Gebirgsrücken  ift  wenig  ausgezeichnet  imd  breit:  und 
nur  die  lezten  Abfälle  bey  Dorf  Tefchen  gegen 
Troppau  und  vor  Sterriberg   gegen  Ollmüz  zu 
find  hoch  und  auffallend.     In  diefem  flachen  Gebirge 
eiitfpringt  die  Oder,  und  wahrfcheinlich  ruhen  darauf 
auch  die  grofsen  Kalkmafl'en   der  zwifchen   Mähren 
und  Ungarn  in  einzelnen  Bergrücken  anfteigenden 
Cärpathen,      Ganz  Oberfchlefien  ift  eine  wenig  erha- 
bene Fläche,      theils    vom  Stcinkohlengebirge   theils 
vom  Flözkalkftein  bedeckt ;  felbft  die  höheren  Gegen- 
den bey  Tairnowiz   und  Beuthen  erheben  fich  fo 
fanft,   dafs  man  ihre  hohe  Lage  faft  nur  erft  durch 
die  hier  entfpringenden,  und  nach  allen  Seiten  laufen- 
den Flüfle,  bemerkt.    Aber  bis  unterhalb   Oppelu, 
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bis  Carlsinarnet  bey  Brieg  findet  man  immer 
noch  wenig  tief  unter  der  Dammerde  anflehend  Ge- 
llein ;  dann  läuft  die  Oder  ununterbrochen  in  unab- 
fehlichen y  aufgefchwemmten  Flächen  fort,  bis  zu 
ihrem  dreyfachen  x\u8gange  in  das  Meer» 

r  a  n  i  t. 

Das  Riefengebirge  ifl  gröfstentheils  nur  eine  Kette 
Ton  Granitbergen.    Von  rfirfchbeijg  an,  bis  zu  der 
Höhe  der  Koppe,  von  Kupferberg  bis  Schrei- 
berhau fleht  man  nur  Granit   anflehen,  ohne  Ab- 
irechslung  mit  andern  Gebirgsarten ,  fafl  ohne  fremd- 
artige Lager.     Wenn  er  auch  in  Gneufs  fcheint  über- 
gehen zu  wollen,  fo  ifl  es  immer  nur  auf  einige  Fufs 
weit,  fo  dafs  diefer  kleinen  MafFe  ganz  der  Character 
einer  weit   verbreiteten   Gebirgsart  entgeht.      Um  fo 
mannichfaltiger  ifl  aber  der  Granit  in  Gröfse  des  Korns, 
im  Vcrhältnifs  feiner  Gemengtheile ,  im  äufserien  An- 
fehen  der  Felsmaffen.       Es   ifl  ein  angenehmer  Con- 
traft,    den  man   zwifchen    beiden   Abfällen    bemerkt, 
wenn   man  über  das  Riefepgebirge   auf  der  ChaufTee 
von  Ländeshuth' tiach  Schmiedeberg  reift   Hat 
man  das  Conglomerat,  das  nur  fehr  gerundete,  wenig 
feifige  Hügel    und  Berge    bildet    oberhalb    Schrei« 
bendorf  verlafTen,  fo  erfcheint  unter  ihm  die,  hier 
fehr   einförmige    MafTe    von    Hornblendfchiefer    und 
Gneufs:  beyde  Gebirgsarten  bilden  nur  kleine,  niedrige 
und  wenig  ausgezeichnete  Felftn.      Aber  mit  der  Er- 
öffiiungder,  zugleich  lebendigen  und  erhabenen  Aus« 
ficht     über    die    Schmiedebuger    und    Hirfchberger 


Ebene,  über  die  Kette  des  Riefengebirges  und  auf  die 
nahe  und   um  fo  höher  und  furchtbarer  fcheinendc 
*^ Koppe,  verändert  fich  das  einförmige  Geftein,       Der 
Granit   kommt  hervor;  kleine  Ichroffe  Felfen  flehen 
in  mannlchfaltigen   Formen  am  Wege;    Quellen  rie- 
fein  allenthalben  in   Menge  neben  dem  klaren  Sande 
von    zerfallenen    Granitftücken ,    am    fteilen    Abhang 
herab ;   und  rundumher  werfen  die  häufigen  Kryftall- 
drufen  das  blendende  Sonnenlicht  von  fernher  dem 
Beobachter  zu.    Im  porphirartigem  Granite,  in  dem  in 
einer  Grundmafle  von  faft  feinkörnigem   rothem  Feld, 
fpathj    graue    Quarzpyramiden,    gelblich weifse   groCse 
Feldfpathkryftalle  und  wenig   fchwarze  Glimmerblätt- 
chen  eingemengt  find,  findet  man  häufig  grofse  Höh- 
lungen, Drufen  am  Wege,   die  mit  glatten,  glänzen- 
den Quarzpyramiden  ausgefüllt  find;   oft  von  mittle- 
rer, ziemlick  beträchtlicher  Gröfse,  oft  auch  fo  kleini 
dafs  man  zu  ihrer  Bellimmung  fich  der  Loupe .  bedie- 
nen möchte,  deswegen  aber  doch  von  nicht  weniger 
lebhaftem  Glänze*     Oft  liegen  zwifchen  den  Kryßallen 
kkine  Rhomben  von  Feldfpath;  und  das  Ganze  häufig 
in   Quarzlagern,   die   man  weit  in   dem  Granite  ver- 
folgt.      Auf   der   Schneekoppe   felbft    ift    der  Granit 
völlig  kleinkörnig  mit  rothem  und  weifsem  Feldfpath 
und  wenigem   Glimmer;    aus  ähnlichem  beliehen  die 
einzelnen   Felfen  auf  dem  Kamme,   die  Friefenfleine 
bey   Schmiedeberg  über  dem  porphyrartigen  Granite, 
der  an   der  Strafse  hervorkommt ;    aber  diefer  ift  iletr 
mannichfaltiger  ii^  der  Abwechslung  der  Gemengtheile, 
aus  denen  er  .zufammengefetzt  ift.    Ehemals  fand  man 
grofse  Bergkryftalle   in    der  Schmiedeberger  Gegend 
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nicht  feiten  Stücke  von  mehreren  Pfunden  .  auf  einem 
kleinen  Hügel  vorzüglich,    oftwärts    der  Stadt,   dem 
Zeifchenhübel  waren  rauchgraue,  fehr  durchfich- 
lige  Kryftalle  von  beträchtlicher  Gröfse,  häufig,  und 
üe  hatten  als  Rauchtopafe  Ruf  im  Auslande.    Itzt 
ift.diefe  Edelfteinquelle  feltener  geworden,    aber  oft 
trerden    auf  den  Aeufsern  noch  anfehnliche  Maflen 
gefunden,   die  zum  Theil  Warmbrunner  Künftler 
verarbeiten.       Von    der   Höhe    des     Riefengebirges 
holte  man  ehedem  ebenfalls  eine  grofse  Menge  Kry- 
ilalle    die  wahrfcheinlich  auf  ähnliche  Art  vorkamen, 
aus  dnem  engen  cingefchloffenen  Thale,  dem  Mum- 
mclgrunde,    deifen  Quellen    fchon  der  Elbe  und 
Böhmen  zufliefscn.     Der  Sturz  einer  grofsen  Felsmaffe 
hat  vor  vielen  Jahren  diefe  Grube  gänzlich  zerftört.  — 
Wie  diefe  Quarzlager  kommen  im  Granit  kleine  Lg- 
ger  von  Feldipath  vor;    häufig  beyde  zugleich,  auch 
diefe   ficht  nfian  auf  dem  Wege  von  der  Höhe  nach 
Schmiedeberg  hinab,  bey  B  u  ch  w  a  1  d,  bey  L  o  m  n  i  t  z, 
ohnweit  Brückenberg  imtet  der  Koppe;  der  Feld- 
fpalh  unterfcheidet  fich  von  dem,  der  im  porpliyrar- 
tigen    Granite    fo   häufig    ift,    vorzüglich    durch    die 
Grö&e  feiner  abgefonderten  Stücke;    ifl  er  als  Lager, 
fo  ifl  feine  Bruchfläche   nur  eine   Ebene  mit  einem 
fanften   blafsfleifchrothem  Perlmutterglanz;   ift  er  als 
Hauptmaffe  in   welcher   Quarz  und   Glimmer .  einge- 
mengt find,  fo   ift  er  faß  feinkörnig,   und  wirft  ein- 
zelne nicht  zufammenhängende   Llchtmaflen  zurück. 
Die  groben  Kryftalle  von  weifsem  Feldfpath,  die  noch 
befonders  in  diefer  Mafle  eingefchloften  find,   werden 
häufig  &ft  swey  Zoll  lang,  einen  Zoll  breit,  platte 
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fechsfeitige  zugefchärfte ,  oder  vierfeidge  vollkommene 
Säulen.     Sie  zeichnen  fich  an  freyßehenden,  fall  feni* 
recht  abgef^chnittepen  Felfen,  gut  aus,  aber  es  ift  un- 
möglich   auch    bey   Taufenden    diefer   Kryftalle,    die 
man  an  folchen  Felfen  mit  einem  Blick  überfielit,  wie 
z.  B-  an  der  füdlichen  fenkrecht  und  tief  abfallenden 
Wand   des  Kynaftes,   nur  eine  Spur  zu  entdeckeDi 
von   Wirkung   der  Schwere  bey  ihrer  Kryftnliifirung» 
die  iie,  in  eine  beilimmte  Lage  gegeneinander  gebracht 
haben    würde»       Kleinere   Wirkungskreife    um    eihen 
nahen   Punkt  fcheinen    die    allgemeinien    Kräfte    hier 
überwogen  zu  haben.     Diefe  Erfcheinung  äufsert  üch 
auch  auf  eine  andere,  noch  auffallendere  Art,  wenn 
man   fie   nicht   fclion  in    der  Trennung  in  Gemeng- 
theilen  fehen  will,  aus  welchen  die  Gebirgsart  befiehl 
Man  ficht  nicht  feiten  und  nicht  ohne  Ueberrafchung 
in  den  Heilen  Felfen,   die  in  unzählicher  Menge  fich 
20,    30  und   40   Fufs  hoch   in  der  Ebene   zwifchen 
Warrnbrunn,  Schmiedeberg  und  Hirfchberg 
erheben,    aus   der    MafFe  Völlig    gerundete    Kugeln 
heivorftehen,  die  wie  durch  Kunfl  darinnen  befeftigt 
fcheinen,  fie  find  von  2  und  3  Zoll  DurchmelTer  «bis  zu 
12  Zollen  und  ij  Fufs;  wie  Kanonenkugeln  in  durch- 
fcholFenen    Mauern.       Auf  der    füdlichen   Seite    der 
Felfen  des  Kynafles  über  Warmbrunn,  ifl  diefes 
Phänomen    ebenfalls,    wegen    Gröfse    der    fichtbaren 
Fläche     aufser ordentlich    deutlich    uiid^.  fchön.       Die 
Kugeln  beliehen  aus  einem  fehr  kleinkörnigen  Granit; 
der  im  Mittelpunkte   weniger  Glimmer  zu  enthalten 
fcheint,    als    näher    gegen    die    Oberfläche,    und    die 
Oberfläche  felbfl  ifl  gewöhnlich  mit  kleinen  getrennten 
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Glimmerblättchen  bedeckt«  —    Alles  Materielle    der 
Welt,  das  reinen  Anziehungskräften  der  Materie  folgt 
ballt  fich  in  Kugeln.    Welikörpcr  und  Wairertix>pfen 
folgen  hierinnen    gleichen   Gefetzen  j    und    alle  Kry 
fblie  würden   rund  feyn,  wenn  lie   nicht  mit  fchon 
beiUmmter   Form  aus   ihrer  Auflöfung   träten.      Oft 
find  aber    eine    Menge    diefer  Kryftalle,    vorzüglich 
wenn  lie   aus  verfchiedenen  Materien  beftehen,    die 
fich  nicht   weiter  äu  belUmmten  Kry ftall formen  vet- 
blnden ,    vermöge    ihres    kleinen    Duichmeflers ,    im 
Stande  noch  Kugeln  zu  bilden,  wenn  £e  zu   einem 
Ganzen  der  Aggregation  fich  vereinigen.     Alle  kleine 
aus  der  Auflöfung  getretene  Malfen  verfanmieln  fich 
um  einen  Punkt ,    in   dem    fich  tlie  Wirkung  ihrer 
gegenfeitigen  Anziehungskraft  begegnet;  fie  befireben 
fich  diefem  Funkte  fo  nahe  als  möglich  zu  kommen 
(foweit  die  natürliche  Expanfivkraft  fie,  fich  zu  verbin- 
den,  gefiattet);  und  das  Refultat  diefes  Befirebens  ift 
die  gleiche  Entfernung  aller  Theile  vom  gemeinüchaft- 
liehen  Anziehungspunkt,  oder  die  Kugelformr    Es  ift 
möglich  und  wahffcheinlich,  dafs  felbfl  hierbey  noch 
die  natürliche  Verwandtfchaft  der  Stoffe  wirkt,  Feld- 
fpadi  und  Quarz  fich  im  -Mittelpunkte"^ verbinden,  det 
zulandmengefetztere  Glimmer   die  entfernteren  Gegen- 
den der    Oberfläche  "«innimmc.       Denn   Stoffe   von 
einerley  Art  ziehen  fich 'flärker  an,  als  folche  die  in 
chemifchen Bellandtheilen fehr  von  einailderabweichen. 
Man  bemerkt  diefes  Befireben,  eine  Kugelform  anzu- 
nehmen 5    bey   vielen    Gebirgsarten ;    nur  iiindert  die 
fchnelle  Entllehung  derfelben,    ihre  völlige  und  ficht- 
bare Ausbildung ;  die  körnig  abgefonderte  Stücke  des 
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Ealkfteins  find  Kugeln,  die  durch  Form  der  fich  yet 

bildenden  Theile  des  KalJdleinsi,  und  durch  die  Ag- 
gzegation  modificlrt  find.  Ganze  Berge .  werden  sni- 
weilen  aus  Bafaltkugeln  gebildet  ^  eine  Erfcbeinung, 
die  dein  ohtierachtet  eine  der  wunderbarften  und  lueck- 
WürRigften  der  Geognofie  bleibt.  Eben  fo  wenig  ii 
i$s  noch  erklärt  warum  im  dichten  Kalkftein  nur  ieinc 
Schiebt  diefem  C^^fetze  folgen  und  Roggeufteia  bilden 
li;QQnte.  In  Gängen,  die  viele  Foflilien  imd  fehr  t&- 
fchiedebactige  enthalten  äufTert  fich  diefes  Belleben 
ioft  auffallend  £chön;  und  häufig  hat  man  Gelegen- 
'heit  den  Kampf  der  reinen  Anziehungskraft  der  Tlieile 
gegeneinander,/  mit  der  geheimen  Kraft  zu  be^vun- 
•dern,  die  Kryftallc  hervorbringt;  Formen  bildet,  de- 
jcen  Länge:  oft.  unendlich  grofs  gegen  die  Breite 
}<^cheintf  wie  in  den  haarförmigen  Kry Hallen  ^  des 
jpedererzes.,  i^rie.  in  den  feinen  verwachfenen  Nadeln 
jlles  lütben Menadkanerzes  vom  Gotthardt;  durch 
•welche  aber  keine  Kugeln,  keine  Formen  von  durch- 
aus gleijchem  Durchmeffer  entftehen»  —  —  Auch  das 
Aeidsere  der  Granitfelfen  des  Riefengebirges  hat 
Iderkwürdigkeiten,  die  mcht  jedem  Granitgebirge  eigen 
find.  Auf.  dem  Kamm  des  Gebirges,  einer  mit  AI- 
pengewächfen  bedeckten,. oft  mtODrigen  Fläche,,  ftehen  , 
hin  und  wieder;  vorzüglich  an  dien  Abhängen  .Fel- 
Xengruppea  hervor ;  U  eberrelle  der  ehemaligen  größe- 
ren Höhe  det  B^ge«  Sie  find  aus<  gerundeten  Mafien 
aufeinander  gethürmt ,  deren  Scheidungsklüfte  einer 
Schichtung  fehr  ähnlich  find.  Oft  liegen  Maden  in 
gXofser  Höhe  mit  dem  gröfsten  Theile  ihrer  Fläche 
4Dhne  Unterflützung  im  Freyen,  fo  dafs  ein  geringes 
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Uebeigewicht  fcheint  den  Schwerpunkt  gänzlich  von 
Uhreriiützung  der  unteren  Maflen  entfernen  zu 
müflen.  An  anderen  Felfen  macht  die  wunderbare 
Lage  der  Blöcke  Höhlen  ,  tief  hineingehende 
Klüfte»  ganze  unterirdifche  Gänge,  wie  z.  B.  am 
Kynaft,  und  oft  find  fie  Thürinen  und  Pyramiden 
ühniich;  oft  unten  fchmäler  als  oben.  Herr  Freis- 
leben hat  fehr  fchön  aus  Beobachtungen,  die  er  an 
Harzer  Granitfelfen  anüellte,  b^wiefen  dafs  diefe 
MaflTen  nicht  mehr  in  ihrer  natürlichen  Lage,  oft 
zucht  mehr  auf  der  vorigen  Lagerfläte  liegen  (vom 
Harz  II.  187  ^^0  ^^^*  vorher  fchon  getrennte  Maf- 
fen  linken  zufammen,  wenn  das  weiche  Geftehi,  das 
fie  noch  entfernte,  weggefchwemmt  wifd.  Ich  habe 
^ziich,  in  einem  in  den  fehle f if che n  Provin* 
zialblättern  eingerücktem  kleinem  Auf fatze  vom 
Riefengebirge,  zu  zeigen  bemülit,  wie  gut  fich 
diefe  Meinung  auf  die  Granitfelfen  und  Blöcke  an- 
.  wenden  läfst ,  die  in  fo  merkwürdigen  Formen  zwi« 
Ichen  Warmbrunn,  Schmiedeberg,  Hirfch- 
berg  und  Kupferberg  zerilreut  find.  Noch  auf- 
fallender find  aber  die  Felder  von  Granitblöcken 
auf  dem  Kamme ;  die  Zahl  dieier  Mafien  iil  zu  grofs 
als  dafs  fie  noch  einzeln  fiehende  Felfen  zu  bilden 
vermögten;  die  Felfen  fiofsen  zufammen  und  es  ent- 
geht eine  Ebene,  die  mit  ungeheuren,  viele  Cent- 
ner fchweren;  dicht  an  einanderfiofseoden  Maflen  be- 
deckt ift.  Zwifchen  dem  Urfprung  der  Elbe  und 
den  Schnedgruben  oberhalb  der  fogenannten 
ahen  Baude  über  Schreiberhau  fieht  man  aui 
halben  Stunden  Weite  die  Fläche  in  diefem  Zuftande; 

B  ^ 
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man  ift  getiöthigt  von  einem  Blocke  auf  den  andern 
zu  fpringen,  über  Klüfte  oft  von  16  und  30  Fufc 
Tiefe.  Die  grofse  Sturmhaube,  nach  der  Schnee- 
koppe der  höchfte  Berg  des  Gebirges,  ift  ganz  mit 
eiaer  Ungeheuern  Zahl  foicher  Blöcke  umringt,  und 
bis  zur  Spitze  bedeckt  und  diefe  macht  ihre  Befiel- 
gung  ungleich  mühfamer,   als  die,  der  Koppe  felbfl^ 

und  zu  einer  der  befchwerlichften  von  allen  in  Schien 

• 

fien,     Diefe  fonderbaren   Felder,    ein  Bild  der  Ver- 

wülhing,    find  eindringende  Beweife  der   fchnell  c^ 

folgenden  Abnahme  diefes  Gebirges.    Wie  viel  höhet 

mufsten  die  Kuppen  und  Berge  nicht  fcyn,   welche 

diefe  Millionen  Blöcke  noch  im  cohärirenden ,  feftea 

Zuilande  enthielten?    Quellen  und  Bäche  reilFen   die. 

Maflen,  den  üeilen  Abhang  bis  auf  die  Ebene  hinab» 

und  neue  Felfen  entftehen,  um  auf  das  neue  wieclec 

zcrilört  zu  werden.     Bäche  durch  fchnellgefchmolze- 

nen  Schnee  oder  Wolkenbrtiche  angefchwellt,  fhirzen 

ganze  Felfen  vor  fich  her,  mit  mehr  als  Donnerge- 

töfe,  und  unbefchreiblich  find  oft  die  Verwüftungen, 

wenn   das   wüihende    WafTer  aus   dem  engen  Thale 

fich  in  die  fchöne  Hirfchberger  Fläche  ausbreitet,  mit 

Sand  und    gewaltigen    Maflen    die   Wiefen    bedeckt^ 

und  alles  zerftört,   was  feinem  Wege  fich  entgegeu- 

zuftellen  wagt.      Die   entblöfsten   Felfen  des   fteilen 

Abhanges ,   fiürzen  oft  durch  die  Kraft   des  zerfpren* 

genden  Eifes,  oder  des  tief  eindringenden  und  ohne 

Ausgang  fich  ausbreitenden  Regenwaflers,  in  anfehn? 

liehen  Tiefen   hinab.       So   entftanden,  die  mehr   ab 

taufend    Fufs     hoch    eingefchoflene     faft    fenkjrechte 

Schneegruben,    zwifchen    Schreiberhau    und 
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AgTietendorf ;  Vertiefungen  hodi  am  Gebirge,  in 
yvelchen  fich  immerwährend   der  Schnee  erhält,  weil 
laum  je  ein  Sonncnibrahl  diefe  tiefen  Gründe  ei reicht, 
und  fie  zu  eingefchlolTen  find,   um  mit  der  aufsem 
luft  gleiche  Abwechslungen  der  Temperatur  zu  ge- 
niefsen.      Hiei*  trennte  ein  Blitzftrahl   (oder  die  mit 
dem  Gewitter  verbundene  Regengüfle)   vor  melireren 
Jahren  eine  h   gewaltige  Mafle  vom  Felfen,  dafs  es 
3000  Fus    tiefer  im  Thale  konnte   gefehen  werden^ 
(Volckmar  Beruhigung  des  Herzens,  Hirfch- 
berg  1760)  -ein  Zufall  durch  den  eine  neue  Merk- 
würdigkeit  des   Gebirg^es   entblöfst  ward.     Man  fand 
ein  ganzes  Trum  eines  Erzes  anüehen,   das  man  im 
Anfange  für   Silbererze  ausgab,  .dann  für  Bleiglanz, 
und  erft   fpät  feine  wahre   Natur    als  Wafferbley, 
erkannte,  das  hier  wie  ah  anderen  Orten  feines   teU 
tenen  Vorkommens,   als  eine,   der  äl teilen  Metallfor- 
mationen erfcheint. 

Der  Granit  ift  nicht  blofs  den  hohen  Gipfeln  de» 
Riefengebirges  eigen ;  man  findet  ihn  auf  der  Ebene 
wieder;  in  der  grofeen  Fläche,  die  von  der  Oder 
durchftrömt  wird.  Wenn  man  vom  Gebirge  nach 
Sohweidnitz,  Jauer,  Striegau  oder  Liegnita 
herabkommt  9  fo  erwartet  man,  wie  in  den  Verdefun- 
gen  auf  dem  Gebirge,  das  Flözgebirge,  Sandftcin 
oder  das  Steinkohlengebirge  fortfetzen  zu  fehen ;  und 
mit  Erflaunen  fleht  man  nur  kleinkörnigen  Granit, 
mit  blafsfleifchrothem,  rölhlich  oder  gelblich weifsem 
Feldfpath,  graulichweifsem  mufchlichem  Quarz  und 
kleinen»  fchwarzen  Glimmertafeln.  Das  Land  erhebt 
fich  nicht  mehr,  auch  nicht  zu  unbeträchtlichen  Uü- 
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geln ;  aber  an  den  Vertiefungen  der  Bäche  entblöfcci 
Steinbrüche,  das  nicht  tief  unter  Tage  verborgene 
flehende  Geftein;   und   bis  Breslau  hin,   verrathe- 
die  Granitgefchicbe,   die  man  fall  nur  allein  auf  d 
Oberfläche  antrifft,  die  unter  ihr  verborgene  Gebirg;^ 
art,       Zwifchen    Jauer     und    Stxiegau    ift    nuu 
noch   eine  kleine  Hügelkette,  zwifchen  den  Dörfern 
Grofsrofen  und    Oberftreit;    deren   Steinbrüche 
ein  Schaz  find,    für  das  flache   fruchtbare  und   von 
hier  aus  gefleinlofe   Land*       Die  lezten    Steinbrüclie 
gegen  die  grofse  Ebene  des  Nordens,  und  wahrfcheln- 
lieh  diejenigen  ohnweit  Liebenau,  bey  Wahlftadf, 
Klein   Wandrifch    und  Nicollladt  im  Fürllen- 
thum    Liegnitz.       Zwifchen    Gros    und    Klein 
Wandrifch    letzt   ein   mächtiges   Quarzlager  durch 
den  Granit,   häufig  mit  Drufen  von  fchön  und  rdn 
kryflalJifirten'Bergkryftallen*  Ein  ähnliches  aber  drufen- 
leeres   Quarzlager,    mit  wenigem  Glimmer    gemengt, 
ift  in  iien  Steinbrüchen  bey  Laafan  ohnweit  Strie^ 
gau  entblöfst,^ —   Diefer  Granit  der  Ebene  zieht  fich 
an    der    Nordfeite    des    kleinen    Zobtengebirges 
herum;    unter    den    Mauern   des  kleinen    Städtchens 
Zobten  liegt  der  Serp'entinftein  darauf,  imd  entfern* 
ter  die  Serpentjnfleinhügel  der  Gegend  von  Schwent* 
nig.     Die  füdliche  Seite  diefer  Hügelreihe  ruht  aber 
auf  Gneufs«       Beyde,  der  Granit  und  der  Gneufs 
ftofsen  in  der  Fläche  ohnweit  von  Rothfchlofs  zu- 
fammen ,    und  mehr   oder  weniger    deutlich   verfolgt 
man  von  hier   aus,   die  Gränze    ihrer  Abwechslung, 
zwifchen  Pristam  und  Wi4cke,  jenfeit  Nimptfch 
bis  gegen  Dierfchdorf  hinauf,   dann  oftwärta  fort 
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'Ixbet  Sacrau,   Dürr  Biokatr,    Ober'-Beichau, 
Cummelwits,     polnifch    Neudorf,    oberhalb 
JCiummeudorf  und   Schonbrunn,     Dann   verlie- 
ren fich   beyde   Gebirgsarten  unter   dem   hohen    auf- 
^^efchwemmten    Gebirge    gegen    die    Vertiefung    der 
Oder*     In  der  Gegend  füdlich  von  Strehlen  ift  der 
Granit  häufig  in  anfehnlichen  Steinbrüchen  entblöfst; 
X.  B.  bey   Mefiltheuer,  bey   Steinkirchen  bey 
Schönbrunn.      Auch    hier    find    die    Quarzlager 
Yviu&g    darmnen;    fchon   länger   find    diejenigen    auf 
dem,    für    die    Gegend   beträchdich  hohem    Rums* 
berge   bey     Crummendorf    wegen    der    vorzüg- 
lichen   Bergkryflalle    berühmt,    die    in    mannichfal- 
tigen     Abänderungen  -  der     Kryflallifation     und     oft 
in    grofser    Reinheit    häufig    darinnen    vorkommen. 
Und    eben    fo     mächtige    Lager    findet    man,     bey 
iiem    zwey    Stunden    entlegenem    Schönbrunn, 
aber     die     Bergkryfialle     find     weniger    fchön     und 
rein,    und    deswegen   auch    weniger  gefucht.   —  — 
Diefer  Granit  und  der  am  Riefengebirge  ifi  die  Grund- 
lage aller  übrigen  Gebirgsarten ,  die  Schlefien,   und 
die  vielleicht  ganz  Europa  enthält;  nur  feiten  fcheint 
er  in  Gneuls  überzugehen,,  oder  überhaupt  eine  fchie- 
frige  Textur  aimehmen  zu  wollen;  eine  Erfcheinung 
durch  welche  er  fich  wefentlich  von  dem  Granit  der 
hohen  Alpen  unterfcheidet,    der   im   Gegentheil  nie 
auf  grofsen  Weiten  einerley  Gröfse  des  Korns ,    oder 
Verhältniüi  der  Gemengtheile  zu  behaupten  fcheint; 
der  faA  immer  eine  Anlage  zum  fchiefirigen  zeigt  und 
wirklich  nicht  feiten  mit   Gneuib  abwechfelt«     Man 
hat  nach  diefer  Erfcheinung  fchon  oft  Zweifel  erregt 
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ob  auch  wirklich' Granit,    alle  jetzt  uns  bekannte  Ge*    - 
birgsarten    an  »Alter   übertreffe;    ob    nicht  von  diefen  ^ 
irgend  eine    andere   die  äufsere  Oberfläche  der  £rde  m 
bilde,    auf  welcher  die  grofsen  MaiTen  der    Gebirgen 
TuheQ.     Die  ungeheure  Höhe   und  Ausdehnung  dea^ 
dichten   Kalckileins  in  Alpengebirgen,  hat  man — 
chen  Naturforfcher  verleitet,   diesen  für  das  Grundgfr — 
jlein  der  Erdoberfläche  zu  halten;  eine  Meynung  di^a 
freylich  leicht  widerlegt  war;    denn  mit  einiger  Auf^ 
xnerkfamkeit  hatte  man  bald,  das  gewaltige  Heer  dtwr 
Verileinerungen  entdeckt,  das  fchichtenweife  in  diefem 
Kalckfleine  liegt,  fich  aber  leichter  in  der  grofsen,  oft 
unerfleigliclien  MafTe  verfteckt,    als  in  den  föhlichen, 
wenig    mächtigen    Flözen    der   gebirgloferen    Gegen- 
den.  —    Aber  in   den  Eberien    unterfcheiden   auch 
oryctognollifche   Kennzeichen   wefentlich  den   Granit 
vom  Gneufse  und  anderen  Gelleinartrn ;    und  diefer 
Granit  ifl  unläugbar  der  al teile,   jene,   die  hohe  Ge- 
birge  bilden,  von  fpäterer  Enflehung:   denn   er  dient 
ihnen   zur  Grundlage.      Alle  Glimmerfleinarten ,    die 
chemifdi  zufammengtfetzteren,  bey  welchen  die  Kry- 
fiallifationskraft  mehr  durch  äufsere  Umilände  modifi- 
cirt  ift,  lind  fpäter  aus  der.  Mutterlauge  der  Gebirgsar» 
ten  grfchieden.     Herr  Werner  findet  einen  unun- 
terbrochenen  Uebergang  der  Producte  diefer  gegenwir- 
kenden inneren  und  äufseren  Kräfte,  von  den  Kriflal- 
len  des  Granits  an,' bis  zu  den  zufammengefchwemm- 
ten  Gefchieben  dvj  feinen  Sandfleins;  eine  Bemerkung 
die  in  feiner  Hand  eine  der  wichtigften  für  die  Geog- 
nofie  geworden  iß;  und  faft  auf  ähnliche  Art  verfolgt 
man,    in  denjenigen   bey  welchen  Kriftallifazionskraft 
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noch  das  Uebergewicht  hatte ,    einen  Uebergang  aus 
füR  reinen  Kiefelgefteinarten ,    aus  Granit  -mit  vielem 
Peidfpath  und  Quars  und  wenigem  Glimmer,   durch 
gümraerreicheren  Gneufs,  durch  Glimmerfchiefer  felbft, 
in   dem  fchon  der,    in    Verhältnifs    anderer  Erden, 
leidit   auiiösliche,  daher  lange  in  der  Auflöfung  zu- 
rückbleibende Kalckflein  fich  abfetzte,  bis  in  völlig  tho- 
nige  Gebirgsanen    Thonfchiefer ,    Hornblend- 
Alaunf  Chief  er.      Sollte  dies  nicht  fchon  beweifen^ 
daff  je  höher  das  Alter  einer  Gebirgsart|  ileigt,  je  älter 
der  Granit  wird,    er  um  fo  weniger  Glimmer    ent- 
halte?   dafs  auch  Feldfpaih  Ach  endlich  verlieren  wer^ 
de,  und  die  erfle  Gebirgsart,  die  fich  bey  der  grofsen 
Revolution  bildete,  der  Oberfläche  des  Erdbodens  ihre 
jetzige  Geftalt  gab,  eine  reine  Quai-zmafle  war?    imd 
dafs  wir  diefe  antreffen  würden,  wenn  die  Erde,  wie 
der  Mond,    negative   Gebirge,   groise  Verdefun- 
gen  unter  ihrer  Oberfläche  befäfse?  —  —    Vielleicht 
lieisen  fich  durch  Vergleichung  der  Polarländer, .  mit 
den  Gegenden  des  Aequators  hierüber  nähere  Verhält- 
niffe  beiUmmen;  denn  gewifs  iü  es,  dafs  'alle  Gebirgs* 
arten  mehr  um  den  Aequator  felbft  angehäuft  find,  alt 
in  den  kalten  Zonen ;   zeigten  es  auch  höhere  Gebirge 
nicht,    aus   deren  dem  Aequator    entgegenlaufenden 
Richtung  man  vielleicht  glauben  könnte ,   dafs  ein  an- 
deres Gefetz  hier  gewirkt  habe ;  fo  würde  es  doch  die 
fechs  Meilen   gröfsere   Entfernung  der  heifsen  Zone 
vom  Mittelpunkt  der  Erde   beweifen.       Die  Rotation 
der  Erde  mufs  nothwendig  auf  fpätere   Gebirgsarten 
gleicfamäisig ,  wie  auf  die  früher  entilandene  gewirkt 
haben«    Finden  wir  nicht  auch  Spuren,  davon  in  der. 


TOTzüglich  um  die  Tropenländer  angehäuften  Trapp- 
ibnnationp  beynahe  der  xseueften  von  den^n  uns 
bekannten;  die'aiaE  dem  GJiimborafso  zu  einer 
Höhe  von  3520  Toifen  anfteigt?  in  Schweden  auf 
der  dort  beträchtlich  auffallenden  Kinnekulle  von 
157  ToUen,  und  auf  demHeckla  doch  nur  530  Toi- 
fen Höhe  erreicht.  Steinkohlen  füllen  am  Mag  da -^ 
lenenflufs,   nordwärts  Von  Quitn  noch  auf  eiiter 

Höhe  von   9000  Toifen    lieh   finden    (Journal   de 

« 

Phyfique  Tom.  XXXVIIL  p.  30.);  wo  hat  man 
etwas  diefer  Höhe  Aehnliches  auch  nur  in  den  gemä- 
fsigten  Klimaten  ?  —  — 

Es  ift  fehr  merkwürdig,  dafs  die  Gegend  von 
Nimptfch  und  des  Brieger  Gebirglandes  in  Schle- 
fien  die  füdlichften  lind,  in  welchen  man  noch  die- 
fen  Granit  findet  .  Au&er  der  geringen  Maffe  des 
neueren  Granites  awifchen  Reichenftein  und 
Wart  ha  kommt  keine  Spur  eines  ähnlichen  Gelleins 
vor,  bis  weit  in  Ungarn  hinein.  Man  findet  ihn 
weder  in  Glatzer  Gebirgen,  i^och  in  den  hochliegen- 
den Neiffer  Waldungen,  weder  in  Jägerndorf 
noch  in  den  Heilen  Gebirgen  von  Tefchen.  Jener 
kleinkörnige  fehr  glimmerreicbe  Granit,  in  welchem 
die  Glimmerblättchen  faft  immer  auf-  und  nebenein- 
ander gehäuft  liegen,  und  mit  Feidfpath  und  Quarz 
in  ganz  gleichem  Vcrhältnifse  gemengt  find,,  ruht  fehr 
fichtbar  unweit  des  goldenen  Efels  bey  Rei- 
chenftein  und  vor  Moyfridsdorf  auf  dem  gra- 
natenreichen Qlimmerfchiefer  der  dortigen  Gegend, 
Er  gehört  daher  nicht  zu  dem  alten  Gefiein  das  die 
hoheu  Gebirge  des  Schweidnitzer  Fürfienthums  trägt: 


die  Flözgebirgsarten  in  Jauer,   die  Glimmerfchiefer 
und   Gneufsmaflen    des    böhmirchen    Hiefengebirges 
nnd   die    grofse    SerpeiitinmalTe    des    Zobtenberges. 
^äher  gegen  Reichenflein  hin,  enthält  er  viel  Horn- 
blende,  und  oft  foriel,   dafs   lie  den  Glimmer  gänz- 
lich verdrängt ,   und  völlig   kleinkörnigen   Syenit 
bÜdet.       Und  auch  wenn  Glimmer  noch  in  gleichen 
quantitativen  Verhältniflen  mit  den  anderen  Gemeng- 
theilen  Cch  findet,    fo  ifl  das  Geftein   doch  nie  von 
Hornblende  leer,  und  diefies  oryctognoftifche  Verhal- 
ten und   die  Lagerung    der  GebirgsmaiTe  characterüi- 
ren  üe  deutlich,    als   ein^    zur  Syenitformation 
gehörendes   Geßein.   (Meine  Befchreibung  von 
Landeck).      In  der  Gegend  des  Dorfes  Henners- 
dorf,  lieht  m.an  oft  runde  Kugeln  von  kleinkörniger 
Hoxnblende,  von  mehr  als  ZoUdurchmefler,    die  fich 
hier  im  Granite  zufammengezogen  hat;  aufser  diesen 
Stellen  ill   fonft  Hornblende  nicht»  häufiger  mit  den 
anderen  GeiAengtheilen  vereinigt,  als  an  anderen  Or- 
ten;   ein  neuer  Beweis,  dafs   einmal  gebildete  Foffi- 
lien  fich  lieber   mit  Theilen ,    die    ihnen ,  gleichartig 
find,   als  mit  denen  anderer  Fofsilien  verbinden.   — 
Die  Ausdehnung  diefer  Mafle  i&  wenig  beträchtlich«. 
Kordwäns  verliert  fie  fich  unter  den  mannigfaltigen,    . 
und  bis  jetzt  noch  wenig  unterfuchten  und  bekannten 
Gebiigsarten  der.Uebergangsformadon,  noch  vor  dem 
Dotfe  Giehringswalde.     Oftwärts  verliert  fie  fich 
im  flachen  Lande  gegen  Wolmersdorf  und  D ö r n - 
dorf;  an  den  Ufern  der  Neifse  kommt  fchon  der 
Glimmerfcbiefer    wieder   hervor.      Südwärts  wechfelt 
üe  auf  der  Höhe  des  Gebirgsjochs,  auf  weichem  der 
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goldene  Efel  biey  Reichenftein  liegt,  mit  dem  Glim- 
inerfchiefer  und  geht  oberhalb  Vollmersdorf  in 
(lie  GrafTchaft  Glatz  über  den  hohen  Gebirgsrücken 
hinein»  Aber  auch  hier  dehnt  üe  fich  nicht  weitet 
aus ;  denn  fchon  an  den  IJfern  der  3  i  e  1  a  bey 
Reyersdorf,  Cuntzendorf  find  voii  ihr  alle  Spu- 
ren verfchwunden  und  nur  Glimmerfchiefer  $ichtbai; 
und  eben  fo  wenig  trifft  man  fie  noch  bey  Neu- 
delck  oder  Hausdorf  an.  Sie  erhebt  fich  »u  keiner 
beträchtlichen  Hohe ;  der  Theil  des  hohen  Gebiigs- 
lückensi  (des  fchlesisch  -  mähret  Gebirgszuges, 
den  üe  bedeckt,  von  den  Volljnersdorfer-Höhen 
bis  zu  denjenigen,  awifchen  Neu  deck  und  Hein- 
richswalde ift  gerade  der  niedrigfte  in  diefem  Theile 
des  Gebirges,  und  erhebt  fich  wenig  über  sooo  Fufs 
über  die  Meeresfläche,  flatt  das  der  grofse  Jauers- 
berg  füdlicb,  und  die  fpitzen,  aus  feinkörnigen  Grün- 
ftein  beftehenden,  Heinrichswalder  Berge,  wahr- 
fcheiniich  eine  3000  Fu£s  überlleigende  Höhe,  er* 
]?eicben« 

G  n  e  u  f  s. 

Es  giebt  am  Riefengebirge  keine  Kuppe  von  etwa< 
beträchtlicher  Höhe ,  die  aus  Gneufs  ^ufammengefetzt 
wäre»  Diefe  Gebirgsart  erhebt  fich  hier  nur  fehr  we- 
nig, und  man  würde  fie  vielleicht  faß  gänzlich  vec- 
miffen ,  wenn  die  Bäche  am  hohen  Gebirge  nicht  die 
Thäler  ausgehöhlt  und  dadurch  die  Glimmerfchiefer- 
decke  durchbrochen  hätten,  die  den  darunter  liegen- 
den Gneufs  bis  dahin  verfteckte.  •*-  Wexm  man  den 
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Ki^el  der  Riesenkoppe  hinanfteigt»   fo  £eht  man 
KWMi  den  Granit  hier  mchrmalen  mit  einem  feintchie» 
ingen  Gneusfe  abwechfeln;  und  diefe  Gebirgsart  be- 
hält auch  wirklich  an  der  Capelle  auf  dem  Gipfel  die 
Oberhand;  allein  ohne  bedeutende  Ausdehnung ;   oll- 
wärts  verdrängt  üe  Glimmerfchiefer,  weilwärts  Granit. 
Sie  hat  gar  nicht  den  Charakter  desjenigen  Gneufaes^ 
der  in  den  Thälein  grofse  Räume  einnimmt^   nicht 
das^dickfchiefrige  und  den  Feldfpathreichthum  derfet 
ben.      Kommt  man  aber  von  diefer  Höhe  über  die 
fchwarze  Koppe  zum  F  i  c  h  t  i  g  (einem  böhmifchen 
Dorfe)  herab,  fo  erfcheint  die  Gebirgsart  in.  der  Tiefe, 
und  fetzt  durch  das  ganze  Thal  fort.     Der  Glimmer 
des  Gneufles  iil  liier,  durch  äuisere  Einwirkungen  ver- 
ändert, failinuner  nur  weifs,  und  eben  fo,  der  in  gro- 
üer  Menge  zwifdien  ihm  liegende  Feldfpath.    Gegen 
Schlelien  zu,  bey  Klein  Aupe,  wo  das  Thal  auf- 
hört, liegt  tirleder  eine  dünne  Bedeckung  vpn  Glim- 
meifchiefer  darauf ;  die  man  aber,  imDittersbacJher 
Thale  am  Molkenberge  herab,    bald  wieder,  ver- 
labt,  und  nun  Gneufs  in  den  Thäiein  anftehend  lieht; 
bis  er  iicli  unter  dem  Steinkohlenconglomerate    ver- 
liert    Es  ifl  Schade,  dais  diefe  Holie  zwifchen  dem 
Fichdg  und  Dittersbach  nicht  harometrifch  befiimmt 
iil;  dann  würde  man  beilinunt  anzugeben  im  Stande 
feyn,  wie  weit  lieh  der  Gneufs  am  Rieüeqgebirge  er- ' 
hebe.  —    Die  Gegend  von  Friedberg  am  Queis^ 
an   der  Laufitzcr  Gränze,    von  Querbach,    von 
Greiffenberg,   Ottendorf,  am  nördlichem  Fufae 
des  Riefengebirges  iil  ganz  von  Gneufse  bedeckt,  al- 
lein hier  fcheint  er  nicht  einmal  fich  fo  hoch  lagern 
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man  eö  gl&ubte  in  der  Tiefe  «U.fehed.  Weiter  ge- 
gen Weiüriz  hinab»  fchdnt  fich  das  Thal  völlig  zu 
fcbliefsen.  Fall  unerftcigbar  liehen  Felfen  und  Bergt 
in.  kuEzer  ]5ntfernuD§  gegen  einander  und  der  .Bach 
flüTtzt  in  fortletzenden  fällen  zwifchen  fie  durch.  Und 
nur  erft  vorjßurckersdorf  öffnet  fich  das  Thal  völ- 
lig, in  die  p]^achtvolle  und  reiche  Fläche»  deren  Ziest- 
•  de  Schweidnitz  und  Beicheiibach  ill,  die  fem 
am  .Hgci^ont  majeiUuifch  der  erhobene  Zobtenbeig 
fchliefst.  Auch  über  Tann  häufen  breitet  üch  das 
3?hal  Iq.  eine  Ueiae  Gebirgsfläche  aus,  die  nur  ^ia 
halber  Meile  ;£ntfernuDg  durch,  die -hohen  Berge  von 
I>onn,erauy  :Beini8ba,ch  und  Kaldw  äff  er  be- 
kränzt üItt.  Im  ganzen  Thale  herab,  fetzt,  der  Gneuft 
in  .  fall  ununterbrochener  Einförmigkeit:  .fort ,  viel, 
oft  kleinkörniger,  gelblichweifser  Feldfpath«  und  weni- 
■gep  grauer  n).vrfcliliger  Quarz,  werden  «ditrch  den  häu- 
figen GJimmer  zur  fchiefrigen  Gebirgaart  verbunden. 
Häufig  bildet 'Quarz  eine  Kugel,  .  die  vom  Glimmer 
umgeben  wird^  wnd,  dadurch  der  Gebirgaart  ein  wel- 
lenförmig-ichiefriges  Anfehn  giebt;  oft  und  auch  Glim* 
jnertafeln  zu  kugelförmigen  Mafien  verbunden,  und 
gehen  dann  völlig  in  Gemeinen  Chlorit  über.  So 
lieht  man  ihn.  ^i^ht  feiten  an  den  Felsen  in  Ober« 
\Veiftriz. '  Selten  find  Abänderungen  des  Gneia&e« 
in  einzelnen  Lagern  oder  fremdartige  Lager  felbft» 
£ins  der  fchönflen  setzt  im  engen  Thale  auf,  zwi- 
fchen  Dittmansdorf  und  Weillriz;  der  Feldfpath 
darinnen  ifl  fall  h^llweifs  und  kleinkörnig,  und  mit 
Quarz  nur  wenig  gemengt;  ihn  durchkreuzen  aber 
weh  allen  Richtungen  fechsfeitige  fehr  lange  Tafelo 

VOH 


^  33 

von  Glimmer;  grünlichgrau,  oder  felbft  filberweis  und 
fehr  glänzend;  die  Länge  der  Kry Halle  iil/ail  immer 
die  zwölffache   der  Breite.      Diefe  Form,   die  man- 
nichfaldge    Lage   des   Fofllls   in   und  auf  dem   Feld- 
fpath ;  das  Abftechehde  des  fanften  Perlmutterglanzes 
gegen   den   lebhaften  Fettglanz   de3  Glimmers,   glebt 
dem  Gemenge  ein  vorzüglich  reitzendes  Anfehen.  — 
Unterhalb  .Burkersdorf,     ohnweit;    eines    Pavillon 
auf  einem  Hügel,  umfchliefst  der   Gneufs   ein,  über 
15  Lachter  mächtiges  Lager  von  kleinicörnigem  Sye- 
nit, mit  fchwarzer  Hornblende  und  wenigem  Quarze; 
und  wenig   Schritte  im  Dorfe  liinauf  fieht  man  ein 
neues  Lager    zu   Tage    ausflehen,    von   fall   reinem 
Quarze,    mit    wenigem    feinkörnigen    Feldfpath    und 
noch  weniger  Glimmer,  das  ganz'^mit  bluirothen,  faft 
mycroscopifchen  Granaten  angefüllt  ifl*     Das  Lagen: 
ill  nur  wenig   mächtig   und  es  fcheint  in  diefer  Ge- 
gend das  einzige  feiner  Art- 

l>er  Gneufs  fetzt  auch  in  der  Ebene,   am  Fufs 

des  Gebirges  noch  fort*       Reichenbach  fleht  auf 

diefer  Gebirgsart,  und  kleine  aus  ihr  bellehende*  Fei- 

fen  fieht  man  häufig  an  den  Ufern  der  Peyle,  felbft 

noch    bey    Gr.ödiz    und    Schwengfeld    ohnweit 

Schweidnitz;    aber    wenig    unter    diefen  Dörtern 

hinab,  kommt  der  Granit  der  Schweidnitzer  Ebene 

unter  dem   Gneufse  hervor.      Die    Höhen  zwifchen 

Nimptfch   und  Reichenb ach' beliehen  alle,  aus 

eben  dem  Gneufse  bis  über  Landen öIs,  Panthe- 

nau   (wo  er  im  Dorfe  N.  3.  flreicht  50  bis  6u  Grad 

füdwärts  fällt),  Priftram  und  Gaubitz,  im  Briegt- 

Ichen  hin^     Auf  den  Kleitfcher  Bergen,  einem 
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niedrigem.     Meinem    vom    Eulgebirge    nach    den 

Zobtenberge    hinlaufendem     Gebirgszuge ,     xwifchen 

Reichenbach  und  Franckenftein,  fcheint  er  mit 

Glimmerfchiefer    zu    wechfeln,    bedeckt    aber    dodi 

noch   einen  groüsea   Theil   des   ößlichen    Münder-   !. 

berger  Kreifes,    Aber  fchnell,  hoch,  ausgedehnt  und   [ 

ungeheuer  mächtig  erhebt  er  fich  am  wilden,  bewal« 

deten  Eulengebirge,  zwifchen  den Fürflenthümem    . 

Franckenilein,    Schweidniz    und    Giaz,   über 

J 

Wüftwaltersdorf,  Heinrichau,  Steinfeifferi- 

fi 

dorf,   Steinkunxendorf,  Bielau   hinauf«      Die   . 
hohe    Eule,    der    Glaferb^rg,    (der  das    grobe  [ 
Hausdorffer  Thal  fchliefst),  der  jCuhberg,  der  | 
Ottenftein,   die  Mäufekuppe,  die  Haynleit«^ 
die  fünf  Veflungsl^erge  von  Silberberg,  alle  beft^  z 
hen  bis  zum  höchileni  oft  S1500  Fufs  über  die  Fläche   ~ 
erhobenem  Gipfel,  aus  Gneufs;  aus  eben  dem  Feld- 
fpathreichem,     grobfchiefrigem ,    oft   wellenförmigem 
Gneufse,  den  die  Weiflriz  im  Tannhaufer  Thale 
entblöfst.       Sonderbar,    auffallend  und   höchd  merk- 
würdig ill  es,   dafs  diefe  Gebirgsart,  felbfl:  auch  nicht 
an  der  füdli'chen    Seite   des  Riefengebirges,    fich  zu 
einer,   nur  etwas   beträchtlichen  Höhe  cmporfchwin- 
gen  kann;  dafs  es  auch  auf  der  Fbene  des  Schwellt 
nitzer  Gebirges   noch  nicht  vermag;   nun  aber  plöz- 
lieh  eins  der  höchilen   Gebirge  in   Schießen    bildet; 
und    dann,    in  ,den   füdlichen    Gebirgen    der    Grat 
fchaft  Glaz,    und  in   Mähren,    die  vorigen   Vcr» 
hältnifle  am  Riefengebirge  wieder  annimmt.  —    Eine 
Prfcl^einung,  die   wahrfcheinlicli  mit   denjenigen  zit 
:(imUQenhängt,  welche  die  wundclrbar  belUmmte  Rieb- 
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fung  der  Hauptformazionen  von  verfchiedenen  Selten, 
iervorbringt ,   und  von  ihrer  Höhe,   die  ihnen  theils 
verilattete,  fich  über  und  jenfeits  älterem  Formationen 
zu  lagern,   theils  fie  nöthigte  fich  an  den  Abhängen 
ihrer    Erliöliungcn ,     nur    bis    zu   einem  bcftimmten 
Niveau    liinauf    zu     verbreiten.      Allein    die   grofse 
Mächtiglceic    und    Unbedecktheit    des    Gneufses    am 
Eulengebirgo  bleibt  hierbey  doch  immer  noch  ein  un- 
auflösliches Rätlifel.   —    Am  Schlefifch  -  Mährer 
Gebirge  ill,  auf  dem  Abfall  im  Fürftenihum  Neiffe, 
difcfe  Gebirgsart  durchgängig  von  Glimmerfchiefer  be- 
deckt,   und  jenfeit  Neufladt,    in   den  Fürflenthü- 
mern  Jägerndorf  und  Troppau   kommt  nirgends 
mehr  das  IJrgebirge  hervor   —  Der  Gneufs  ifl  durclv 
aus    völlig    ohne    Kalklager  ;    denn    nur    zufällig 
konnte  die  Kalkerde  einen  Beflandtheil  anderer  Fofli- 
lien,  in  der  noch  zu  ruhigen  und  zu  erhöheten  For- 
mation diefer  Gebirgsart;  bilden.      So  lange  der  che- 
mifch  zufammengefeztere  Glimmerfchiefer  fich    nicht 
bildete,   fand  die  Kalkmaffe  immer  noch  Auflöfungs- 
mittel  genug,  die  fie  fchwebend  und  flüchtig  erhalten 
konnte.      Man  hat  in  Pe  terswalde,   Steinckun- 
zendorf,    Langenbielau,     Hausdorf,     grofse 
Koften     vergebens     vei*wendet ,     um    Kalklager     im 
Gneuise  zu  finden;   um   am  Eulejigebirge   Kalk- 
brüche  anlegen  zu  können.      Die    wenigen   Spuren, 
die  man   endlich   fand,  verdienen  den  Nahmen   der 
Lager  nicht.   —    Aber  der  Gneufs  enthält  in  Schie- 
ßen £rze   an  mehreren  Orten.     Man  bauete  ehedem 
auf    der    Gabe    Gottes    zu    Dittmansdorf ,    auf 
mehreren  Gruben  bcy  Ober*Weiüriz  und  vorzüg- 
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lieh  im  Ra/chgrund  bey  Silberberg  auf  fllber- 
haltigem  Bleiglanz,  der  mit  etwas  fchwarzer  Blende, 
Kupfer  und  Schwefelkies  und  mit  Kalkfpath  gemengt 
war;  zu  Weiftriz  und  Dittmansdorf  auch  mit 
Flufsfpath  und  Schwerfpath.  Es  ifl  nicht  genau  be- 
nimmt ob  man  auf  Gangen  oder  Erzlagern  bauete; 
aber  lezteres  iß  ivahrfcheinlichfr.  Die  Lagerftäte 
waren  am  Tage  fehr  mächtig ;  keilten  fich  aber  in 
kurzen  Entfernungen  fehr  aus,  fowohl  in  der  Tiefe, 
als  in  der  Erflreckung,  und  verfchwanden  bald  gänz- 
lich. Noch  ti'^niger  ^Ausdauer  haben  die  kleinen 
Erzanbrüche  im  Silbergrunde  bey  Kynau  imd 
in  Unter  -  Tannhaufen  gehabt. 

Glimmerfchiefer. 

Gllmmerfchiefer  ill  eine  der  ausgebreiteteßen  Ce- 
birgsarten  in  Schlehen ;  fie  bedeckt  ältere  Urgebiigs« 
arten  bis  zu  Höhen  hinauf,  welche  fpätere  Forma- 
tionen nicht  mehr  zu  erreichen  vermögen ;  und  bil- 
det  auf  gleiche  Art  das  Geßein  in  einem  grofsen 
Theile  des  flachen  Landes,  das  durch  die  Gebirge 
fdbß,  für  Bedeckung  von.  Flözgebirgsarten  gefchüzt 
war.  Faft  der  ganze  füdliche  Abhang  des  Riefenge- 
birges beßeht  aus  Glimmerfchiefer,  und  es  würde 
hier  noch  ausgedehnter  erfcheinen,  wenn  nicht  zer- 
Hörende  Bäche,  Thäler  und  Berge  gebildet,  und  fo 
ältere  Gebirgsarten  unter  der  Gliramerfchieferdecke 
entblöfst,  hätten.  -—  Sehr  auffallend  ift  es,  wenn  man 
über  das  Riefengebirge  weggeht ,  den  Granit  der 
Kordfeice»   mit  dem  Glimmerfchiefer  det    (udli- 
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chen  Abfalls  genau  dort  wechfeln  zu  fehen,  wo  da6 
Gebiige  feine  gröTste  Höhe  erreicht  hat;   nicht  etwa 
nur  allein  auf  der  Poßflrafse  von  Schmiedeberg  nach 
Liandeshuth ,   fondern   in    der  ganzen  Länge  des  Ge- 
birges    vou    den     Schreiberhauer    Höhen    bis 
Kupferberg   hinab.      Quellen    oben    am   Rücken^ 
wenn  fie  nordwärts  abfllefsen,  laufen  im  Granit;  füd- 
wärts  verftecken  fie  fich  in  dem  klüftereicherem  Glim* 
merfchiefer  und  konunen  vereint  in  Tbälem  hervor. 
Diefe    Erfcheinung,    durch   welche   die   Hitfchherger 
Gegend  nur  Granit,  die  Gegend  von   Hohenelbe, 
Starl^enbach   fall  nur  Glimmerfchlefer  und  Gneufs 
aufweifen  kann;  führt  auf  eine  der  wichdgflen  und 
Ithrreichften    Sätze  der  Geognofie;    fie    beweift  eine 
Dichtung   der  Formationsfluth  von  einer  beftimm« 
ten  Weltgegend  her,  die  theils  durch  Localumftände» 
iheils  durch  allgemeine,  grofse  auf  den  ganzen  Erd<f 
iörper  zur  Zeit  feiner  Umbildung  einwirkende  Kräfte 
hervorgebracht  wird.     Sie  belehrt  uns  wie  diefe  Rich- 
tung durch  fchon  gebildete   Gebirgsreihdn  modüicirt 
werden  kam) ,   und  wie  diefes  Uindernils  wieder  auf 
Lagerung  und  Anhäufung  der  Gebirgsaarten  zurück- 
2iiwirken  vermag.  —    Sichtbar  ift  der  Andrang,   <lio 
Abfetzung  der  GebirgsmaiTen  von  Süden  aus«     Die 
Schneekoppe  ftand,  und  der  Kern  des  Riefengebir- 
ges, durch  Granitkr}4)^llifimng  gebildet,  und  die  neue 
Formation  konnte  fich  fo  hoch  nicht  erheben  j  daft 
fie,  über  diefe  Reihe  weg,  fich  hätte  verbreiten  kön-r 
nen ;  wie  jenfeit  des  Schneebergea  über  den  füdliche^i 
Theil  der  GrafTchaft  Glaz.      Sie  bedeckte  die  ältere 
Gebirgsart,    auf  der    Seite    ihres  Apdrangs,   bis  z^r 
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Höhe,  welche  fie  erreichen  konnte,  und  fachte  fich 
auf  der  jenfeitigen  Seite  auszubreiten,   indem  fie  die    jC 
hindernde    Kette    umgieng.       Deswegen    findet  man    j* 
eine   fchwache  Bedeckung   von   Glimmerfchiefer  yoa    j* 
der  Laufitz   aus,   bey    Querbach   und  Chemniz.     - 
ftärker  bey  Flinsberg,   und  noch  ausgedehnter  am    j* 
leztem  weftlichen  Abfall  des  Riefe ngebirgea  bey  Mäf-    ^ 
feradorf  und   Fr  ie dl  and.       Ein   kleines   Gebirge 
von   Schreiberhau  bis  zum  Bober  hindert  ihn, 
^anz   bis    in    die   Gegend    von    Warmbrunn    und 
Hirfchberg    zu    dringen.       Die  Erniedrigung   des 
Riefengebirges  erlaubt  es,  dafs  Glimmerfchiefer  fchon 
die  Kuppen  an  den  lezteri  Abfällen  bildet,  z.  B.  die 
3545    Fus    über    die  Meeresfläche   erhobene   Tafel- 
fichte   bey  Mäffersdorf,    oder   den    2342   hohen 
'Drechslerberg.     Aber  bey  Giehren  und  Quer- 
bacli,    wo   diefe  Bedeckung    nicht   inehr  von   oben- 
herab,   fondern   nur  feitwärts   von  Wellen   aus  kom- 
men konnte,   ift  fie  weder  fo  hoch,   noch  weniger  fo 
ausgedehnt,  als  in  der,   doch  nur«  zwey  Meilen  ent- 
fernten  Gegend  von   Mäffersdorf.       Sie  ericheint 
crft  über  dem  Gneufse  in  der  oberen  Hälfte  des  Dor- 
fes  Querbach,   und  fchon  dm  Farbenberge,   einer 
langgedehnten  aber  noch  von  den  Gebirgsrücken  fehr 
(entfernten   Höhe,   eine  halbe  Stunde  von   dort,    hat 
fie  fich  gänzlich  verloren.     Es  ilU  hier  ein  Band,   mit 
welchem  der   Abhang    des    Riefengebirges    ein^efaist 
ift.    In  demjenigen  Theile  des  Gebirges,   welches  in 
das  Fürftenthüm  Schweidniz   abfällt,    vom   Dorfe 
'Oppau   bis    Rudelfladt,    ift    der    Glimmerfchiefer 
durch  eine,   geognoftifch   ihm  fehr   nahe  Gebirgsart 
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verdrängt,   die  neuer  ift$  doch  aber  noch  von  neue- 
rem Glimmerfchlefer  bedeckt  ifV:  dem  Hornblend- 
fchiefer   o der  U r t r a p p  ,•  eine  Gebirgsart ,  die  fonft 
in  jener  nur  einzelne  Lager  »u  bilden  pflegt,  hier 
aber   mit   eigenem  geognofUfchem .  C  haracter  auftritt, 
und  fich  über  grofse  Flächen  verbreitet.  —  Der  erße 
Berg,  welcher  Schleficn  von  Böhmen  trennt,  der 
Molckenberg    iß    noch    eine    grofse    Mafle    von 
GJimmerfchiefer,    die   mit  den  hohen   Koppen   über 
Schmiedeberg,  der  Mordhöhe,  der  fchwarzen 
Koppe   zufammenhän^t  und  durch  fie,^  Cch  allmäh- 
lich bis  zur  Schneekoppe  erhebt.    Der  Glimmerfchie- 
fer  ift  hier,  wie  faft  diurchaus  grünlichgrau  glän- 
zend, feinfchiefrig,   fehr  groskömig  oder  ganz  unab- 
gefondert  und  wenig  gemengt.     Auf  der  Mordhöhe 
läfst  er  fich  durch  Natur  und  Kunfl  fo  dünne  fpal- 
ten,  dafa  man   dort    häufig,   gewaltige  Platten  fieht, 
von  geringer  Stärke,  mit  faft  gleichlaufenden  Flächen. 
Ein  unzuberechnender    Schatz    für  viele    Gegenden, 
hätte  ihn  die  Natur  an  weniger  unzugänglichen  Or- 
ten niedergelegt.  — .    Eben  fo  auffallend  ift  die  Fonn 
des  Glimmerfchiefers  von  der  Schwarzen  Koppe 
uadi  dem  Fi  cht  ig  herab.      Die  faft  filberweifse  Ge- 
birgsart ift  fo  wellenförmig  fchiefrig,  dafs  jede  Welle, 
nach  einer,   einige  Zoll  weit  fortlaufenden  geradlinig- 
ten  Bichtung,    mit  fcharfer  Kante  fich  in  eine  ent- 
gegengefezte  wendet,   die  oft  mit  der  vorigen  einen 
mehr  als  rechten  Winkel  bildet.     So  erhält  die  Obex^ 
fläche    des    Gefteins    ein    treppenartiges,    höchft  fon- 
derbares    und   auffallendes  Anfehen.     Die    Gebirgsart 
behält  diefe  Form,  auf  mehr   als  einer  halben  MeUe 
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Länge,    bis    zum    Dorfe    hinab,    wo    unter    ihr  der 
Gneufs    hervorkommt.      Dier    Molckenberg    läuft  in 
einer  fangen  Bergreihe  aus,  der  Scheibe,   zwifchcn 
Dittersbach  und    Pätzelsdorf,    die  auch  noch 
aus    Glimmerfchiefer    beöeht    und    eine   beträchtliche 
Höhe  erreich;.      Die  Gebirgsart  verfleckt  fich  erft  in  j 
Michelsdorf,    unter   Päzelsdorf    und    bfey  der  r 
Harte  unter  dem  Steinkohlenconglomerate.      In  der 
lezteren  Hälfte  des  Dittersb acher  Thaies  tvechfek 
fie  mit  dem  Hornblendfchiefer,   der  dann  die  Höhen 
von   Ober  -   und    Niederhafelbach    bildet,  von 
Schreibendorf,     Röhrdorf,     Hohwiefe    und 
Neuwaltersdorf  über  den  Kupferberg,     Der  Och- 
fenkopf,  an  deflem  Abhänge  Neu waltersdorf  Hegt,  ift 
fall  genau  in  *der  Mitte  zwifchen  Granit  und  Horn- 
blendfchiefer   getheih,    und    fo   die  ganze  Bergreihe 
zwifchen    dem    ahen  ,     noch    auf    Granit   liegenden 
Schlöffe  Polzenftein  und  Wülleröhrsdorf,  zwi- 
fchen  Neufifchbach  oder   Bärzdorf  und  Roth- 
zech au.       Gewöhnlich  bildet  doch   hier  der    Granit 
noch  die  höchften  Kuppen  und  hervorflehenden  Fei 
fen,  dringt  auch  wohl  auf  wenig  beträchtliche  Länger 
in   das  Gebiet  des  Glimmer  -  und  Hornblendfchiefen 
ein ,  allein  lezteres  meiftens  nur  in  Vertiefungen,  aui 
welchen   die    neueren    Gebirgsarten   weggefülirt    find 
Vielleicht  ift  es  daher,  dafs  die  ungehetire.tiefe^  Klul 
untei?  der  Schneekoppe,   der  Riefengrund,    nocl 
bis  unter  dem   Aupafall  aus  Granit  beßeht,    dani 
aber  der  Glimmerfchiefer  erft  anfangt.  —  Nicht  alle: 
orten  ift  der  Hornblendfchiefer  gleich  deudich:   be 
Hafelbach  z.  B*  ift  er  wenig  fchiefrig,  von  aufsero 
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dentlich  feftem  Zufammenhalt,    dunckel  fcbwärzlich- 
grün  und  die  abgefonderten  Stücke  derHortibl^nde  find 
fo  mit  einander  verwachfen,  daüs  man  fie  kaum,  auch 
nicht  im  Sonnenlichte,  erkennt   Bey  Hohwiefe  und 
bey   Kupferberg    felbft    ift    die    fchiefrige   Textur 
der  Gebirgsart'deudicher,  allein  die  Bruchßückey   die 
man  nur  mit  Mühe  von  den  gro&en,   umherliegen^ 
den  Maflen  abfondert,  find  fall  immer  keilförmig  oder 
piismatifch ;  dünne  Stäbchen  von  |  Zoll  Durchmefler; 
bey  einer  Länge  von  J  Fufs  ohngefahr.      Jenfeit  des 
Boberthals,  ge£en  Ketfchdorf  und  Kauffungen 
hin,  wechfelt  die  Gebirgsart  wieder  mit  Glimmerfchie- 
fer,  aus  welchen  auch  fchon  die  Spitze  des  fieil  über 
Jänowitz  anfieigenden  Bleyberges  befieht.     Diefes 
Glimmerfchiefer  geht  allmählich  dann  hier  in  Thon- 
.  fchiefer^  über ;   mit  diefen  in  die  Uebergangsformation 
und   durch   diefe  endlich    in    das,    aus    abgeriffenen 
Stücken    der   Urgebirgsarten ,    gebildete   Flözgebirge. 
Schon  unterhalb   Pielfchdorf,   an  den  Ufern  der 
Katzbach  fieht  man  die  Gebirgsart  höchft  feinfchiefrig 
anflehen,  fo    dafs  fie  fich  hier  faft  nur  durch  ihren 
Glan2s    vom    Thonfchiefer    unterfcheidet.      Zwifchen 
Altenberg  und  Kauffungen  fetzen  mehrere  La- 
ger von  glänzendem   Alaunfchiefer  auf,  und  oft  iß: 
es,  tiefer  im  Thale  der  Katzbaeh  herab,  völlig  unbe- 
itimmbar,    ob   man  im  Gebiete   des  Glimmerfcliiefers 
oder  Hornfchiefers  fey.  —    Die  allmähliche   Verän- 
derung  des  Gonfluxus  der  grofsen  Fofmationsurfachen 
unferer  Erdoberfläche,  haben  eben  fo  allmählich  ihte 
Producta    verändert    und   neue    gebildet  5    und '  wer 
wagt  es  dann,   fie  'fcharf  von  einander  zu  fondem? 
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Möglicher  ift  esf  immer  noch  in  dem  fchmalen  Raum, 
den    die    Reihe    der  Gebirgsarten    in    Schlefien  ein- 
nimmt,  wo    die  Formationen  nicht  immer  ihrer  uü' 
mittelbarem  Altersfolge   gemäfs    auf   einander  luheii, 
wo  häufig  Conglomerat  fich  auf  dem  ungeheuer  älte- 
ren Gheufs  lagert ;  Bafalt  auf  Granit ;   feiner  Sandftein 
auf  Glimmerfchiefer  oder  Porphir ;   möglicher  als  auf 
breiten  Abhängen  der  Gebirge  ;    die  zwar  lehrreicher 
find  zur  Beßimmung  der  Altersfolge  der  Gebirgsarten, 
ihrer   Verhältniffe   gegeneinander,   und  zur   Unterfu- 
chung   wie   bey  der  Formation  wechfelsweife  Kräfte 
vom  Schauplaz  abtraten  und  neue  hinzukamen;  aber 
weniger  gefchickt  die  Gebirgsarten  durch  feße  Grenz- 
linien zu  trennen.  —    Fall  noch  weniger  iß  es  anzu- 
geben möglich,   ob    das  grofse  Tiefhartmansdor- 
fer  Kalklager  im  Glimmerfchiefer  oder  xhonfchiefer 
liege«    Jenfeit  des  Bobers,  jenfeit  Lahn  oder  Mauei 
oder  unterhalb   Liebenthal   fcheint  doch  jene  Ge- 
birgsart  nicht  mehr  anzuflehen ;  aher  wohl  noch  und 
häufig  mit  Hornblendfchiefer   abwechfelnd  bey  Bol- 
lenhayn,  hey  Steinkunzeridorf,   Ober-   und 
Niederleype   und  Lauterbach.       Beyde  gehen 
nach  Jauer  hin  in  den  Thonfchiefer  von  Kolbniz 
Polfchwiz   über  und   dann  in   die  Fiözgebirgsfor- 
ination.     Gegen  das  Gebirge   verflecken  fie  fich  aber 
unter   dem  Steinkohlenconglomerate  inRudelftadt, 
unter  Steinkunzendorf,    oberhalb   Würgsdorf, 
in  Baumgarten,  fallen   dann   mit  dem  Gebirge  ;n 
die  Ebene  gegen   Striegau    hin,    ab,    und  werde^ 
hier  bald  von   dem  Granit  abgefclmitten»  —    Üeber 
den  Schneeberg  weg,  vabreitet  fich  der  Glimmer- 
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fchiefer  auf  eine  giorse  Fläche  der  Graflchaft  Glas, 
iaft  bis  zur  Veftung  Glaz  hin  *),  und  über  das  Ge- 
birge bey  L  an  deck  in  die  Neiffer  Ebenen  hinab* 
Vim  den  gebirgigen  Gegenden  von  Freywalde  bis 
ReichenAein  ifl  der  ößliche  Abhang  des  Gebirges 
faA  nur  allein  von  die&r  Gebirgsart  bedeckt.  Sie  ver- 
liert fich  unter  dem  Vogelsberg,  bey  Vollmerd- 
dorf,  am  goldenen  Efel,  unter  Moyfridsdorf  und 
Hemersdorf  unter  dem  Syenitartigem  Granit,  oder 
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unter  den,  an  der  Nc  ifs  und  gegen  das  grofse  Glatzer 
Thor  bey  Wart  ha  vorkommenden  Gebirgsart  en  der 
Uebergangsformation ;  aber  in  kleinen  Felfen  erhebt 
fie  fich    an   den    Ufern    der   Neifs    bey    Garnen z, 
Plottniz  und  Patfchkau  in  der  hügellofen,  gewal- 
tigen  Ebene,  die   der  Strom  von  hier  aus   bis  zur 
Oder  durclifliefst.    Auch  die  Felfen,  aufweichen  das 
Sciüofs  von  Ottmachau  ruht,  find  Glimm^rfchiefer. 
Nordwärts  vom  >Flu(re  bedeckt  ihn  eine  ausgedehnte 
und  lange  Hügekeihe  von  uranfänglichem  Grünfi:ein; 
iudwärts  die  aufgefchwenunten  Thonilöze,  und  eine 
hoch  zufammengeführte  Gefchiebenmenge    vom    Ge- 
birge herab.    Und  füdUcher  findet  man  keinen  Glim< 
merfchiefer  mehr,   fo  wenig  als  apdere  Gebirgsarten 
der  Urgebirgsformation ;  aiifser  in  denen  erhabenen 
Oiten,  die  Zuckmantel  umgeben.  — 

Keine  Gebirgsart  enthält  eine  fo  grofse,  unzähl* 
bare  Menge  fremdartiger  Lager  als  diefer  Glimmer- 
fchiefer;  keine  in  Schlefien  die  Menge  von  Erzen 
und  die  Mannichfaltigkeit  verfchiedenartigei  Foflilieni 
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welche  in  diefei  Gebirgsait  alle  Arten  von  Lagetfilit. 
ten  ausfüllen,   die   fie  zu  enthalten  verlnag.     In  den    ^ 
meiüen  Gegenden,  die  von  ihr  bedeckt  werden,  geht    y 
»man  kaum  eine  halbe  S^nde   weit  ohne  ein.  neues   \ 
Kalklager    zu   treffen,    und   an   vielen  Orten    find    l 
lie  fo  gehäuft,'  daft  man  an  manchen  Bergen  unfchlüf-    \ 
fjg  ift ,  wem  man   den  Vorzug  der  gröfseren  Menge 
einräumen  müfle,   der   Gebirgsart,  oder  dem   Lager. 
Weniger  Kalklager  enthält  der  Homblendichiefer,  der 
reine    Ur trapp,    wie    er    fich   bey    Kupf&rberg, 
Kohnau,    Hudelfladt«    Starckenbach    findet, 
und  felbft  bey  den  wenigen,"  die  man  nochantnät, 
trägt  das  umgebende   Geilein  fichtbare  Spuren  feines 
faft  vollendeten  XJebergangs  im  Glimmerfchiefer..    So 
bey   dem   kleinen ,    fehr   wenig    fortfetzendem  Lager 
zwifchen  Waltersdorf  und  Kupferberg,   fo   zu 
W^ifteröhrdorf  und   zü  Rothzechau.  -—    Am 
Molckenberge    hingegen    bey    Dittersbach, 
wechfelt  ein  weifses  Kalklager  mit  dem  andern,  vom 
Gipfel   bis  zum  Fufse   des  Berges,    und  weiter  hin, 
folgen    fie   faft  eben    fo  fchnell   von  der  Höhe    des 
Paffes  und  der  Mordhöhe  bey  Schmiedeberg 
bis   faft  in  die  langgedehnten  Stadt  hinein,  —    AUe 
Kalklager   im   Glimmerfchiefer  find   hellweifs    imd 
kleinkörnig;    fie    werden    um    fo    feinkörniger  je 
mehr  fie  fich  dem  Thonfchiefer  und  der  Uebergangs» 
formation    nähern.      Aufiallend    Und    wunderbar    ift 
diefe  Beftimmtheit  des  Korns  und  der  Farbe  in  dea 
unzählbaren  Kalklagern,  die  im  füdlichen  Theile  der 
Graffchaft  Glaz  allerorten  in  fechs  oder  fieben  hun- 
dert Fufs  Höhe  an  den  Abhängen  der  Thäler  hervor- 


kommen«      Am   Riefengebirge    wechfelt    die   Farbe 
etwas   mehr;    häufig    fieht    man    den   Marmor   hier 
rothgefleckt»  vom  Eifen,    der  nahe  liegenden  Eifen- 
fteinlager.    Hat  Tielleicht  die  Höhe  des  Schneebergs 
der  dortigen )    unter  feinem    Schutze   fich   bildenden 
Formation  mehr  Kühe  gewährt,  als  am  Rjefeiigebirge, 
gegen  deflen  Höhe  äufsere  Kräfte   die   ganze    Mafle 
zuiammendrängten  ?  In  Böhmen  fcheint  der  Kalkftein 
fich  m  grofseren  Flächenräumen  zu  verbreiten  ,•    zwi- 
fchen  Hohenelb  und    Schwarethal  befleht  die 
gröfsere   Mafle   aus  diefem  Gefleiu ;    da  hingegen  in 
Schlefien  kaum  ein  Kalkla^er  zehn  Lachter  weit  fort- 
fetzt, ohne  nicht  durch  eine,  wenn  gleich  auch  nur 
fchwache  Mafle  von  Gliramerfchiefer  unterbrochen  zu 
feyn.    Das  ausgedehntefte,   reinfle,  weifsefte  auf  die- 
fer  Seite  ift  dasjenige,  welches  fich  oberhalb  Herms- 
dorf an  der  Böhmifchen  Grenze  in  den  Waldungen 
verßeckt.     Es  ift  vielleicht  lechzig  und  achtzig  Lach- 
ter mächtig ;  nur  durch  fchwache ,  wenig  bedeutende 
Glimmerfchiefeilager     unterblochen.       Der    blendend 
weifse  Marmor  ift  kleinkörnig,  öfters  mit  röthllch  und 
£lberweifsen   Glimmerblättchen    gemengt   und    fchön 
ein  bis  zwey  und  drey  Fufs  hoch  gefchichtet.      Er 
blicht    in   grofsen  Platten   und  ward  ehedem  häufig 
benutzt.  — -    Zu   den  merkwürdigfien  KaHdagern  am 
Riefengebirge    gehört    aber    dasjenige,     bey    Roth- 
sechau  ohnweit  der  Poftftraise  nach  Landeshuth 
und  ohnweit   der  Ruinen  eines   alten  Bergbaues.    In 
dem  weifsen,  kleinkörnigen  Steine  ietzen  eine  Menge 
Truemer  auf,   von  Gneufs,  und  blab   lauchgrünemi 
feinfplittcigem,  ftark  durcUfcheinendem,  faft  halbdiuch- 
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fichtigem  Serpentin ftein;  in  der  höchften  Mäch- 
tigkeit  nicht  1 J  Zoll  flark.  An  manchen  Orten  flie&t 
die  Maffe  mit  dem  Kalkftein  zufammen,  er  ift  grün- 
lichweifa  durch  fie  gefärbt,  verliert  aber  nicht  am 
Glanz  und  nicht  am  Anfehn  des  Korns*  Oft  aber 
ift  die  grüne  Mafle  des  Serpentins  unmittelbar  durch 
die  hellweifse  des  Kalkfteius  begrenzt,  und  auffallend 
fondem  fich  beyde  fchöne  Farben  dann  von  einander. 
Und  nicht  feiten  läuft  paralell  durch  das  Trum,  ein 
anderes  von  feinfafrigem  Amianth  von  lebhaftem 
Seidenglanz,  und  oft  noch  durch  den  Kalkftein;  ein 
neuer  angenehmer  Contraft  den  die  Verfchiedenheit 
diefes  Glanzes  beyder  Follilien  hervorbringt.  —  Das 
fchöne,  fchiieeweifse  Kälcklager  iiiWüfteröhrsdorf 
iß  diefem  fehr  ähnlich;  allein  der  Serpentin  ift  dort 
mehr  in  die  MafFe  des  Kalkfteins  zerfloffen.  Man 
findet  ihn  dort  nicht  rein ,  und  kaum  Trümer  von 
Asbeft.  Politur  giebt  diefem  grünen  Marmor  eine 
vorzügliche  Schönheit.  —  Aehnlich  ift  diefen  Kalk- 
brüchen auch  die  grofse  Mafle  von  Kalkftein,  am 
nordöftlichen  Abfall  des  Schlefifch  Mährer  Ge- 
birges,  mit  welchem  fich  zugleich  ein  grofses  Erz- 
lager abgefetzt  hat.  Im  Glimmerfchiefer  die  mäch- 
tigfte  Kalkmafle  in  Schießen.  Sie  erftreckt  fich  vom 
letztem  Abfall  des  Gebirges  unter  E.eichenftein, 
faft  bis  nach  Vollmersdorf  hin.  Im  Anfange,  dort, 
wo  der  Kalkftein  zuerft  am  Fufse  des  Gebirges  her- 
vorkommt ift  er  hellweifs,  fehr  feinkörnig,  völlig 
dem  carrarifchem  gleich;  und  gewifs  auf  gleiche  Art 
£u  benutzen,  wenn  man  darauf  dächte  ihn  noch  zu 
anderen  Abfichten   als  zur  Düngung  der  Feldec  zu 
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brechen«     Die  jetzigen  anfehnllchen  Brüche  leuchten 
durch  ihre  blendende  Weifee,  weit  in  die  Ebene  hin- 
ein.    Man  fleht  fie  fchon  deutlich  bey  Ottmachau, 
bey  Franckenflein  und  in  der  Gegend  von  Mün- 
fierberg.  —    Weiter  hinauf  wird  der  Kalkftein  far- 
benreicher,  denn  dort  find  ihm  fchon  mehr  fremdar- 
üge   färbende   Foflilien   beygemengt,    und    auf   dem 
Beichentrofl  felbft,    oder  dem    Fürftenftollen 
(den    bey  den    vornehmflen    Erzlagern   der    (regend) 
weclifelt   unbeflimmt   rauchgrauer    feinkörniger    Kalk- 
flein,   mit  hellweifsem,   und  grüngefärbter  mit  bläu- 
lichgrauem.    Eine  grofse  Maffe  von  Arfe  nick  kies 
ift  hier  zugleich  mit  ihm  abgefetzt  worden;  mit  vie- 
lem   tombackbraunem ,     grosmufchiigem    Magneti» 
fchem-Kiefe    gemengt;    mit  wenig    Schwefelkies; 
nur  feiten  mit  Bleyglanz  und   ehemals  mit  wirklich 
Gediegenen -Goldbiättern»      Izt  halten  nur  noch   die 
gewafchenen  Schliche  des  Arfenickkiefes  iif  neun  bis 
zehn   Centner    ein  Loth   Gold.    —    Häufig  ift  aber 
auf  diefem  Lager  eine  eigene  Art  von  grünlichfchwar- 
zem,     grosmufchlichem,    fehr    leicht   zerfprengbarem 
Serpentinftein,    den   öfters    in    fchwachen    Trü- 
mern die  Erze  durchfetzen  ;   und  eben  fo   oft,    und 
von  den  Erzen  fafl  unzertrennlich  fieht  man  gemei* 
nen,'  lauchgrünen    breitfirahligen    Strahlflein,    fel- 
teiier  grünlidiweifsen,    gleichlaufend  firahligen    Tre- 
molith.  —     Auch  bey  Chemnitz   in  der  Gegend 
von     Hirfchberg     und    Warihbrunn    fetzt     ein 
weifses  Kalklager  auf,    das  häufig  mit  Serpentinfiein 
und  kleinen  Asbefttrümem  gemengt  ift.    Der  Glim- 
merfchiefer  enthält  hier   grofse,    oft    fehr  fcharf  und 
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reinkryftalüErte  Öranaten.  —  Sonderbär  ift  es»  dafs 
diefes  Lager  auf  der  Nordfeite  des  Riefengebii^es  das 
einzige,  bis  izt  aufgefundene  ift,  von  Hirfch- 
berg,  bis  in  die  Laufiz  hinein,  —  Diefes  Vorkom- 
men des  Serpentins  in  einem,  dem  Glimmerfchiefer 
untei^eordnetem  Lager,  ift  zugleich  die  erfte  und  äl- 
tefte  Erfcheinung  der  Talkerde  in  anfehnllchet 
Menge  *).  Sie  ift  daher  faft  fpäter  noch  als  alle 
Glimmerbildung  ;  denn  diefe  Lager,  liegen  in  den 
neueften  Schichten  des  Glimmerfchiefers ;  zu  Roth« 
zechau  und  Höhrsdorf  fogar  fchon  im  neueren 
Hornblendfchiefer ;  zu-Chemniz  am  äulserften 
Puncte  jener  Gebirgsart ;  zu  Reichenftein  eben- 
falls nicht  fern  von  iliren  Gränzen  an  einem  Orte, 
dem,  von  den  Schneebergen  herab,  alle  Schichten 
zufallen.  --  —  Unzählbar  ift  die  Menge  kleiner 
Granaten,  die*  in  den  iüdllchen  Gebilden  Schleiiens 
im  Glimmerfchiefer  ftecken ;  in  fo  grofsef  Kleinheit, 
dafs  fie  oft  dem  Auge  entgehen  ;  Sie  erinnern  fo- 
gleich,  wenn  man  am  Abhang  der  Thäler  hinauf« 
fteigt,  dafs  man  den  Gneufs  verlaffen;  den  Boden  des 
Glimmerfchiefers  betreten  habe;  denn  mit  der  an- 
-geftrengteften  Aufrnerkfamkeit  "lyird  man  hier  nie, 
auch  nur  den  kleinften  Kriftall,  von  Granat  im  Gneufs 
bemerken;  auf  der  Oberfläche  des  Glimmerfchiefers 
liegen  fie  aber,    aus  den  verwitterten   Gebirgsmaffen 

ha- 


*)  Denn  Hr.  GFR.  Gerhard  verfichert  ganz  neuerUch  noch 
Im  Glimmer  keine  Talkerde  gefunden  zu  haben.  Gxundrifs 
des  Mineralfyftems  Berlin  1797. 
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herausgefallen,    wie    auf    anderen     Gebirgfarten    die 
Sandkörner»  — >    Eine    Antipathie    des    Granats    und 
des  Feldfpaths,  die  unüberwindlich  in  diefer  Gegend 
zu   feyn  fcheint*      Am  RieTengebirge  hingegen  lind 
Granaten    durchaus  Seltenheiten ;    dort   ifl   der  Gliin- 
merfchiefer  ganz  rein ;  höchßens  mit  wenigem  Quarze 
gemengt,  und   wenn   endlich  in   ihm  Granaten   voc> 
kommen,   fo    ift    es    auf   wenig    mächtigen    Lagern* 
Dami    find    es    grofse,    deutlich  geformte    Xridalle^ 
von  dunkel  blut-  und  bräunlichrother  Farbe.  —  — 
Unter   der  Riefenkoppe,  in   einem  gewaltig  tief  ein« 
gefchloiTenen  KefFel,    aber  doch  noch  hoch   am  Ge- 
birge  hinan,    hat   fich  ein  folches   Lager, , über  das 
Gebirge  weg,  eingedrängt.    Man  nennt  diefen  willen, 
fad   unerfteiglichen    Ort,    das    Granatenloch,    die 
Tiefe  felbft,    den    Wolfshau,    und    das  |Thal    die 
Eule.     Granaten  von  mitderer  Gröfse,   fechsfeitige, 
mit  drej  Flächen  zugefpitzte  Säulen,  find  mit  fchwärz- 
lichbraunem  Glimmer,  und  dunkelfch warzer  gemeiner 
Hornblende  im  körnigen  Gemenge  verbunden;   picht 
feiten  gefeilt  fich  zu  ilmen  fchwaize  Blende,  feltener 
auch  Bleyglanz.     Die  fchwarze  Blende,  oft  täufchend 
der  Hornblende    ähnlich,    giebt    den  abgefchlagenen 
Stücken  eine  anfehnliche  Schwere,  die  mit  Verwun- 
derung auf  ihr  Dafeyn  zurückführt.     Und  wenn' der 
Glimmer  an  der  Luft  zur  filberweifsen  Farbe  verwit- 
tert, fo   ill  man  öfters  geneigt,   ihn  für  den,  fiiihet 
fchon    bemerkten  Bleyglanz  zu  halten«      Das   ganze 
Lager  ift   von    geringer  IBjftreckung.  —    Die  Lager- 
xelche  Gegend  bey   Friedebexg  am  Queis,    von 
Giehien  und  Querbach  enthält  auch  ein  fchönes 
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<3rranatenlager,  wie  im  Wolfshau  mit  Erzen  vereinigt; 
aber    mit    einer    aurserordentlichen    Mannichfaltlgkeit 
derll^lben.     Sie  werden  4m  oberen  Theile  von  Quer- 
bach, auf  der   Grube  Maria  Anna  bergmännifch 
benutzt.      Auch  liier  liegen   die    Granaten,    mit  der 
Kriftallifation  des   Rhomboidaldodecaeders ,   zwifchen 
fchwärzlichgrünen  Blätüern   von   Glimmer ;    in  einer 
Ausdehnung  die  öfters  drey  Lachter  erreicht,    genau 
in' gleichem   Streichen  und   fallen  mit  dem  feinfchie- 
rigem   Glimmerfch/efer,  h.  7.  4,  mit  52  Grad  iFallen 
nach    Norden.      Zwifchen   ihnen    Glanz  k  o  b  a  1 1, 
meiftentheils  bis    zti  fo  grofser  Feinheit  der  Thdle, 
dafs    auch    das    bewaffnete   Auge    fie   nicht    zu  ent- 
decken vermag;    wohl  aber  gefchieht  dies  durch  die 
reine    und   fchöne  blaue  Farbe    die  das  Foffil  dem 
Glafe  mittheilt,    nachdem    die    Granaten,    zwifchen 
denen  es  fich  verfleckt,  gepocht  und  gewafchen  find. 
Viel  fei tener  fleht  man   ^s  wirklich  zwifchen  fie  lie- 
gen ;   aber  kaum  je  in  beträchtlicher   derber   Greftalt 
—  Diefors  urigünftige  Vorkommen  eines  fo  kofibaren 
Metalls,  hindert  aber  doch  nicht,  dafs  fich  das  Quer- 
bacher Blaufarbenwerk  nicht  zu  einem  der  wichtigflen 
und   einträglichflen    diefer  Art,  in  Deutfchland  erho- 
ben hätte.  —     Häufiger  ifl  in  diefem  Erzlager  Arfc- 
nickkies  J   und  nicht  feiten   in   derber  Geflalt ;   häufig 
auch    derbe  und  kryflallifirte  fcliwarze  Blende,  Kup- 
ferkies  und  Bley glänz;  und  Schwefelkies  in  verfchie- 
dencn   Geflalttn.     Sehener  find  Kalkfpath   und   viol- 
blauer  Fiufsfpath.-    —     Die    ganze  Gegend,    welche 
der   Glimmerfchiefer   hier  einnimmt,    ifl    mit   kleinen 
Erzlagern   angefüllt;   aber  keines  von  ihnen  ezreicbr 
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die  Mäclitigkeit  und  die  Ausdehnung  desjenigen,  der 
Maria   Anna.       Bey  Giehren  enthält    die    Gebirgsart 
eine  grofse  Menge  kleiner  Zinnfleinkriilalle,    faft 
in  ähnlicher  Kleinheit,  als  bey  Querbach  die  Xobalt- 
erze.      Dies  Fofiil   fcheint   kaum  hier  in  befonderen 
Lagern  angehäuft   worden  zu  feyn ;    die  vielen  mifs- 
lungenen  Verfuche,  es  näher  verfammlet,  in  gröfserer 
Menge  derber  und  bauwürdiger  zu  finden  ;  die  vie- 
len Spuren  von  Zirin,   die  man  fafl  aller  Orten   aus 
dem  Glimmeifchiefer   erhält,    fcheinen    zu   beweifen, 
dafs  diefes  Metall  fich  durchaus  gleichzeitig  mit  der 
Gebirgsart  niederfchlug ,   und  fo,    zum  Unglück  der 
bergmännifchen  Gewinnung,  faft  unerkennbar  in  die 
grofse  Maffen  zerflreut  ward»     Hätte  die  Natur   den 
meiallifchen   Heichthum,    den    fie    diefen   Gegenden 
fchenckte,    in    kleinen    Räumen  vereinigt,    wie  fehr 
würde  fie   dann   nicht  den  Ruf  einer  der  vorzüglich- 
fttn  Metall gegenden  verdienen,  den  ihr  die  dreyfach 
erweckte    bergmännifche   Thäügkeit    bald    verfchaffen 
würde.   —    Am  Fufse  des  Drechslerberges    bey 
Mäffersdorf  entdeckte  Herr  von  Gersdorf  reine 
Lager  von  violblauem  Flufsfpath,  in  diefem  Glim- 
merfchiefer,   der  nur  fparfam  fich  auf  den  Erzlagern 
findet.     Das  Fofiil  kommt  oft  Fingerftark  vor,  ehe  es 
eine  Glimmerlage    von    anderem    Fiufsfpathe    trennt, 
Herr  von  Gers dorf  fand,  dafs  dies  Foffil,  electri- 
firt  zwanzig  Minuten  lang,  fehr  lebhaft  phospho« 
rescirte.    Ift  diefe  Wirkung  der  Electricität  zugleich 
auch  diejenige   des  WärmeftofFs,   den   uns  van  Ma- 
rums  Verfuche  in  jeder  electrifchen  Ladung  bewiefs? 
Oder  ift  die  lange  Ausdauer  diefes  fonderbaren  Phä. 
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noxnens  Wirckung  beyder  vereinten  StoflFe    zugklchj     , 
*—  —  Am  gegetifeitigem    (öftlichem)   Ende  des  Rie-    -, 
fengebirges  kommt   eine    gleiche    Erzmenge  und  der    i% 
Granat  in  etwas  veränderten  Umfländen  vor.     Er  ift    L 
hier  nicht  mehr  kryflallifirt ;    in    derber  Geflalt  bildet    j^ 
er   im    Hornblendfchiefer,   der  licrrfchenden  Gebirgs     ^ 
art  des  Boberthales    zwifchen   Rudelftädt  und  Ja;     * 
nowiz,    ein    fonderbares    und    in    feiner    Art    ganz 
eignes  Lager.     Mit  grünem,   auseinanderlaufend  fafri- 
geaa  Stahldein,  mit  graulich weifsem  kleinkörnigem 
Kalkfpath,    und  feiten  mit  etwas   Quarz  ift  er  in 
/  groskömigem    Gemenge    verbunden  ,•    dem    man    oft 
noch  Schwefel-  oder  Kupferkiespunckte ,   oder  felbft 
kleine    Maffen    von    fafrigem    Malachit    beygemengt 
fielit*    Der  Granat  ift  kleinkörnig,  roth,  und  zuwei- 
len  findet  man    felbft    einige   Kryftalle  in    der    der- 
ben Mafle;   aber  nicht  Rhomboidaldodecaeder ,  fon- 
dern die  feltene  doppelt  achtfeitige  mit  vier  Flächen 
zugefpitzte  Pyramide,    Man  verfolgt  dies  merkwürdige 
Lager  an   den  Ufern   des  Bobers»    unter   dem  Bley- 
berge  auf  eine   Viertelftunde  Entfernung,  in  der  es 
oft  die  Mächtigkeit  von  mehr  als  einem  Lachter  er- 
leicht.      Selten   wird  man   wie   hier  FofFilien  in  fo 
naher  und  beftimmler  Vereinigung  finden,    die  fich 
in  allen   äufseren    Kennzeichen  fo  wefentlich   unter- 
fcheiden.      Biutrothe,  lauchgrüne  und  weifse  Farbe 
find  fcharf  von  einander  getrennt;   ein  Foflil  uneben 
imd   körnig;    ein    anderes  ftemförmig  ftrahlich;    ein 
drittes  blättrig  durchfcheinend  und  zwifchen  fie  fchhn« 
mern    die    metallifchen    Puncte    des   Schwefel  -    und 
Kupfeikiefes»    — -      Es    ift    der    einzige   Punkt,    an 
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welchem  man  in  diefer  Gegend,  im  Homblendfchiefe 
bis  izt  noch  den  Granat  angetroffen  hat.  Aber 
^trahlftein  ift  in  der  Gebirgsart  nicht  feiten;  aufser 
den  vielen  lauchgrünen  Punckten,  die  in  der  fchwärz* 
Hellgrünen  Hauptmafle  faft  nie  zu  verkennen  find, 
hat  der  gelehrte  Paftor  Weigel  zu  HafelbacH.  bey 
Landeshuth  ,  das  Foflil ,  in  Meinen  Truemem 
darinnen  gefunden,  in  welchen  der  Strahlftein  oft 
gleichlaufend  rundförmig  gebogen  erfcheint,  als  hätte 
ihn  eine  äufsere  Kraft  in  diefe  Lage  geworfen ;  olm- 
erachtet  es  nur  Refultat  des  veränderten  gemeinfchafl* 
liehen  Anziehungspunctes  ift.  Um  fo  weniger  darf 
man  lieh  wundern  den  Strahlftein  fo  häufig  in  den 
hiefigeii  Erzlagern  zu  fehen,  in  denen  alle  Foffilien 
fich  näher  zufammenzogen,  die  eine  vo«  der  Gebirgs- 
art veifchiedene  M/fchung  erhielten.  —  Die  Einig- 
keit bey  Kupferberg  baut  auf  einem  fehr  mäch- 
tigem Lager,  das  gröfstentheils  aus  asbeftartigem 
auseinanderlaufendem  Strahlftcine  beftehtj  völlig 
glatte,  fcharf  kryftallifirte  Schwefelkieswürfel  liegen  in 
unzählbarer  Menge  darinnen;  feltener  derber  und  in^ 
dünnen  Tafeln  kryftallifirter  Eifenglanz,  und  in  der 
Mitte  des  Lagers  derber  Schwefelkies^  oft  grobkörnige 
fchwarze  Blende ;  feltener  bunt  Kupfererz,  Kupferkies, 
Malachit,  fehr  fplten  fchwarzer  Schörl  und  genneiner 
grüner  Granat.  Oft  färbt  der  Strahlftein  den  häufi* 
gen  Quarz  grün,  und  verändert  ihn  zu  Prafem. 
Das  Lager  fhreicht  h.  8*  wie  die  Geburgsart;  es  er- 
ftreckt  fich  nicht  weit  und  keilt  fich,  troz  feiner 
Mächtigkeit,  vorzüglich  gegen  Weften ,  bald  aus. 
Es  ift  für   diefe  Gegend   eines   der   merkwürdigfteni 
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weil  auf  ihm  fich  alle  Foflilicn  vereinigest  finden ,  die     i 
man    thei's    auf  anderen    Lagern   antiifTr,    theils  auf    ; 
Lagerftäten ,  bey  welchen  ihre  Bcftimrnung  als  Lager     b 
nicht  die  Gewifsheit  hat,  wie  zu  Querbach,  bey  Gieh-     j 
ren  oder    auf  der  Einigkeit.   —    Denn,  wenn  gleich     \ 
die  Lagerftätte   zu  Rudelilad.t,   mit  der  Gebirgsart 
beynahe   in  einerley  Streichen  liegen,   das  hier  fich 
bey  h,  lo.  wendet, fo  ift  ihr  Fallen  doch  fo  beträcht- 
lieh,  dafs  man  deswegen  lange  geglaubt  hat,  fie  nicht 
als  Erzlager  betrachten  zu  dürfen.     Auf  der  Friede, 
rike  Juliane   (der  wichtigften  Grube  der  Gegend), 
fcheint  die  Lagerfläte  fogar  im  Fallen    zwifchen  ent- 
gfgengefezten    Weltgegenden    zu    fchwanken.       Un- 
glücklicherweife ift,  wie  gewöhnlich,   die  Schicbtimg 
der  Gebirgsart.  wenig  deutlich,  in  der  Nahe  der  Erze* 
Und  etwas  entfernter  fällt  fie  beftimmt  70  oder  auch 
80   Grad   gegen    Norden.     Allein  vergleicht  man  die 
Erze    diefer    Grube,    oder    die,    des    izt    verlaffenen 
N  eue-H  ofnung- Gebäudes  cdejc  des  Felix,  mit 
denen  die  auf  unbezweifelten  Erzlagern  der  hiefigcn 
Gegenden  brechen,  fo  findet  man  üe  in  irgend  einein 
von   leztern   faü   immer  in   beynalie    denfelben   Ver- 
hältniffen  wieder;   wenn   gleich  alle,   die   auf  diefen 
zerftreut  find  in  den  Rudelftädter  Lagerftädten  verei* 
nigt  zu  feyn  fcheinen.     Denn  hier  ift  Bunt -Kupfererz 
und  Kupferkies  das  häufigfte  der  Foflilien,  oft  in  der 
reinen   Mächtigkeit  von    fechs    bis   über  zwölf  Zoll. 
Seltener  find  andere  Kupfererze :   fafirige  Kupferlafur, 
dichter  und  fafiriger  Malachit,    Ziegelerz  und  Kupfer- 
glas ;   und  vielleicht  auch  nicht  in  der  Menge  Arfe- 
nick-  und  Schefelkies.  Die  Erze  find  von  dünnfchaa- 
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ligem  SchwerTpath  begleitet»  mit   Kalkfpath,  weniger 
mit  Braunfpath,  und  fehr  feiten  mit  weingelbem  oder . 
violblauem  Flufsfpath.     Seit  einigen  Jahren  hat  man 
unvermuthet  eine    anfehnlkhe  Menge    von   Sllbei:erT 
zen  in   beynahe    80  Lachter   Tiefe    unter    der   Ober- 
fläche gefunden ;    die   doch  bis  izf  immer   noch  zu 
zerlheut  lagen,  als  dafs  fie  der  Grube  einen  einträg- 
lichen Silberbergbau  hätten  verfchaffen  können.    Vor- 
züglich kam.  das  gediegene  Silber  felbfl  zuweilen 
in  MafTen   vor,    die   felbft  auf  reichen   Silbergruben 
von  diefer  Gröfse    nicht  häufig '  lind.      Glaserz  fand 
man  oft  in  anfehnlichen  [Kryilallen  in  xech^wincklich 
gleichfeitig  yfl^ifeiügen  Säulen,  mit  vier  auf  die  Sei- 
tenkanten  aufgefetzten  Flächen  zugefpitzt ;  und  Roth- 
gültigeiz    von    vorzvgli^her    Schönheit.    —     Kupfer 
und   Arfeni^kerze  linden    fich  auf  dem   Erzlager  zu 
Querbach,   und  ]?lufsfpath  bey.Mälfersdorf ;   der  dor- 
lige  Kobalt .  auf  Felix -bey   Kupferberg,    wenn 
gleich  in  fehr  geringer  Menge;    und  fo  find  alle  Ge^ 
Hein  -  und  Erzarten  vqn  Rudelftadt  diefem  oder  jenem 
Lager    gemein.       Brufen  find  feltene  Erfcbeinungen 
auf  Rudelflädter  Lagerfiäten,  imd  man  hat  kein  fiche- 
res    Bey^iel    einer  Lagerüäte,    welche   die    bebaute 
diirchfezt  hätte  oder   von  ihr  durchfchnitten   worden 
wäre.  —     Die  jezt  verlaffenen  Lagerftäte    der  Hoff- 
nung Gottes  und  alle  von  hier  bis  zum  Sober  herab 
noch  vorlbommenden  beobachten  alle  faft  genau  einer- 
ley  Streichen ;  —  alles]  Gründe,  welche  hinreichend  zu 
feyn  fcheinen,   beflimmt  den  Rudelfiädter  Erzen   ein 
Vorkommen  auf  Erzlagern  zufchreiben  zu  dürfen» 
—  Das  äuCserft  merkwürdige,  aber  wenig  fortfelzende 
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Lager  der  Dorothea  zu  Jänowi«  am  Bleybergc, 
ftreicht   mit  jenen,  bey  Kupferberg    immer   noch  in 
eißerley   Stunde ;    hier    brachen    ehedem   grüne  und 
weifse    Bleyerze    von     aufserordentlichcr   Schönheit» 
Da9    Lager    fcheint    nicht    in    die   Höhe   des  Beiges 
fortzufetzen.  —     Noch  am  äufserften  Ende  der  Glim.    ^ 
merfchieferregion  kommen  in   diefer  Gebirgsart  Erze 
vor;    zu  Altenberg   und  zu   Niederleype   bey 
Bolckenhayn.    An   elfterem  Orte  ift  das  Erzlager 
im  Liegenden  durch  graulichfchwarzen ,    glänzenden 
Alaun fc hie fer    begiänzt ;    im    Hangenden    duwh    * 
eine  Art  von  Porp hir;  eine  graulichweifee,   thonig^  | 
Hauptmafle  die  deutlich  und  fchön  kryflalliürte  Quan*    ^ 
Pyramiden,  und  eine   grofse  Menge  kleine,  gefiidKe 
Schwefelkieswürfel  enthält,     Diefe  Mafle  ift  bald  wi6 
der  von  der  Gebirgsart  verdrängt.     Das  Erzlager  feM 
enthält    im    grobkörnigem    Gemenge    Bleyglanz   von 
zwey    bis     drey    Loth    Silbergehalt ,  'Schwefelkiei, 
fchwarze    Blende     und    Arfenickkies     mit    Kalkfpath 
und  Quarz;    häufig   in  kleinen,  völlig  umfchloflenen 
Kryftallen. 


P  o  r  p  h  i  n 

Faft  alle  Gebirgsarten  folgen  in  allmähligen',  we« 
nig  fcharf  abgefchnittenen  Uebergängen ;  Granit  gehl 
in  Gneufs  über,  Gneufs  in  Glimmerfchiefer ;  diefer  iQ 
Thonfchiefer ,  in  Grauwackenfchiefer;  in  grobes  Stein» 
kohlenconglomerat.  Nur  der  Porphir  fteht  in  diefa 
JReihe  einzeln  und  ifolirt,  wie  feine  Kegeiberge,  über ' 
die  Ebene«    Welehe  Aehnlichkeit  zwifchen  Glimmc^ 


tiiefer  und  Pörphir  ?  oder  zwifchen  diefem  und 
honfchiefer,  öder  Serp^ntinftein,  Urgrünftein.  Und 
>ch  fcheint  der  Porphir  in  der  Formationsreihe  zwi- 
ken  diefen  Gebirgsarten  zu  ftehen.  Er  liegt  unmit- 
Ibar  auf  dem  Glimmerfchiefer ,  und  Thonfchiefer 
heint  auf  ihm  wieder  zn  ruhen.  Es  ift  eine,  fiir 
efondere  Gegenden  eingefchränkte  Bildung,  welche 
uf  die  MaiTe  wirckte,  unabhängig  von  der  grofsen 
EDgreffivifchen  Reihe  bildender  Kräfte,  d^nen  andere- 
ebirgsarten  folgten.   — 

t^aft  nur  lallein  im  Fürftenthume  Schweidniz 
eben  die  hohen  Porphirkegel  aus  dem,  fie  umge- 
en  Flözgebirge  hervor,  unabhängig  von  einander, 
Arne  fichtbare  Verbindung  zwifchen  fie  felbft,  und 
über  der,  auf  wenigen  Flächenraum  eingefchränkten 
lafle  zwifchen  Galdberg  und  Sc.hönau  facht  man 
bnft  diefe  Gebirgsart  im  übrigen  Schießen  vergebens ; 
ben  fo  vergeblich  in  Glaz,  im  füdlichen  Theile  von 
töhmen  ;  in  Mähren,  oder  überhaupt  in  den  deut- 
chen Tjändern  zwifchen  dem  füdlichen  Abfall  fchle- 
ifcher  Gebirge,  und  dem  Meere  oder  der  hohen, 
Duropa  zertheilenden  Alpenkette.  —  Unfern  Lie- 
au  und  näher  gegen  Landeshuth  hin,  erhebt 
ich  ein  fteiles  Gebirge,  aus  dem  flachen  und  weitem 
rhale  des  Bobers,  dem  hohem  Riefengebirge  gegen- 
iber;  eine  Hügelreihe,  die  man  oft  das  Raben ge- 
nrge  nennt.  Sie  zieht  fich  in  abwechfelnden  Erho- 
lungen und  Niederungen  fort,  zwifchen  Schöm- 
>erg  und  Lieb  au  durch,  bis  gegen  die  böhmifche 
!^ienze«  Die  ganze  Reihe  befteht  durchaus,  in  be- 
liarrlicher  Einförmigkeit  aus   eiaerley   Porphir,    ohne 


AbwechsluBg  mit  irgend  einem  ungeordnetem  Lager. 
Conglomerat   bedeckt  ihn    auf   der  weillichen   Seite, 
und  feiner,  noch  neuerer  Sandflejin  gegen  Schöm* 
berg  und  Friedland  hin*    Nirgends  fieht  man  ihn 
auf  dem  Urgebirge  unmittelbar  ruheh;    und  nur  die 
Abwefenheit  anderer  Gebirgsarten  beweiü,  dafs  ?e^  auf 
Giimmerfcl^iefer  gelagert  feyn  müfie.     Die  Berge  find 
fchrofF,   mit   unzähligen   eckigen   Gefchieben  bedeckt, 
oft  von  tiefen  Tobein  getrennt,   die  bis  zur  Ebene 
herabreichen.  —    Es  ift  eine  röthlichbraune  Haup^ 
maffe  -von  Hornftein,  in  welcher  gelblichweifser  Feld- 
fpath    und  rauchgraue  kleinere   Qugrzkryüalle   einge- 
mengt fuid ;  feiten  in  diefer  Gegend  noch  Hornblende. 
Aeufsere  Einwirkungen  verändern  aber  mannichfalCig 
das  Geflein,  entfärben  die  HauptmafTe,  entreifsen  dem 
Feldfpathe   den  Glanz  und  verandern  den  fpUttrigen 
Bruch  des  Hornfteins,  durch  .den  Verluft  der  Durch- 
üchtigkeit  in  uneben  und  matt.      Die  unaufhörlichen 
Zerfprengungen  der,    die  felslofe  Berge  bedeckenden 
Steine  häuft  die  Schwierigkeiten   das   Gellein  im  fri- 
fchen  Bruche  zu  fehen  fad  bis  zur  Unmöglichkeit.  — 
Ohnweit  Reichjbennersdorf  'gegen  Oberzieder 
hin^,  hört  diefe  Kette  ganz  in  der  Nähe*  eines  Bafalt- 
hügels  auf,  mit  welchem  fie  beinahe  zufammenftöfst. 
Aber   jenfeit    des  Bobers,    gegen    das   Riefengebirge 
findet  man  die  Gebirgsart  nicht,  und  felbft  die  Stadt 
L  i  e  b  a  u   fcheint  nicht  mehr  auf  Porphir  zu   liegen» 
Er  zieht  fich  nach  Böhmen  hinein  bis  jenfeit  Pölfch- 
dorf  fort,  läuft  paralell  mit  dem  Thale  von  Alben- 
dorf  in  einer  fcharf    begrenzten    Hügelreihe,    fetzt 
aber  unter  Bart  eis  dorf  durch  das  Thal  durch  und 


.  59 

/erliert   fich  jenfeits   unter  dem  hoch  au^ethürmtcn 
leuerem   Sandf^'n^e«      T Interhalb   im   Thale    bedeckt 
hn  der  ältere  Sieinkohlenfandflein.     Ueber  Bartels- 
iorf   weg,    fcheldea    Ikh    Porphir    und    Sandflein, 
laft    in    dem    Orte    Schömberg  felbft,    und   dann 
feitwärls    von    Kratzbach    und    oberhalb     Klein 
Hennersdorf,  Lindenau  und  Bethlehem  weg. 
In  den  fenckrechten  Felfen  zwifchen   Bärtelsdorf 
und  Albendorf  durchfetzen   den   Porphir    häufige 
Quarztruemei  in  gleichlauienden ,  kaum  Zollweit  von 
einander    entfernten    Richtungen ;    die  Truemer  find 
kaum  einige  Linien  üark,  aber  durchaus  mit  glänzen- 
den,  kleinen   Kryfiallen   erfüllt.      Es    iil   der  einzige 
Ort,    an   welchem  die    Gebirgsart   diefes  Phänomen 
zeigt,  wodurch   fie  ein  fonderbar  gefi:reiftes  Anfehen 
erhält.  —    Eine  zweyte,  vielleicht  noch  ausgedehn* 
terc  Poiphirmaffe  umgiebt  Fr  i^ dl  and  von  der  Nord- 
\md  Oflfeite.  —      Die  vom  Fufs  bis  zum  Gipfel  mit 
dichter  Waldung    bedeckte   Bergreihe,    fcheidct   hier 
Böhmen   von   Schlefien;   die  Ebene  von  Brau- 
nau,  von  dem  grofsen  Wüftegiersdorfer  Thale. 
Selten   werden  diefe  Berge  beftiegen    und   nur    ihre 
Gefialt  und  die,  von  iliren  Spitzen  herabgeriffene  Ge- 
(chlebe,  verrathen  das  Geftein,  aus  dem  fie  beliehen. 
DerBrumberg  endigt  die  Reihe,  auf  den  Grenzen 
von  Glaz,  Böhmen  und   Schlefien,*  und  dann 
trennt  nur  eine  fanfte  Erhebung   bis  zum  Eulgebirge 
hin,   die   Glazer  und   Schweidnitzer  Thäler.       Vom 
Reichmacher,  dem  höchften  und  ausgedehnteftem 
Berge  in  der  Nähe  von    Friedland,   fenckt  fich   der 
Porphir  ganz  bis  ins  Thal  herab,  und  in  Schmids- 
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dorf  liehen  fchon  Porphirfelfen   an   den  Ufern  d« 
Steinau;  ohnerachtet  wenig  herab,  bey  Friedland  felbft, 
fchon  wieder  rother,  älterer  ^Steinkohlen)  Sandftein  die 
pegend  bedeckt.  Es  ift  lehrreich  und  merkwürdig  diefen 
Porphir  im  Thale  hinauf  zu  verfolgen.       Faft  jeder 
Schritt  zeigt  neue  Abwechslungen  in  der  Form  der 
Gebirgsart,  und  oft  würde   man   verlegen  feyn,  das 
Geßein  noch  für  Porphir  zu  halten,  wenn  nicht  völ- 
liger  Uebergang    und   äufsere   Veihältniire  unläugbar 
'    bewiefen,    dafs   man   iich   noch    in   diefer  Formation 
befinde.  —    Die  letzten  Felfen  des  Reichm achers 
find   völlig  noch  dem  Liebauer  Porphir  ähnlich;  nur 
Hornblendekryftallen    finden  lieh,    wenn  gleich  fehr 
klein,   häufiger  der  Hauptmafle   eingemengt.  —  '  Un- 
weit des  tiefen  Plözgrundes   in  Schmiedsdorf 
wird  das  Gellein   porös ;    eckige  Blafon  von  vielexley 
meiden theils   langgezogenen  Formen   durchziehen  es 
in    kurzen    Entfernuiigen    nebeneinander,    und    die 
Mafle    fcheint    oft    einer    Schlacke    ähnlich   zu    feyn. 
Die  Blafen   lind  mit  einer  weifsen  Rinde,  von  fehr 
glänzenden,   äufserft  feinen  Kryllallen  umgeben,  die 
nian  unter  dem  Vergröfserungsglafe  leicht  für  Quarz- 
Kryftalle    erkennt.      Häufig    liehen    kleine,    weniger 
glänzende    Tafeln    von    Schwer fpath     auf   diefen 
Drufen  in  die  Mitte  d€r  OefTnung  hinein ,   und  es  ift 
nicht    feiten,     dafs    diefes    hier    auf  fo   merkwürdige 
Art  vorkommende  Foflil  felbft    bey   diefer  Kleinheit 
fchon     dünnfchaalig    abgefonderte    Stücke    zeigt.    — 
Die  Hauptmafle  zwifchen  diefen  Oefnungen  ift  bräun- 
lichroth  und  mit  häufigen  kleinen  glafigen  Feldfpath- 
kryftallen  gemengt.  —    Weiter  im  Thale  hinauf,  am 


Scbulz-  und  anderen  hoch  erhobenen  naheliegen- 
den Bergen,,  ift  das  Geftein  wieder  feft,    ohne  Spur 
offener  Räume;   dagegen   aber  auch  felir  wenig  dem 
vorigen    Porphire     am    Reichmacher     ähnlich.      Die 
Mafle  wird  braungrau,  grobfplittrig ,  fchwadi   an  den 
Kauten  durchfcheinend;  endlich  graulichfchwarz  und 
fcheint  dann  feinkörnig  zu  feyn.     Sie  lieht  dann  dem 
Bafah  ähnlich;  man  trift  aber  durchaus  nirgends  eine 
Spur   fremdartiger    eingepaengter   Fofsilien    darinnen. 
Wahrfcheinlich    ift   diefes  Geftein  ein  Uebergang  in 
Hornblendgebirgsarten;' der  jedoch  nicht  vollkommen 
gewefen  ift:  denn  wenig  weiter  hinauf ,  in  Nieder- 
waltersdorf  findet  man  den  Porphir  wie  an  den 
Kegeln  bey  Friedland.     Im  Dorfe  felbft  wird  er  vom 
Sandftein  wieder  bedeckt;    nun    zieht   er  fich  nord- 
wärts   fort    in    einer    fortlaufenden    Bergreihe,     dem 
Schwartzwald  und  dem  Wildberg,  fteigt,   vor- 
züglich an  letzterem,  zu  einer  grofsen  Höhe  hinauf, 
und  fallt  erft  ganz  abj'^hinter  Laefsig  bey  Gottes- 
berg.   —     Es   ift   ungewifs   ob  das  fonderbare  blau- 
iichgraue,  dickfchiefrige,  im  Kleinem  unebene  Geftein, 
das  in  Laelsig  felbft   hervorkommt,    noch  zu   diefer 
Formation  gehört,  oder  einer  andern  beygezählt   wer* 
den  muis.   —  —     Oftwärts    von    Lang- Walters- 
dorf und  weiter  gegen  Waidenburg  hin,  kommt 
der  Porphir  dann  nicht  mehr  zufammenhängend  vor; 
er  bildet  nun  einzelne  kegelförmige ,  weit  ausgezeich- 
nete Berge.     Unter  ihnen  fällt  die  Form  des  Storch- 
bcrges    vorzüglich  auf.      Von   gleicher    Höhe  mit 
feiner  Grundfläche    erhebt  er  fich  über    alle  Höhen 
hinweg,  imd  von  Gottesberg  und  Landeshuth 
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aus  fleht  man,  feine  Kegelfpitze  noch  über  die  Reihe 
des  Wildberges  weg.     Ihm  gegenüber,  gegen  Reims- 
waldau  hin,   fteht   niedriger   und  weniger  fpitz  auf 
dem  Gipfel,  der  Buchberg.    Nördlicher  bey  Neu- 
haus,   der    Cantersberg,    der    Schwartzberg, 
der  Kohlberg,    und  vor  Waidenburg  der  weni- 
ger  erhöhet«  Butte rberg,  der  von  einer  Seite  noch 
ganz  von  älterem  Sandllein  bedeckt  ift.     Diefe,  hier 
fo  gehäuften  Berge,  zwifchen  welchen  jener  Sandßen 
und  nicht  feiten   auch  Steinkohlenflötze  gelagert  find, 
fcheinen  ebenfalls  hier  eine  fortfetzende  Reihe  haben 
bilden  zu  wollen,    die   diych   eine    räihfelhafte  "wun- 
derbare Urfache  geflört  wurde,  durch  welche  derPor- 
phir  über  das   ganze  Fürnenthum  weg,    auf  einzelne 
Punkte,  wie  in  grofsen  Kriftallen  fich  zufaramenzog.  — 
Offenbar  find  felbft  die  nur  wenig  getrennten  Berge  über 
Reuf^endorff,  und  über  den  Bären  grund  nie  mit 
einander  verbunden  gewefen.    Die  Beftimmiheit  in  der 
Form  diefer  Berge,  welche  diefe  Geh irgsart  fofehrvxjr  an- 
deren charakterifirt,  zeigt  hinlänglich,  dafsfie  ihnen  durdi 
eine  gemeinfchaftliche   (Anziehungs)   Urfache  muffte 
gegeben  feyn;  und  nicht  Reful tat  der  allmählig  undfo 
zufammengefetzt    noch  fortwirkenden,   Zerllörungfur- 
fachen  der  Berge   feyn   kann.     Noch  mehr  fällt  diefe 
Form,    bey    denen  Porphirbergen   auf,    die   Gottes- 
berg  umgeben;    am  runden,    kegelförmigen   Hoch- 
berge  gegen  Schwartz wald  e  hin,   und  am  lang- 
gellreckten,  erhabenen   Hochwald,    dem  höchftem 
Bergendes  Schweidniizer  Füiftemhums.     Jener  kommt 
dem   Storchberg   an  Höhe    nicht   gleich;    allein    feine 
Abhänge*  erheben  lieh  von  allen   Seiten  unter   einer 
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fcharf  abgefchnittenen  fchiefen   Fläche  von  etwa   60 
Grad  bis  zum  Gipfel  hinauf,  und  dlefe  Ifolirung  giebt 
ihm  den   Schein   einer  beträchtlich   gröfseren  Höhe. 
Auch   der    Hochwald  würde  diefe   Form    zeigen, 
wenn  nicht  füdwärts  eine  niedere  Reihe  feinen  Gipfel 
fanfter  mit    der  Ebene  verbände.     Der  letzte  diefer 
Hügel ,   der  Plautzenberg,   an  deflen  Abhang 
Gottesberg  liegt,  ift   noch  durch  Porphir  fichtlich 
mit  dem    Hochberg   verbunden.      Der  Porphir  felbft 
am  Hochwald,  hat  häufig  eine  bläulich  -  graue ,   mehr 
uneben  als  fplittrige  Hauptmafle,  in  der  gröfsere  Feld- 
fpatkriflalle  als  gewöl^nlich  eingemengt  find.  —    Am 
Abhänge  des  Gottesberges  gegen  Hermsdorf  hin,  ifl: 
die  Hauptmafle  gelblich- grau   und    aufser  dem  Feld- 
fpathe  mit  einer  fchr   grofsen  Menge  Meiner  Horn- 
blendkriftallen  gemengt.  —    Vom  Hochwald  fetzt  der 
Porphir  bis  in   die   Thäler   hinab.      Man  findet  ihn 
bey  Gablau  und  bey   Liebersdorf  und   fall  bis 
nach  Rothenbach  hin.     Hier  an  feinem  Abhänge 
ward  ehemals   ein  nicht  unwichtiger  Bergbau  auf  Er- 
zen betrieben,    die  in    diefer   Gebirgftadt    auffetzten. 
Neuere    Verfuche    anhaltende    Erzpuncte    zu  finden, 
find  nicht  glücklich    gewefen,   und  leider  ift  es  des- 
^egen  noch   gänzlich    unbeftimmt    von    welcher  Art 
die  Lagerftätte  war,    welche  die  Erze   enthielt.     Man 
baute  bey    Gab  lau  auf  filberreichen   Bleiglanz,    der 
mit  Kupferkies,  Fahlerz  und  Kupferglas  gemengt  war, 
und    nicht    feiten    in   Begleitung    von    Schwerfpath, 
Plufsfpath   und   kleinen  Kalkfpathdrufen    vorkam«   — 
Porphir  als  grofse  ausgedehnte  Gebirgsmafle  ift  feiten; 
[loch  feltner  aber  die  Erzführung  diefer  Gebirgsart*.  -— 
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Der  Sattelbcrg  bey  Liebersdörf  fcheint  mit  die- 
fer  MafTe   bey  Gablau  in    unmittelbarer   Verbinduog 
zu  flehen.    Er  ift  der  letzte  betrachtliche  Porphirbeig 
gegen  das  ilathe  Land  hin.  —     Zwifchen  Rothen- 
bach    und    SchwartzValde    erheben    fich    noch 
einige  niedrige  Kuppen,    die  in  Anfehung  des  Por« 
phirs  felbft,  aus  dem  lie  beliehen»  Au&nerkfamkeit  vo. 
dienen.    Die  Hauptmaffe  derfelben  an   den  Welle- 
chenbergen ift  grünlich-grau  und  fall  nur  mitFdit 
fpath  gemengt,    und  ifl  in  diefem  Zuflande  au&en»' 
dendich  dem  Porphirfchiefer  ähnlich;    am  Hirsfrli-- 
berge  hingegen  in  Schwarzwalde  felbft,  ift  dieMaffe   , 
von    aufserordentlicher  Härte ,    dunkelbläulich  -  gtau, 
mit  wenigem  Feldfpathe,  um  fo  mehr  aber  mit  langoi 

Hornblendkryftallen  gemengt. .  ^ 

Der  merkwürdigfte  aller  fchlefifchen  Porphiibeije  ] 
ift  aber  unftreidg  der  Wilde nberg  ohnweit  Schö- 
nau  im  Fürftenthum  Jauer.  Von  dünnfchiefiigan 
Thonfchiefer  umgeben  fteigt  er  aus  dem  Thale  der 
Katzbach  auf,  und  erhebt  fich  mit  runder  Kuppe 
über  alle  naheliegende,  hier  wenig  erhöhete  Beige.  — 
Bis  zur  Hälfte  ift  er  in  dünne,  fen  kr  echte  Sau« 
len  zeifpalten,  die  von  fern  völlig  einem  entblöfsten. 
fchön  zerfpaltenem  Bafahberg  gleichen.  Sie  ftehci^ 
mehr  als  60  ¥uh  hoch  zu  Tage  aus,  und  fcheineD 
vom  völlig  fenkrechtem  Stande  nach  dem  Boden  20, 
gegen  Norden  und  Süden  etwas  auseinander  zu  lau« 
fen.  Ohne  Mühe  findet  man  Saulenftücke  hier,  fedil 
Fufe  lang,  mit  vier,  und  fechs  Flächen  und  dodi  .j 
nur  von  8  Zoll  im  DurchmeiTer.  Gewöhnlich  .fini 
diefe  Säulen  fechs-  vier-  fünf-  felbft  auch  ncunfeitig; 
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kaum  je  aber  Überßeigen  fie  einen  Durchmefler  von 
ein  oder  i|-  Fufs.    Die  Seiten  find  etwas  rauh,   ab^ 
gidchlaufend.  — -    Diefe  Säulenwand   ill  ohne  Unter« 
biechung  mehrere  liundert  Schritt  lang  fichtbar,  und 
wahifcheinlich    ift   die  ganze    MafFe   des  Berges   auf 
ganz  gleiche  Art  geformt;  wenigflens  Uitet  auch  dar- 
auf (eine   äufsere  Meilerartige  Geflalt.   —     Der  Por- 
pbir  felbll  beßeht  aus  einer    ausgezeichnet  röthlicii* 
braunen  Grundmafle  von  Homftein,  mit  häufiger  ab 
gewöhnlich  eingemengten   rauchgrauen  Quarzpyrami- 
den  und  kleinen,  glafjgen  Feldfpathkriftallen.  *)  — » 
Bey  Rofenau,  einem  Foflilienreichen  Dorfe  weiter 
an  der  Katzbach  gegen  Goldberg  hinab,  kommt  auch 
Porphir  noch  mehrmals  wieder  hervor.     Hier  enthält 
er  häufig  drey  und  vier  Zoll   llatke,    äufserlich  fehr 
rauhe  Kugeln,  die  inivendig  mit  Gamiol,  Ghalcedon, 
violblauem  Amethyft  und  Quarzkriftallen  concentrifch 
Ichaalig  auf  einander  liegend,  angeiiillt  find.      Und 
mcht  feiten  finden  fich  diefe  Foüilien  auf  gleiche  Art 
h  Truemem,  die  das  Geilein  nach  vielen  Richtun- 
gen durchfetzen.    — -    Die  erilen    und  nächllen  Por- 
philberge,  die  man  aufser  diefen,  in  der  Nähe  von 
Schießen  findet,    kommen    ifolirt  und  gänzlich  von 
anderem  Urgebirge  abgefchnitten  nur  erft  bey  Krze 
sovice  z^v-ifchen  Krackau  und  Plefs  vor;    denn 


•)  Hr.  G.  F.  R.  G  c  r  h  a  r  d  hat  von  diefcm  merkwürdigen 
Berge  einie  getreue  Zeichnung  und  lehrreiche  Bjfchreibiing 
geliefert  in  Schriften  der  berl.  Natiirforfcher  V,  1785. 
421.  iqq.  Ohnwcit  Lettin  an  der  Saale  bey  Halle  üeht 
man  einen  faft  ähnlichen  Porphiräerg  von  vierfcitig  rhomboi- 
dalifchcn  Säulen. 
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die  Laufitz  enthält  nur  neueren  Porphirf chiefer »  und 
das  Dafeyn  von  Porphirbergcn  in  Mähren  ifi  zum 
wenigflen  bis  izt  noch  nicht  bekannt  gemacht 
worden. 

Serpentinftein«     Urgrünfteim 

Aufser  der  älteren  Serpentinfteinformation ,  die 
vereint  xpit  körnigem  Kalkfteine  dem  Glimmerfchiefer 
untergeordnet  ift,  enrhält  Schießen  auf  einzekie  Ge- 
genden zufammengefüljrt  noch  eine  ausgedeh|it(^ 
neuere,  und  felbftftändigere  Formation  von  Serpea- 
tinflein,  die  gleichzeitig  mit  der  des  Thonfchieferf  za 
feyn  fcheint.  Man  findet  ße  dort,  wo  man  Tbon- 
fchiefer  erwartete  und  vermift  fie,  wo  diefer  in  gro&er 
Ausdehnung  vorkommt.  Deswegen  fieht  man  fie 
nicht  im  Fürllenthum  Jauer,  wo  die  Gebirgsarten  in 
fortgefetzter  fchöner  Progreflion  von  dem  Granit  der 
Schneekoppe    herab ,    fich   bis    in    das   goldführende 
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aufgefchwemmte  Conglomerat  von  Goldherg  verliert, 
wohl  aber  dort,  wo  weit  von  einander  entfernte  Gf- 
bitgsarten,  Conglomerat  auf  Gneufs,  Sandftein  auf 
Porphir,  Kalkftein  auf  Gneiifs  (bey  Silberberg)  ruhen. 
—  Die  vpraüglichlle  Niederlage  diefer  Gebirgsart  ift 
zwifchen  den  Fürilenthümern  Brieg,  Schweidniiz  und 
Münfterberg,  wo  fie  gröfstentheils  ein  kleines  Gebirge 
bildet,  das  mit  den  Glimmerfchiefer  und  Gneufshö- 
hen  zwifchen  Franckenftein ,  Nimptfch  und 
Reichenbach  zufammenhängt.  Hier  bildet  fie  den 
hoch  über  die  Ebene  erhabenen  Zobtenberg,  eine 
fichtbare  Warte  für  die  gröfsere  Hälfte  ganz  Schle- 


Cens.    —     Ihr  erßcs    Vorkommen    auf  den  Brieger 
Ebenen   ift  aber  nicht  mit  diefer  fchnellen  Erhebung 
b^leitet.  —     Unvermerkt,  ohne  Veränderungen  des 
Aeufseren  tritt  tnan  bey  Langenöls,  bey  Rudels- 
dorf,  bey  Danckwiz  aus  Gneufi  in  Serpentin  über, 
und  nur  eril  nach  '  ein   oder  zwey   Stunden  Entfer- 
nung fteigen   die  Beige  bey  Schwentnig  auf,  die 
in  füdöülicher  Richtung  (ich  mit  der  Hauptkette  des 
Zobtenberges   verbinden  *).     Hier  findet  man  izt 
noch  mehrere  Steinbrüche  gangbar,  welche  ehedem, 
unter  dem  Nahmen   eines  grünen  Marmors,  vortreff- 
liche  Stücke   zur  Bearbeitung  lieferten.       Zwey  der 
fchönilen'   liegen    am   Fufee  des   Weinberges  und 
nahe  unter  feinem  Gipfel.     Der  Serpen tinflein  ift  hier 
feinfplittrig,  lauchgrün  und  faft  durchfcheinend ;  häufig 
mit  kleinen,    nur   zollmächtigen  Lagern   eines  fpan- 
grünen,  völlig  durchfcheinenden,  faft  ebenen  Serpen- 
tins,  der  oft  in   Asbeft   übergeht.    •—     Am  Galgen- 
be^ge,  näher  gegen  Schwentnig  hin,  wird  das  Geflrein 
hell^;  grünlich weifs  und  lauchgrün  in  unbeftimmten 
Flecken,  fehr  grobiplittrig  und   erhält   hierdurch  ein 
weniger  angenehmes  Aeufsere.  —    Bey   Oberlang« 
fciffersdorf,  wo  von  der  anderen  Seite  Gneufs  vo;n 
Serpentinfteine  bedeckt  wird^  ift  diefe  Gcbirgsart  von 
einer  vortrefflich  olivengrünen  Farbe,  ftark  an  den 
Kanten  durchfcheinend,  feinfplituig,  hier  mit  vielem 
gemeinem    grünlich weiLem    Talk   gemengt,    wenig 
mit  Asbeft,     häufig  aber  mit   jenem    durchfcheinen- 
dem  fpangrünem  Serpentin,  der  doch  nie  in  gtofsen 


•)  Schief.  Provinz.  BIStter  Junjr  1797. 
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Stücken    vorkommt.  —     Ueber  Tampadel    erhebt 
fich  von  hier  hoch  und  fteil  der  Geyersberg,  die 
höchite  Mafle  die  aus  Serpentinftein  zufamra'engefezi 
ift.    Gegen  Nordwefl  hängt   er  durch  die  Carl8do^ 
fcr  und   Silfterwitzer  Höhen   mit  den   Schwent- 
niger  Bergen  zufammen ,  kaum  aber  füdwärts  mit  dei 
niedrigen    Reihe,    die    fich  zwifchen  Nimptfch   und 
Reichenbach  fortzieht.     Sein  Gipfel  belleht  aus  dem- 
felben  in  Farben  gemengten  Serpentinftein ,  als  der, 
welcher    den    Schwentniger  Galgenberg    bildet,    und 
nur  erft  tief  am  Abhänge  herab,  fieht  man  die  Ge. 
bii^sart  einfarbig  und  dunkelgrün,  wie  fie  in  Carls« 
Üorf,    in    Lan^feiffersdorf  in    Tampadel  her- 
vorkommt.     Ein  tiefes  Thal  trennt  diefen  'Berg  von 
dem,    ihm    gegenüberliegendem  höherem    Zobten- 
berge,    in    dein  fich   von  einer   Seite  Silfterwi«, 
von  der  andern  Tampadel  in  die  Ebene  herabzieht. 
Im  Thale  ändert   fich  plözlich  die  ganze  Natur  d^ 
Gebirgsart,    und    der    erile  Schritt   am  Abhänge  des 
Zobtenberges    herauf,    zeigt    dem  Beobachter    völlig 
verfchiedene    geognoftifche    VerhältnUTe ,    ftatt    klei- 
ner j  eckigen  Stücke,  die  am  Geyersberge  die  Seiten 
bedeckten,    hier  gewaltige  abgerundete    Mafien,  die 
zu  Felfen    aufeinander   gehäuft   liegen.      Statt  einer 
verwitterten,  zerklüfteten  Gebirgsart  hier  Stücken,  die 
nur  angeflrengte  Kraft  zu  ^erfprengen  vermag.      Der 
Serpentinftein    hat     mit    grobkörnigem    ur  an  fang- 
ichem  Grvünftein   gewechfelt,   der  bis  zur  hoch- 
ßcn  Spitze  den  Zobtenberg  bildet.  —    Es  ift  wun- 
derbar,   in    welchem   gleichförmigem    Gemenge   fich 
diefe  1700  Fufs  hoch  über  die  Ebene  zufammengc- 
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thürmte  ungeheure  Mafle  erhält.    Vom  Fufs  bis  zum 
Gipfel,  von  Zobten  bis  Tampadel,  von  Bielau 
bis  Silfterwiz  ifl  es  immer  daiTelbe  grobkörnige  Ge- 
menge von  grünlich  und  gelbljchweifsem  FeldfMth, 
und  lauchgrüner  Hornblende,   ohne  dafs  je  eins 
diefer  Foililien  fo  fehr  die  Oberhand  über  das  andere 
gewönne,    dafs    diefes    dagegen   verfchwände.      Nni 
allein  auf  dem  Gipfel   des  Berges  fcheint  das  Korn 
des  Gemenges   kleiner  zu  werden  ;  die  Bruchilücken 
werden  hier   fcharfkanüger ,  fai]:  fchneidend  und  zei- 
gen  dais  beyde  Foflilien  hier  noch  feiler  mit  einander 
xnüflen  verbunden  feyn :  als  unten  wo  üe  mit  einan* 
der  in  gröfseren.  KryHaljen  gemengt  und.     Der  ftarke 
Zufunmehhalt  der  Hornblende  widerileht  jeder  Zer- 
fprengung  leichter,   als  der,  weniger  zähe  Serpentin- 
Hein;  ftatt  zu  zerklüften  runden  üch  die  grofsen  Maf« 
fen  des  Grünileins  ab,  und  fmd  fo,  noch  mehr  für 
zerftörende  Wirkungen   äufserer  Kräfte  gefiebert.  — 
Unzähfich  find  deswegen  die  grofsen  Stücke,  die  nach 
alten  Seiten  den  ganzen  Abhang  bedecken  und  kaum 
dem  ansehenden  Gefiein ,  hervorzudringen  verftatten. 
Sie  find  gewöhnlich  8,   lo  und  i2  Cubicfufs  grofs; 
kleinere   find   feiten,   aber   gröbere  trifft   man   ohne 
Mühe  noch  allerorten.  —    Der  Grünftein  ift  neuer, 
als-  der  Serpentinilein,  der  ihn  umgiebt.      Vor  den 
Thuren    und    unter    den    Stadtmauern   von   Zobten 
kommt  diefe  Gebirgsart,  wenn  gleich  nur  in  kleiner 
Eiflreckung  wieder  hervor»  und  fall  fieht  man  Jene 
uumittelbar  darauf  ruhen.      Weiter  gegen  die  Ebene 
ezfcheint  bald  der  Granit,  der  ohnfem  der  Probiley 
Gurckau  noch  höher  am  Berge  fichtbar  bleibt.  "^ 
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aus ,    fo   mpnche    Sammlung    geziert   haben ;    od« 
die    fonderbar ,     milckweifs  ,    leberbraun ,    grasgiün 
und   biäunlichfchwarz  bandförmig    gefireiften  :|Stüd^ 
Bduchgraue  und  weifere  ChalcedonmaiTen ,  felbft  Amfr 
tkyilßückeu  finden   fich   häufig,   und   grün   gefärbter  ^ 
Quarz,    der,  Uebergang    zum    Cbryfopras    feibit    — 
Diefes  apfelg];üne.   vortrefflich  gefärbte  Foflil  ift  hier     ' 
durch  häufige  AuiTammlungen  feiten  geworden  und 
kaum     wird    man     unter    denen,     izt    herumliegen* 
$tücken,    folche   finden  die    einen  Werth  für  Juwe- 
liere  haben    könnten.    —    Es   ill   no^h  immer  lehr 
unbefUmmt  auf  welche  Art  diefe  Foifilien  im  Serpeiip 
tinfieine  fieh  finden.  ^  Denn  alle  Siücken,  die  durd) 
eine  Art   bergmännifcher   Bearbeitung  hervorgefucht 
wurden,  waren  mit  Stücken    der   7erfiörtc^  G^Uxgil» 
art  durcheinander  geworfen,  und  wenn  gleich  ixicht 
weit  ,von  <ler  erflen  Lagerfiäte  entfernt,  doch  «uver* 
lällig  inicht  mehr  in  der  urfprünglichen  L^ge.       Sind' 
CS  Trümer,  die  den  Serpentinllein  durchfetzen,  oder 
ift  4gs  ein  eignes  Lager,  in  welchem,  diefe  kiefelhald« 
gen  Fofliiien  fich  zufammenzogen?  Einzelne  Trümer 
find  vielleicht  nicht  mächtig  genug  um  Opalflückea 
zu  enthalten,   die  oft  mehrere  Pfund  fchwer  i^^,  — 
Fall  zuverlaflig  ift  ^s,  dafs  eine  leichte  bergmännifche 
Arbeit   bald    die    wahre    Lagerfiäte    entdecken,    und 
einen    Reiphthum    des    kofibareri    Foflils    entblöfsen 
würde,  der  hinreichend  wäre,  ea  weitei:  als  auf  Ringe^ 
und  fo  häufig  der  Sewuiiderung  vpr  Augen  zu  biin« 
gen  als  es  feine  vorzügliche  Schönheit  verdient«  — 
Auch  auf  den  Feldern  bey  Grachau  und  am  Abhang 
des  Grachbexgesi.  hat  man  öfters  kl|^i^e»  oft  vox- 
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zügUdid    Ckryfoprasßücke    gefunden,   ohne   dadurch 
hier  mehr  die  Natur  feiner  \v:ahren  Lagefftäte  zu  ent. 
decken ;    aber    die    Behauptung ,    als    ob    auch    die 
Gegenden   des  Zobtenberges    Chryfoprafe   enthielten, 
fcheinet    ungegründet   zu  feyn.  —     Der  Cofemü- 
zerberg  hängt   füdwärts  mit  einem  höherem,   dem 
Gumberg  zufammen,  zwifchen  den  Dörfern  Protz  an 
und  Caubiz,  der  fchneller  in  die  Ebene  von  Fran- 
kenftein  abfallt«       Deswegen  kömmt  auch  an   feinem 
Abhänge    deutlicher  der   Serpentinftein  hervor,  und 
eb  grober  Steinbruch  an  der  füdweillichen  Seite  ent- 
blöbt  ihn  noch  mehr.      Die  Gebirgsart  hat  hier  eine 
vortreffliche  bräunlichrothe  Farbe;  iie  ift  mit  vjielen 
kleinen  Asbefttruemem  gemengt,  und  mit  kleinen, 
wenig  deutlichen  Hornblendekryflallen.      Schon  vor 
Hennersdorf  am  Fufse  des  Gumberges  kommt 
unter  ihr,    aber  wenig  üchtbar,  der  GUmmerfchiefer 
liervor.    •—   —     Auch  bey    Dorfbach   am    nördli- 
chem   Fu&e  des    Eulengebirges,    kommt  über    dem 
Gneuise,    noch  eine  wenig    ausgedehnte  MafTe   von 
Seq>entinfiein  hervor;   und  mit  noch  geringerer  Er- 
ftieckung,    aber   mit    vielen    kleinen  AsbeRtrucmern 
gemengt  oberhalb  Burkersdorf  ohnweit  Schweid- 
nitz.  —     Aufscr  diefcn   ift  es  vergebens  nach  Spu- 
ren  diefer    neueren   Serperitinfteinformation  im  Für- 
AcntUupsL  Jauer  zu  fuchen,  oder  auf  der  Höhe  des 
Schweidnitzer  Gebirges,  oder  in  der  Graffchaft  Glaz, 
obgleich    an  dicfein,   jezt   gänzlich    eingefchlonenem 
Ländeben,   bey   Neurode,   Ebersdorf,   Nieder* 
fteinau   und    Hausdorf   kleine   Niederlagen    von 
Grünfiein  vorkoma\ien«      Ift  vielleicht  das  altere  Ge- 
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birge  nöthig  gfeweren,  welches  weftwärts,  den  groben 
Serpen tinlleinniederlagen    vorliegt,    um    durch    ihren' 
Schutz  ihnen    die,   znx  Abfetzung  iwthige'  Ruhe  M 
geben  ?  und   ift  vielleicht  deshalb  die  ausgedehntefte 
Formation  von  mehr  mechanifch  abgefetztem  Tbon* 
fchiefer,'  in  den  freyliegenden  Gegenden  des  Fürften^ 
thums  Jaucr?  —  — 

T  h  o  n  f  c  h  i  e  f  e  r. 

Das  Fürftenthum    Jauer  ift,    in    Schleficn  die" 
einzige    Gegend ,    in    drr   man    Thonfchiefer  findet 
Ob  man  ihn  hier  für  uranfänglich  halten  foUe,  oder 
für  Uebergangsgebirgsart  ift  oft  zu  beftimmen  unmog* 
lieh ;    denn   der  Glimmerfchiefer  des  hohen  Gebiigeii 
geht    in   ihn   durch    unmerkliche  Abftufungen   übä; 
und  diefer,  der  Thonfchiefer,  wechfelt  in  kurzer  Ent- 
fernung mit  Conglomerat,  ohne  viel  fremdartige  La- 
ger zu  enthalten,   die  fein  Formationsalter  näher  be- 
ftimmten.       Die  ^öfsere   oder   geringere  Entfertiung 
von  den  älteren  Urgebugsarten  hann   in  diefen  Bc- 
ftimtnungen    leiten.    —    —     Die    grofsei    gew?Jnge 
weifse,  faft  feinkörnige  KalkfteinmafTe   des  Kützels« 
berges  weftlich  von  Kauffungen  fcheint  zwifchen 
beyden   Gebirgsarten ,    zwlfchen  Glimmerfchiefer   und 
Thonfchiefer  zu  flehen.      Es  ift  ein  Berg,   der  fich 
faft  auf  einemmale  aus  dem  KaufTunger  Thale  stooo 
Fufs  hoch  erhebt,  und  mehr  als  die   Hälfte  befteht 
aus  reinem  Kalkfteine.    Aufser  den  reinen  hellweifsen 
Farben,  hat  er  häufig  rothe   Zeichnungen,   die  ihm 
als  Marmor  ein  characteriftifches  Anfehn  geben.    Def 


■  75 

Gipfel   des  Berged    ift   rund,    hoch    über    alle   feine 
Nachbarn  erhoben ;  der  höchfte  diesfeits  von  Hirfch- 
berg ;  an  die  hohen  Kuppen  des  nahen  Riefengebirges 
hinanflrebend.   —     Gegenüber   erhebt    ficli  eine  faft 
gleich  beträchdiche  Kalkfteitimafle,   der  Mühlberg, 
deflen  weifse  Gipfel,  wenn  gleich  beträchtlich  weniger 
huch,    als    die    Spitze    des  Kützelberges ,    durch   die 
leuchtende   Farbe    der  hervorftehenden  Felfen    weit 
lichtbar  ift.      Nirgends  in  Schlelier-  ift  fo  hoch  Kalk- 
ftein  aufeinander  gehäuft ;  Höhlen,,  die  gewöhnlichen 
Begleiter    fo  höhet   Mafien,    fehlen  auch    in  diefen 
Beigen  nicht.     Das  Kützelloch  am  Viertheil  des 
Berges  vom  Gipfel  herab,  hat  eine,  noch  nie  bis  zu 
Ende   trforfchte  Ausdehnung;    es    verfallt    aber  izf, 
durch  Erweiterung  des  Steinbruchs,  in  welchem  fich 
feine  Oeffnung  ^befindet,    und  fchon  izt,   ift  es  be- 
fchwerlich  fie  zu^  erreichen.      Der  ganze   Steinbruch 
ift  auf  allen   Seiten  mit  vielen,  kleinen  Löchern  be- 
letzt, nur  einige  Fufs   grofs,   die  wieder  mit   fpäter 
entfbndenem  Kalkfpath  ausgefüllt  fmd.      Diefe   aus* 
lullende  MaiTe  breitete  lieh  vom  Alittelpunkt,  nach 
den  Seiten  hin  aus,   und   daher  ihre  fchöne  ausein- 
ander   laufend    längliche    Geftalt.    —  —     Unterhalb 
Kauffung  gegen  Schön  au  hin,   find  die  Thalfei- 
ten der  Katzbach  nur  von  niedrigen  Felfen  einge- 
fchloiTen,   die  aus  einer  fonderbaren,  grünlichgrauen 
fehr  zerklüfteten  Gebirgsart  beftehen,  wahrfcheinlich 
aus  einem  feinkörnigem  Gemenge  von  Feldfpatli  und 
Hornblende,    das    von    vielen    kleinen  Kalkfpathtrü-« 
mem    durchfetzt  wird.       Diefe   Gebirgsart  (vielleicht 
fchon  Uebergangsgrünftein)  fetzt  nicht  ganz  bis  Alt- 
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Schönau    hm,    &rC;    dapn    kommt   feinfchiefi^ 

Thonfchiefer  hervor ;  fchwärzlich  -   und  bläulichgnn, 

Ichimmemd  im  Bruch.       In  Alt -Schönau  felbfi  b»  f 

deckt  ihn,   aber  nur  auf  kurzer  Entfernung  ein  gi^ 

kömiges  Gonglomerar,  das  gröCstentheils  aus  zerklc» 

ten   Thonfchieferflücken    beliebt*      Bald    koinmt  d« 

fchiefrige,    fich    Aark   neigende    GebirgsmafTe    wieder 

hervor,    und    fetzt    dann    fort    über    das    Städtchea 

Schön  au    hinaus.,    umgiebt    die    Wilden  berget 

Porphirmafle,    und    nimmt    durchaus   die    Gegendai  ^ 

zwifchen  Reichwalde,  Gonradswalde,  Hafeh 

Wolfsdorf,  Polnifch  Hundorf  und  Hofenai 

ein.      Hier  wird  üe  oft  graulichfchwarz ,  flark  ab&l>  J 

bend  und  daher  wabrfcheinlich  febr  kohlenilofihalti^ 

und  enthält   häufig,    vorzüglich    bey    Beichwalde. 

Lager  von  Alaunfchiefer ,  die  öfters  fchon  für  Stdn- 

kohlenfiöze  angefehen  worden  find.    Oberhalb  Reick 

walde   und  an  der  nördlichen  Seite  des  Wildeij^* 

berge 8,   fetzen    zwey    fehr  belehrende    Lager   von 

Kiefelfchiefer  auf;    fchwarz  mit  häufigen  weüieD 

Quarztruemern.      Das  fchwer  zerflörbare  Geflein  be> 

deckt   weit  umher    in  grofsen  Blöcken   den   Boden, 

Vind  faft   durch  die  ganze  Länge  des  Dorfs  Reick 

walde,  find  fie  fafl  nur  die  dnzigen  Gefchiebe  dci 

Bachs.      J^ine    Gebirgsart    die    gänzlich    fchon   dem 

Uebergangsgebirge    eigen   ift«   —    Reine  Quarzlaget 

find  zwar  in  diefem  Thonfchiefer  nicht  feiten;   abo 

doch  nicht  fo  häufig ,    aL^   fie    gewöhnlich  mit  ihm 

ab^uwechfeln  pflegen.       Stadt  delTen   giebt  es  einigje 

Puncte  wo   diefer  Quarz  in  vorzüglicher  Mächtigkeit 

ei'icheint.      Die   Muchenfleine   ohnWeit  Schönau, 
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Bnd  fall  reine  Quarzfelfen,  oft  zellig,  und  nicht  fei- 
ten  mit  TafeJn  von  Eifenglanz   in  den  Höhlungen. 
—    Sonderbar  dafs  man    hier    die,    lonft  für   diefcn 
Thonfchiefer  fo  characteriftifche  und  häufige   Roth- 
Eifenfteinlager  bis  izt  noch  nicht  fand.  —     Der 
Thonfchiefer  zieht  fich  ununterbrochen  von  Schönau 
bis  Jauer  hin,  fort,   und  verliert  fich  erft  mit   denx 
Gebirge  bey  Poifchwiz,  Koibnitz,  Hermsdorf 
imd  Seichau  in  das  flache  Land.      Gegen  Goldberg 
Un,  bedeckt  ihn  älterer  Sandßein  und  andere  neuere 
Gebirgsarten.    Aber  weit  anflehend  verfolgt  man  ihn 
weftwärts  von  Schönau,  über  Schönwalde»  Wie- 
fenthal,  Kleppelsdorf  bis  Lahn,  und  bis   zu 
den  Heilen  Ufern  des  Bobers.     Er  bildet  bey  Schön- 
walde, den  aus  der  Ebene  hoch  anfleigenden  Buch- 
berg,  der  hier  gänzlich  fchon   von  dem,   bey  Ho- 
hen -Liebenthal  ebenfalls  mit  Thonfchiefer  völlig 
abfallendem   Gebirge    getrennt    ifl.      Die    malerifche, 
hohe  {teile  und   fenkrechte  Felfen  bey  Lahn,   find 
^  Zeugen,  wie  leicht  es  dem,  ftark  abfallendem  Strom 
ward    diefes    dünnfchiefrige    und  lockere  Geflein    zu 
zerfiören.     Deswegen  find  Berge,  aus  diefer  Gebirgs- 
:  ait  gebildet,  auf  welcher   die  zerflörende  Kraft  nicht 
'  fo  gewaitfam  und  thätig  wirkt,  als  an  den  Ufern  des 
Bobers,     abgerundet    ohne    hervorßehende    Felfen; 
tun  fo  häufiger  aber  mit  fichtbarem ,  wenn  gleich  nur 
einige  Fufe  hoch,  anflehendem  Geflein.  —   Im  tiefen 
*  Keflel  von  Lahn  fcheiden  fich  Sandflein  und  Thon- 
fchiefer; aber,  obgleich  diefer  grobkörnige  Sandflein 
jenen  weftlich  über  Schiefer  noch  faft  bb  Rohrs- 
dorf  begleitet,  fo  behält  dann  doch  bald  der  Thon« 
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fchiekr  die  Oberband,  dringt  über  Schmottfeiffea 
und  Görlsfeiffen  bis  in  die  Nälie  von  Löwqv 
berg  vor,  und  verliert  fich  erft  unter  die  grois^ 
weitauegedehnten  SandfleinmafTen  in  den  Gegendip 
von  Ober -Cuntzendorf,  Thiemendorf  und  i» 
der  Gegend  von  Lauban.  -— ^  Der  Talckenfleia 
bey  Hagendorf,  zwifchcn  Löwenberg  xxf^ 
Greiffenberg  ifl  ein  neuer,  anfehnlicher,  inächtigct 
Quarzfels ,  der  fich  aus  diefer  Gebirgsart  erhebt.  —   • 

Auf,  der  Ollfeite  des  Bobers   entliält  der  Tho»  - 
fchiefer    wahrfcheinlich^   keine  Kalkla^er ;    aufser  den  \ 
grofsen  Niederlagen,  dem  Kützel-  dem  Mühieo^    ' 
berge,   die  aber  vielleicht  mit  gleichem  Rechte  Ap^ 
fpruch   machen    könnten  ^    noch  zur  Formation  im    - 
Glimmerfchiefers  gezogen  zu  werden.    Aber  dieWcft* 
feite    fcheint  reicher,    an     zerftreucten ,    wirklich   im   • 
Thonfchiefer    eingefchlofienen    Kalklagern    zu    leyo,    ■ 
Diejenigen  von  Mauer  am  Bober,  von  Schosdoxf 
und    Welckersdorf   ohnweit    Greifenberg  find 
noch  den    älteren  Urgebirgsarten  fo    nahe,    dafe  fie^ 
ohnerachtct    ihrer  geringen   Mächtigkeit,    doch   voa 
einerley  Alter   zu  feyn  fcheinen,   mit  jenen   grofsea 
Mafien  zwifchen   Glimmerfchiefer   und   Tlionichiefed 
Der  Kalkfleiii   von  Mauer  ift  hell weifs  und  kleinkör* 
nig,     der  von    Welckersdorf   fchon    feinkörnig,  und 
rauchgrau,   und   enthält   häufig   derben   Schwefelkici 
eingemengt.  —     Tiefer  gegen  Löwenberg  zu  findet 
man    aber    würklich   mehrere  Lager  die   völlig   dem 
Thonfchiefer  und  wahrfcheinlich  der  Uebergangsfor- 
mation  angehören;  bey  Görlsfeiffen  und  Rohrs« 
dorf.      Am  letzterem  Orte   fand   mau   vor  einigen 
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Jahren  eine  fo  grofse  Mafle  von  Blelglanz  im 
Kalckßein,  dafs  man  fogar  glaubte  einen  einträglichen 
Xergbau  darauf  anlegen  zu  können.  Aber  die  Mafle 
i¥ar  ifolirt  und  machte  keine  foit^efetzte  lagedlate 
aus.  — 

Von   Glaz   aus  fcheint    das  Urgebirge  in  ausge- 
dehnterem   Uebergange     fich    dem    Flözgebirge    an- 
fchliefsen  zu  wollen,  allein  Nebenumflände,  Lauf  der 
fchon  gebildeten  Gebirge  verhinderte  die  Flözgebirgs- 
arten   fich  dorthin  zu  lagern,    wo    die  lezte  der  Ue« 
bergangsgebirgsarten    ficli    endiget.       Glaz    felbft    ift 
von  Thonfchiefer  umgeben,   den  häufige  Kalkfpath- 
tniemei  durchfetzen.     Gegen  Wart  ha  hin,  wechfelt 
er  mit  wenigen  mächtigen  Lagern  von  feinkörniger, 
glimmeneicher  Grauwacke,   und  weiter  mit  feinblät- 
trigem  Grauwackenfchiefer.   —     Die    hohen  Felfen, 
welche  die  Neifle  durchbrach,  um  fich  den  Ausweg 
snu  der  eingefchloffenen  Graffchaft  in  die  Schlefifchen 
Ebenen  zu  öffnen,  find  aus  grünlicligrauem  lieber« 
gangsgrünftein  zufamm engefetzt ;    eine  fehr  fein« 
körnige  G^birgsait,  die  hier  nur  fchwer  zu  erkennen 
ift,  und  noch  mehr,  je  höher  fie  fich  erhebt ;  endlich 
veiiindert  fie  ihr  Gemenge  aus  Feldfpath  und  Plorn- 
blende  in  ein  rauchgraues,  fall  durchfcheinendes  grob- 
iplittciges  Geftein,  oberhalb  Neu  deck,  anf  den  fiel- 
len,    fchro£f  erhobenen   Heinrichswalder  Bergen.   -« 
Und  weiter  hinab   bey  Giehriugswalde,    Hem- 
mersdorf und  John sb ach    erfcheinen    imter  ihr 
mannichfaltige     Gelleine     der    Uebergangsformation , 
Quarzconglomerate,    Abänderungen    der   Grauwacke, 
di€  um  fo  mehr  eine  nähere  Bellimmung  verdienten, 


go  === 

je  weniger  fie  noch  bis  izt  unterfucht  find.  Ate 
dann  erreichen  fie  die  Ebene  im  MünfterbergÄ 
Fürftenthum  und  iiun  kommen  nur  ältere  Gebi^ 
arten  hervor.  Das  Flözgebirge  vermochte  nicht  mäi 
den  hohen  Damm  zu  überfteigen,  durch  welchni. 
der  Uebergangsgründein   das  Schlefifch  -  Mähret  vsd 

r 

Eulengebirge  verband.  '* 

Der  gröfste  Theil    des  Fürftenthums   Jägern^ 

dorf,    fcheint    mit    Grauwacke ,    GrauWackenfchiefe 

oder   Thonfchiefer   bedeckt  zu  feyh.     Das    Gebirge, 

-wielches  von  der  B  i  f  c  h  o  f  s  k  o  p  p  e  abfällt ,  und  eine 

Meile  jenfeits  der  Oppa  fich  weiter  gegen  die  un- 

griiche  Grenze   fortzieht,    befteht  aus   wahrfcheinlich 

uranfänglichen  Thonfchiefer,    in   welchen   der  GliiD* 

merfchiefer    überseht,    der    noch    bev  Römetfta« 

das  ganze  hohe  Gebirge  bedeckt.    Jenfeit  des  wdteia 

Oppathals,    ift  die   Gebirgsart  aber  nicht  mehr  wk 

* 
einfache  Maffe;  eine   grösfe  Menge  feiner  Glitomer- 

blättchen  liefen  fchuppen artig  neben   einander,  und 
nur  feiten  wechfelt    diefes   dünngefchichtete  Geftdoi 
mit  graulichfchwarzem  Alaunfchiefer.     Und   oft  bil- 
det dann  mitten   darinnen   wahre  Grauwacke  fanft 
erhobene 9    aber  "über    die    ganze  Gegend    hervoifie* 
hende  Hügel,  wie  z.  B.  iJien  Hulberg  bey  Brätfch; 
oder  die  Heilen  mid  hohen  Thalfeiten ,    auf  weichest 
das  malerifche  Schlofs  Maydelberg  über  dem  tie» 
fen,   fruchtbaren   Thale  hängt.      Bey  Leobfchüts 
ift  der  dünnfchiefrige,  grau wacken ähnliche  glimmec- 
reiche  Thonfchiefer  häufiger;  man  fieht  ihn  oft  in  den 
flachen  Thälern  von  Dobersdorf,   Soppau,  Ro- 
den und  b&y  G  röbnig  und  vielleicht  auch  an  vielen 

anderer 


anderen  Orten  enthält  er  nicht  üehen  unkenntliche 
2f ufchelvexfieiner ungen.  Gegen  Bauerwiz  und  dem 
TThale  der  Oder  hin,  verliert  fich  das  anflehende  Gf- 
iBein  luiter  der  Koch  aufgefchwemten  Gefchiebeo- 
snen^e,  die  hier  grofse  Hügel .  zu  bilden  im  Stande 
ift,   und'  gegen  Troppau  hinab,  geht   das    lieber- 

y  S^^S^^t^^S^  unmeiklich  aber  völlig  in  das  Steinkok- 

1^  lengeburge  über,   s 


Steinköhlengcbirgc, 

Es  mag  kaum  interelTantere,    lehrreichere  geog«: 
Bofiilche  VerhältniiTe  geben,  als   diejenigen,    iii  wei« 
chen  die    ungeheure  Menge    von   Steinkohlen   vor^ 
kommt  die  Schlefien  in  Weilen  und  OHen,   in   Sü- 
.  den  und  Norden  bedeckt«    Auf  einer   Seite  in  gro« 
Isfn  Höhen  auf  dem  Gebirge  gelagert,    drängen  fie 
fidi  zwifchen  üeilen   Porphirkegeln  und  füllen,  Jede 
Vertiefung,  die  He  in  ihrem  Wege  antrafen;  aber  üe 
Gleichen   die  Ebene  nicht.       AuC  der  anderen,  Seite 
JuDgegen.  erfüllen  fie  eine   flache  gebirglofe  Gegend^ 
in  der    Hügel  von  hundert   Fufs,    Berge,  zu    feyn 
Icheinen,  und  kaum  berühren  fie  den  JPufs  höherer 
Gebirgß.      Dort  wechfeln  fie   in  unzählbarer  Menge 
Über  dnander,  hier  iil  es  feiten,  zwey  oder  drey  fich 
bedecken  zu  lehen ;  dort  trennt  die  Flöze  ein  Geflein» 
das  an  feine   gewaltfame.Entilehung  bey  jedenfi  An- 
blick   durch    die   Zahl    und   Gröfse    der  abgerufenen 
Stücke  älterer,  noch  kenntlicher  GebirgismaSien  erin- 
ntn;    hier  find  es   nur  weiche  Thonflöze,  die  zwi^ 
frttgn  d«n  Stdnkohkn  liegen,  odei  höcliAens  wenig 
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niächtige  Schichten  von  feinkörnigem  Sandßein,  de 
Theile  fich  kaum  zur  feilen  Maüe  verbinden.  , 
Diefe  Verfchxedenheit  des  Oberfchlefifchen  und  ] 
^erfchleCfchen  Steinkohlengebirges,  ift  in  allen  ^ 
hältniflen  fo  ungeheuer  und  mächtig,  dafe  es  ,-^ 
•vfr^cgenheit  fcheint,  beyden  Niederlagen  einerley  ] 
hiationszeit  zu  beßimmen ;  zu  glauben,  dafs  die, 
erfl  entftanden  zu  feyn  ftheinende  Flötze  von 
peln  und  Plefle,  eben  der  Revolution  ihr  Dai 
verdanken,  welche  in  Schweidniz  und  Glatz^ 
Steinkohlen  zwifchen  den  Ciebirgen  einklemmtet  t 
in  den  Jauerifchen  Niederungen  gleichzeitige  : 
ihnen  vorkommende  Gebiigsarten,  ohne  jene  kofih 
Ueberbleibfel  verlorner  Vegetation  abfetzte.  -^  AI 
bey  näherer  Betrachtun jg  fällf  es  bald  in  die  Atigf 
wie  Nebenumftände  ^  Veränderungen  hcrvorbiiof 
konnten,  von  welcher  dann  eine  immer  UrfiM 
einer  neuen  ward,  und  fo,  beyde  grofse  Nieded?{ 
fich  fo  unähnlich  machten.  —  —  — 

Schon  das  Uebergangs^ebii^e ,  Grauwacke  i 
fidn  glimmriger  Thonfchicfer,  zeigen  dafs  fie  zu  ü 
Bildung  nicht  mehr,  wie  Granit,  Grünftein  oder  ] 
phir  aus  eigener  Quelle  fchöpften,  fondern  von  i 
ren  (Srebirgsmaffeh  Stücke  abriflen  die  fie  mit 
ihrigen  verbanden.  Und  felBft  ihre,  eigene  BilduD 
verfchonten  fie  nicht.  Die  Grauwacke  des  Ha 
enthält  häufig  eckige  Kiefelfchieferllücken  eingeme 
^iner  Gebirgsart,  die  oft  felbft  fchon  von  Grauws 
umfchloflen  ift.  Diefe  Urfache  der  bildenden  Flu 
keit  ift  characteriftifch  für  das  Steinkohlengebi 
Statt  kleiner,  eckigen  Stücke,  einer  gleichartigen  ^ 
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gemengt,  befieht  die  mächtigHe  der  GebirgstnafTei^ 
che  die  Steinkohlen  begleiten  utid  vöu  ihnen  ün- 
rennlich    zii    feyh    fcheint,    aus    häufig    gewaltig 
sen^   völlig   runden  Gefchieben,    die   hur   durch 
lere  Gefchiebe  «ufammenhäng^n^  nicht  durch  eine 
»cbildete    Glimmer  -    oder    Thonfchiefcrmaffe,    -i- 
i  nun  an  verfchwinden  in  det  weiteren  Folge  der 
iipatten^  alle^  durch  innere  Kräfte  neu  hervöz- 
iditen   Stoße;    alles    t^as  fich  'nun    abfetzt    war 
i  ehemals  bildende  Mafle  eines  Theiles  der  Erd- 
läehe,   und    als    folche    finden  wir   notb  ihren 
oieft  wieder.      Keine  Gebirgsart  weiter,  die  als 
s  Foifil  auftreten  konnte ;    nur  allein  die  räthfel- 
Bildung  des  Gypfes  iü  diefer  Zeit  dusgenommenu 
}ie  Abfetzung  der  Gebirgsarten  folgt  nicht  mehr 
ianeien  (Anziehungs)  Kräften;  die^  im  Fiüfi^ 
ichwimmenden    Mafien,   fenkea   £ch    nun   der 
i  diefer  Stücke  gemäfs,  und  ihrer  Anziehung»- 
5  gegen  die    grofse  Mafll?  der  Erde.   —  Erfü 
as  Conglomerat,  die  g^ofsen  Gefchieb^^  die 
eine  aufgebrachte  Fluth  nicht  weit  von  ihrer 
täte  zu  entfernen  vetmogte;  Udd  fie  zieifsen,7Qie 
ie  ganze  organifchef  Schöpfung,  hinab,   die  ehe-;    '^ 
in  dichten  Reihen  ihre   Oberfläche   bedeckte«    * 
*  flürzen    zufammen   und  i^e^den.  untet  den 
mem    begraben ;    neue  .Wuth  der  t'lutheh  ^- 
:  diefe»  zerftörende  Spiel ,    tmd  in  der  engen, 
JeWigcn  umfchloflenen  Gegend!  häuft  fich  die 
5  ter,  von  den  l^rgen  heräbftürzenden  .Mäfffen^ 
h  bald,  in  heftigen  Bewegungen  durcheinandjer 
fea  zur  tunden  Gefchiebcform  bildei^     Iß  die 
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Oberfläche   nun    ganz    ihrer  Pflanzenb'ekieidung  h» 

laubt»   fo   finken  jetzt  ruhiger,    die  feinen,    leidtfK 

^fchwimm enden  Körner,    die    Wege   fanden    lieh  1k 

die  hinabführende  Kraft  des  fchweren  Conglomef^ 

zu  retten.     Es  bildet  fich  der  neuere,  feinkörsi^ 

Sandüein;  in  ihm  find  keine  Gefchiebe  mehr:  k 

ihm  erkennt  man    die   ältere  Gebhgsart  nicht  metf 

-die  ihm  das  Dafeyn  verfchaffte ;  aber  aucli  die  Pflflf 

zetiwelt  fehlt  ihm,  die,  bis  zur  lezten  Spur  das  Cori^ 

glomerat  in  feinem  Innern  begrub.  —  Im  Kalkfteii 

der  zwifchen  und  über  die  Sandfteine  liegt,   vi 

iich  die  Menge  der  Thiere,  welche  ficher  in  Geg^j 

den  des  Oceans,  die  das  Conglomerat  nicht  zu  eoA 

chen  veimogiOi    vergebens  der  weiter  fortgefubitoi^ 

ungewohnten,    tödtenden   Kalkmafle    zu   wldeifliehMi 

fuchten ;  und  nun  fpäter    als  jene   Wälder,   wie  fi^ 

in  Felfen  begraben,   der  erflaunten  Nachwelt  Doon^ 

mente  diefer  grofsen  Begebenheiten  wurden,  ■ 

Es  li^gt   eine,    fo  wenig  fcharf  gezogene  Linie 
zwifchen  Urgebirge  und  derFlözgebirgsformation;  mad 
£eht  fich  in  diefer,  ehe  man  glaubt  jene  verlaifen  üi 
haben,    unmerkliche  Uebergänge  führen   aus  Granfj 
bis    zu  dem  neueilen  Sandilein  —  und  doch  ifi  äd 
fo  gewahiger  Unterfchied  zwifchen  beyden,  ein  Unt» 
fchied  der  kaum  zwifchen  ihnen   eine  VergleichunJ 
erlaubt.  —    Die  Urgebirgsformation  zeigt  dem  [Beob- 
achter, der  fie  auf  dem  Wege  ihrer  fuccefliven  Bit 
düng  verfolgt;  eine  Ruhe,  und  deswegen  eine  Gtö&ei 
in  diefen  Bildungen,   die  felbft  erhebt,  bey  Betract 
tung  von  Veränderungen,  welche  dem  Menfchenge- 
fthlecht  ft>  enofückt  zu  feyn  fcheinen;  —  man  betritt 


ir 
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le  Flözgebirgsfomiation  und  fieht  lieh  mit  Erlbunen 
ad  Schrecken,  unter  den  Ruinen  einer  reichen 
iganifchen  Schöpfung  verfetzt,  deren  Dafeyn  man 
oiher  in  jener  bildenden  Zeit  der  Erde  kaum  noch 
u  ahnden  wagte.  Dort  noch  auf  jedem  Schritt  neu ; 
ntftandene.  und  neu  entfiehende  Stoffe,  —  liier  die 
Vuth  der  Zerßörung,  welche  die  ganze  Summe  der 
ijräße  die  den  Stoffen  Leben  gab ,  in  voriger  Un- . 
hätigkeit  -fcheint  zurückwerfen  zu  wollen.  —  In 
tner  Fonnationszeit  fiplieint  eine  neue  Natur  üch  zu 
bilden,  •—  und  in  diefer  retten  üch  mit  Mühe  nur 
rrfimer  davon,  im  Schutze  der  Uxgebirge  £elbft;  die 
Keime  unferer  jetzigai  organifchen  WelL  —  Wie 
Hir  mag  fie  noch  die  Spuren  der  Zerftörungsepoche* 
empfinden )  —  Unmerklich  exfchien  die  Veränderung 
die  aut  Uigebiigen  Flözgebirgsarten  fchuf ;  aber  von 
iirer  Gidbe  zeugen  die  erffaunliche  WirkungeiK  — - 

Das,  die  Steinkohlen  einfehliefsende  Gonglome* 
•at  auf  der  Gebirgeebene  des  Fürffenthuma  Schweid«. 
ab,  begleitet  immer  den  Fufs  der  höheren  Geebirge^ 
ttid  fiiilt  die  Vertiefungen  aus,  welche  diefe  awifcheist 
tdb  Uelsen,  Bey  Friedland  ift  es  unter  der  hohen 
Ifaflfe  des  feinkörnigen  Sandfteins  verborgen,  unxl« 
^ommt  unter  diefem  erft  bey  Gürtels.dorf  und 
ieuen  hervor.  Dann  wendet  es  üch  um  die  hohe 
^orphirkette ,  die  von  Lieb  au  iich  gegen  Landein 
uth  fortzieht,  umgeht  fie  bey  Reichhennersdorf, 
od  fucht  über  Blasdorf  imd  Buchwald  das  Rie- 
togebirge  zu  erreichen.  Es.  hebt  fickaber  nicht 
och  an  diefem  Gd>irge  hinauf^  Der  Böhmifchea 
(lenze  nahe,  luid  Miohesdori,  Alt-  luid  Neu«; 
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Weisbacli  feixue  Grenzen  mit  dem  von  oben  haok 
kommenden  (^limmerfchiefer;  dann  Nieder-Hafck 
bach,   der  obere   Tbeil  von  Schreibendörf  uoÄj 
Reuffisndorf,   und   die  untere    Hälfte   von  Rolip 
ixau  tmd  Rudelfiadt.    -Dann  vierbieitet  es  (ich  übtt 
Steinl^unzendorf,  Würgsdorf  und  Baumgifc| 
ten  vom  Geebirge  bis  in  die  Ebene  hinab;  aber  bim 
Ausdehnung  i|n  flachen  J^^axde  iil  wenig 'beträchtlickl 
fchon   in  den  Dörfern  vor  Strigau  ift  keine.  Sjnb 
feines  Dafeyns,   upd  wenp  fich  in   der  Flache  n 
fchen  Strigsiu  und  Schweidniz  Geflein  anflehend  (ilMl 
det,  folftes  Granit.      Und  zwifchen  Bögepdozf^ 
und     Gun^endorf   hindert'  der    hervorkommend j 
Gneufs,  das  fernere  Hinablincken  des  Conglomeitfi' 
i|i  die  Ebene  von  Schweidniz.     Beyde  GebiigjMUM 
fcheiden  fiph  höher  hinauf  bey  Seifersdo^f;  obem  i 
halb  Seipendörf  und  zwifchen  Reuffepdorf  u«l 
Dittmausdorf»    Ein  fchmaler  Streifen  des  Ootgld* 
merates  verbreitet  fich  von  hier,  zwifchen  Wii^ldK 
chen  iind  Lehnw^iffer  b;s  Tannbaufep  Md^I^ 
die  gröfser^  Maffe  drängt  fich  aber  zwif<ch^  dep  Pofr^ 
phirbergen  von  Neuhaus  und  Steinau,   und  httt 
etft  in  Niede|:iangwaltersdorf  am  weitere  verbeefc 
t0tem  Porphire  auf.       Gleiche  VerhätniiTe  beobadUK 
daiS)  bey  Fijpiedland  niit  dem  ^chweidnitzer  verbun- 
dene  Stein  kohlen  geburge  in  der  Graffchait  (jrlaz.      El 
folgt  dem  Fufse  der  Porphirkette  zwifchen  Braunau 
und  Schweidniz,  verbreitet  fich  wo  fich  diefes  d^ 
diget  in  den  weiten  Thälern  von  Wpftegiersd.orf 
und  Pprnhau,  fall  bis  nach  Ober-Taniihaufen 
hinab,  und  begleitet  das  Eulgebirge ^   und  dann  die 
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Beigieihe,  die  das  weite  Neifstbal  bey  Habeirdiweidt 
ggegen  Often  begränzt,  ohne  fie  überfteigen  zu  köo« 
Sien»  —  -^    Daher  iß  es  nur  allein  die  Gegend  von 

^Sreyburg,  zwifchen   Strigau  und  Schweidnizi 

^in  Raum  in  dem  das  Gebirge  auffallend  niedn- 
ger  ift ;  in  welche  diefe  neuere  Grebirgsart  fich  bis  zu 

'den  ausgedehnten  Flächen  von  Schiefien  binabfenkt; 
aber  durch  ihre  geringe  Ausdehnung,  wird  hier  die 
ganze  Erfcheinung  einem  Ueberlaufen,  aus  eini^ 
verichloCTenen   KeiTeL  ähnlich,    deffen  Rand  zufällig 

jl  auf  einer  Seite  niedriger  war.  —  Sehr  auffallend  ift 
CB,  dab  izt  alle  Fürßenthümer,  die  gegen  Wellen 
duBch  uranfähgUches  Gebirge  gefchützt  fmd,  keine 
Sjnir  neuerer  Flözgebirgsarien  entlialten ;  weder  das 
flache  Xiand  von  Schweidniz  noch  Breslau;  we« 
der  'Brieg ,  noch  Münilerberg  oder  Neiffdl 
Hört  aber  der  Lauf  des  Gebirges  in  Weßen  auf,  fo 
bedeckt  fich  das  Land  mit  allen  Grebirgsarten  del^ 
Fkizgebirgsformation;  daher  trifft  man  es  im  Füißen- 
dum  .J  au  et  an,  bis  jm  dem  Gebirge  hinauf,  das 
sotdwärts  Hodchberg  einfchlieist,  daher  in  Troppaix 
und  Jftgeradorf  und  den  flachen  Gegenden  von 
Obofchlefien»  Ift  es  hier  nicht  zum  Erftaunen  deut- 
Gch,  wie  die  Bergreihen,  für  das  Flözgebirge  Hin^ 
demib  waren,  fich  nach  Often  hin  «u  verbreiten? 
Folgt  hieraus  nicht,  dafs  die  Kraft,  die  der  Fiüffig- 
keit  Macht  gab,  auf  (b  fürchterliche  Art  ältere  Ge- 
birgsmaffen  zvl  zerftören,  in  einer  Richtung  von  Süd- 
Weften  aus,  diefe  Zerftörungen  bewirkte?  —  Penn 
die   wüthendeh   Fluthen    konnten    dann    nur,    frey 

g^en  Weften,  und  <^ingefchloffen  nach  Often,  gegea 
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di^  hindernde  Gebirgsreihe  wüthen,  und  dlefe  gemt 
tige  Spuren    ihrer  Vcnvtiflungen    aurücklaffen.     S« 
ftanden  ruhig  am  öftlichea  Abhänge  des  älteren  Ge* 
birge?;    unter    feinem    Schutze    empfonden    fie  dii 
greisen  oilwärts  fortfübrentlen  Kräfte  nicht ;  (ije  kooi» 
ten  auf  jene  keine  gewahfamen  Wirkungen'  ausüben^ 
und    hatte    fich   auch    die    grobe  Bewegung    bis  tä 
ihnen  fortgepflanzt,    fo  wären   fie   durch    diefe  fdbl 
fartgeführt  worden,  und   kein   Gebirge,    l^eine  Beig» 
reihe    hätte    fich    ihnen  entgegengeftelU,    aüj    deiea 
Z^rflörung  fie  hätten  Gonglomeiate  zu  bilden  tvqpmog^ 
Ppn,   wo  dem  flachen  Lande. der  Schutz  diefer  Ge- 
birge fehlte,)  fiand  der,  mit  zerftorten  MafTen  älüBio 
Gebhge,    angefüllten    Fluth  nichts   mehr    im. Wege 
fich  über  die  Fläche  zu  verbreiten.  — -  •—    Es  find 
nie  weit  hergeführte  Gefchiebe,   aus  denen  das  Coa 
glomerat  zufammengefetzt  \&;   man  findet  fie  alle  in 
nächften  Urgebi?ge  anflehend,  und  die  Mafien  ßnc 
um  fo  gröfser.,   je  mehr  maii  den  älteren  Gebiigei 
fich  nähert.      Die  FJuih. bildete-  fich   an   den  Felfer 
die  runden  (Jefchiebe  felbft,    die  fie  zur  neuen  Gc 
bii;gsart   zufammenhäufte ;    die  grofsen  und  fchwerei 
MafTen.  konnten  fich   nicht  lange    in   ihr  fchwebew 
erhalten  ;  fie  fielen  bald  nieder  ;und  nur  die  kleinere) 
wurderi  in  weiter  entlegenere   Gegenden  geführt  - 
Und    daher    der    grolse  IJnterfchied.  zwifchen   Obe 
fchlefien  un4  Schweiciniz ;  daher  dort  der  Mangel  d< 
Conglomerats,    das  durch   die  Entfernung   fich  zu: 
feinkörnigen    Sandftein    verändert    hat.       Daher    : 
Schweidniz  der  Mangel   des  fchwer  fich  abfetzende 
und  deswegen  weit  geführten  Schieferthons,  oder  d 
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gemeinen  Thonfchichten ,  die  v/ieder  fo  häufig  Ober- 
Icl^eiifche    Steinkohlen    begleiten.    -^     Oberfchlefien 
ift  weit  von  der  Quelle  des  Conglomerates  und  der 
Steinkohlen  entfernt;  in  Niederfchlefien  (Schweidniz 
und  Glaz)  war  ile  unmittelbar  über  der  LagerHäte, 
auf  welcher  fich  das  Steiiikohlengebirge  abfetzte,.  ^^ 
Daher  fcheint  es,  als  wäre  die  Fluth,  die  jene  Revo- 
ludonen  bewirkte,    durchaus  leer   von  fremden  Be- 
flandtheilen   in   diefe    Gebirge    gedrungen,    oder    als 
hatte  dies  Meer  in  grofser  Reinheit  (aber  doch  gewiüs 
fchon  in  einem  dem  gegenwärtigen  falzhaltigen,  ana- 
logen Zuftande)   lange  Zeit  deti  Fub  der  Berge  be« 
fpühlt;    denn   folche   Gebirgsarten ,    aus    deren  Zer« 
fiörung    zwar    auch    Gonglomerate    entfianden,    die 
ab^  durch  eine  andere  Reihe  von  Bergen  der.  älte- 
ren  Formatio^i,   ^on  jenfeitigen  Gegenden  getrennt 
waren,     finden    fich     nie    hier     im     Gonglomerate. 
Veigebens  fucbt   man  Granite  in  den  zufammenge^ 
häuften  Gefchieben    bey  Landeshuth   und  Wai- 
denburg;  vergebens  Glimmer  und  Hombiendföhie- 
fetftücke  in  der,  zwifchen  Gneufsbergen  eingefchlof- 
fenen   Hälfte  von   Glaz,    bey    Neurode  und  .Sil- 
berberg,  die  nur  allein  Steinkohlen,  enthält.    Dage- 
gjm    find   die  erflen  Felfen    des  Steinkohlengebirges 
bey  Schreibendorf,  Hafelbach,  Reuffendorf^' 
'wdche  mati  begegnet,  wenn  man  vom  Riefengebii^e  in 
das    wehe   Boberthal    herabileigt ,    aus    ungeheuren 
Blöcken   von   Glinmier   imd  Hornblendfchiefer    und 
zum  Theil  von  GneufsmalTen  gebildet;    denn  eben 
oft  hat  man  diefe   Gebirgsarten  anflehend  verlaffen. 
Kaum  hat  die  Gewalt  des  bewegten  Gewäflers  dief^ 


r^O  j        III.    55 

grofse    Maßen    abzurunden    vermögt ;    ihre    lange, 
fchmale  und   eckige   Formen  beweifen  dafs  fie  ^fer, 
nicht  weit  yon  der  erllen  Lagerftäte,  die  neue  fmden, 
die.fie  izt  noch  ^behaupten,   rr-.«—    Sie  vexkleinem 
fich  veihältnir&mäfsig,  je  tiefer  man  das  Conglomerat^ 
gegen  Landeshuth   hin   verfolgt.      Sie    find  nun 
gänzlich  abgerundet,  und  wechfeln'oft  mit  feinköoii 
,   gen  Schichten  ab;    enthalten  fchon   Ueberrofte  ehct 
maliger  Vegetation  und  Steinkohlert  felbft.    Noch  fielit 
man    hier  Stücke  kopfgrofs,    und  gröfeät,   und   not 
fehr  feiten  ein  wenig  mächüger  Lager  von  Schiefer* 
thon.  i  Näher. gegen  Waidenburg  hin^  dem  Mittel« 
punkte  der  Steinkohlenmeiige,   und  die  gröfsten  Ge* 
fchiebe  des  Conglomerates  nur  einige  Zoll  im  Dnzdi* 
inefler ;    und   äfters    wechfeln   fie    mit    feinköm^eiB 
Sandflein,  .mit  Schieferthonfchicbten,  un4  mit  Stein* 
kohlenflÖzen*/     Zwar  verkenne  man  ;noch  Hornbiend- 
fchiefer,  Glimmerfchiefer  und  andere  Gebiigsarten  der 
füdüchen    Seite    des    Riefengebirges;    aber  *  ungleich 
häufiger,  find  doch,  die  fchwerer,  fall  gar  nicht  2(er: 
'  ftörbaren    Quarze ,     von    allen    Farben ,    die   Urnen 
(^ne  leichte  ihetallifche  [ßeymifchung   zu  geben   im 
Stande  ift;    vom  dunckelflen  Schwarz,  bis  zur  blen^ 
dendflen    Wei&e,    vom    2jinnober   und    Blutrothem« 
bis  ins  Bläulichgraue  und  blaue  Farben  felbft.  ^^  Oft 
icheinen    fogar  die  ^  Homblendfcbiefer  und  Glimmer« 
ichieferftücken    nur   durch    ein    fchmales    Quai^tnxm 
erhalten  au  feyn,  welches   der  Xiänge  nach  daa  Ge^ 
fchiebe    durchzieht ;     und    felbft    Quarzilücken    find 
häufig,   die  durch  ein  folches  Trum,   von  einer  9n- 
^iren,  helleirep  Farbe  durchfet?jt  werden.     Aber  nir- 


gends  ^e  Spur  von  Granit ;■. .denn  von ; wo  hätte  er 
heigefiihrt  werden  follen?  *?-  Das  Riefengebirge  hat 
auf  dem  gtinzen  iiidlichem  Abhänge  eine  Glimmer- 
fchieferbedeckang,  unter  welcher  Granit  erft  auf  der 
grö&ten  Hdbe  hervorkoiiimt.  .  80  hoch  erhob  fidi. 
vielleiGht  die  Steinköhlenfluth  nicht;  und  wäre  das 
auch,  fo  war  danli  doch  die  Granitmafie  zu  Jclein» 
als  das  aus  ihrer  Zerßörung  eine  neue,  au8ged<thhte 
Gebitgsart  hätte  zufammengefchweihmt  werden  kön- 
neu.  —  Axidere  Verhältnifle  finden  bey  dem  Stein« 
^  kohlengebirge  in  der  Gtaffchaft^Giaz,  fiatt.  Der  Keu^ 
roder  Dübrict ,  fall  gänzlich  vom  Eulgebirge  um<> 
fchloflen,  ifl.  mit .  einem  Coilglomerate:  bedeckt,  das» 
ganz  rverfchieden  vom  Landeshuther ,  durchaus 
keine 'Glimmerfchiefer  Gefchiebe  enthält ;  Aatt  deflen 
ungemein  häufig  alle  Arten  des-  GiieuJses ;  alle  Farben 
von  F^ldfpath,.  Glimmer. und  Quarz,. in  mannigfalt»» 
gen  VerhälmilTeh  gemengt,  in  um  fo  gröfscren  Maf« 
fen,  je  näher  man  fie  am  hohen  Gebicgc  auffuchr.  -^^ 
Die  Gneulsgefchiebe  finden  fich  pochim  jCpnglome« 
rate  von  Wüftegrersdorf  und  Döxnhau  und  bey 
Nieder  -  Tannhaufen  im  Thale.  Aber  kaum, 
wird  ixifpi,  mit  der.  angeftrengteilen  A^ufmerkfä^l]^eit, 
bey  Waldenbuvg  oder  LiandeShuth  ein  Gefchiebe 
finden,  ds^s  Feldfpath  enthielte.  -^  Api  ^iefengebirge 
eilcbeint  der  Gneufs  ifi  zu  geringer  Hc^e  u|id  Aus- 
dehnung,  als  dafs  e^  weit  hätte  fortgef{ihrt  werden 
löxmen.  -^  Und  wenn  gleicli  die  hohen  Felfen,  die 
das  enge  u|id  wilde  Zauberthal  bey  Fürßenftein 
dnfchlielsen,  f^iLnur  au?  eckigen  gewaltigen  Gneufs;- 
ftücken  ziifamtrtengefetzt  lind;  (o  konnten  diefe,  von 
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den  Felfen  bey- Bog  endo  rf   losgerifTen,  doch  nur 
T^üßillig  die.  Waldenbnrger  Gegend  erreichen;  denn 
die  Richtung  der  Fluth  fiihrte  iie  in  die  Ebene  hinab» 
—  -^  ThonfchiefefflüGke   find  feiten,  fall  gar  nicht 
im'  Schweidiiitzer   Cönglomerat ,    und    nirgends   fieht 
B>än  ihn  auch  anflehen ,  in  den  Bergen ,  die  hier  das 
Flözgebitge  umgeben.      Aber  in  Ec>kersdori  und 
in    H'othwaltersdorf    zwifchen*  Neurode     und 
G'laz,    befteht    die    ganze    Gebirgsart   faft    nur    aus- 
eideigen .  Thonfchiefftjig^fchiehen ;   ülid  r  fogleich  jenfeit 
W»liersdörf  fteht    der  Thonfchiefer  als   ausgedehnte 
Gebirgsart   an ,    und    fetzt  'bis    Morifchau  i  gegen 
Wartha  hin,  fort^ —    Auch  bey  Schönau  im  Für« 
ftenthum   Jau^er  ,    bey -Polnifch-Hundorf   und 
H^afel,   Orte  die  vom  Tbonfchiefer  umgeben  find, 
findet  man  diefe    Grebirgsart  als  Gefchiebe  häufig  in 
dem.  9  biet  w^nig  ausgedehnten .  Conglainerate ,    und 
fittr  eben  fo  häufig  grofse  Kiefelfchiefergefchiebe ;  ein 
'  Geftein ,  ■  das    hier   als  Lager   im    Tbonfchiefer   bey 
Reicbfvalde  und  Wildenberg  auf  üeiner  urfprüng-: 
liehen  Lageriläte   vorkommt  *).  -^    Noch  meckwür- 


*^  Wenn  man  min  mitten  unter  diefen  Cefckie1)en,  die  fo  letcbt 
auf  ihre  nahe  urfprünglicbe  Lageriläte  zurückführen,  Pflanzen- 
abdrücke findet,  die  uns  entweder  ganz  unbekannt  (ind,  wie 
die  gewaltigen  mannigfaltig  gegliederten  und  ausgezeichneten 
Schilfftämme  in  den  Steiubrüchen  bey  Landeshuth,  oder  die 
fo  fonderbar  gebildeten  Rinden  in  den  Steinkohlengruben  bey 
Hausdorf  unweit  Silberberg;  oder  die  wir  izt  noch  in 
americanifchen  und  itidifchen  Climaten  finden;  wie  fehr  mülTen 
wir  uns  nicht  dräuben,  üe  wirklich  aM^  diefen  Weltgegenden 
fo  ifolirt  bis  in  di.fe  eingefcIoiTene  Winkel  verirrt  zu  glauben? 
wie  viel  einleuchtender,  befriedigender  itt  danri  nicht  die  ori- 
ginelle} metfieihaft  ausgefühne  Humboldt f^kc  Idee    (dafs 
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(figer   ift    der  Sandftein   diefer  Formation,    der   von 
Grünau  bey  Hirfchberg  aus»   über  Lahn,    bis 
jfaft  nach  Löwenberg  hin  gröfstentheils  dem  Laufe 
des  Bobers  folgt.     £s  iü  kein  groskörniges  Conglome- 
lat,  wie  bey  Landeshuth  und   Schönau;    denn 
hier  fehlten    höhere    Gebirge,    die   zerilört   werden 
konnten  9  und   die  Fiuth,   die  unmittelbar  den  'l^ub 
des  Riefengebirges  berührte,  war  in  diefem  Keflel  für 
Mittheilung    heftiger    Bewegungen    gefchützt,    dujch 
die  es  hätte,  gegen  den  Granit  des  hohen  Gebirges 
zerftörende  Wirkungen  in  dem  Maafse  ausüben  köri- 
nen,  als   das  Gewafler  am  jenfeitigen  Abhänge.     £s 
ift  dabei:  pur  ein  grobkörniger  Sandüein ,  der  die  Ge- 
gend  von    Flachenfeiffen,  Langenau,   Wal. 
tersdorf  einnimmt.     Man  fieht  in  ihm  weder  Gneuls* 
ilücke,  noch  Thonfchiefer,  Glimmerfchiefer  oder  Horn- 
blende;  fall   nur  abgerundete    weifse   taubeneygro&e 
Quarzkugeln ,  4ie  zerftreut  zwifchen  kleineren,  liegen. 
Aber  unter  ihnen  erfcheint  doch  oft  ein  gleich  grofses 
Granitgefchiebe,   von  den  Bergen  des  Hiefengebirges 
Her,  mit  deutlichen  Gemengtheilen^      Sie  waren  von 
der  Lagerßäte  fchon  zu  entfernt,   als  dafs  fie  gröfaer 
hätten  abgefetzt  werden  können,  aber  noch  in  einer 
Bichtung,    d^e    ihre   Abfetzung    möglich  machte.  — 
Die  Kraft,   die   im  Fürilenthüm  Jauer  Conglomerat 
und  Sandftein  bildete,   äufserte  lieh  hier  wahrfchein« 


die  Abfetziing  der  GebirgsmaiTeti  felbft  ein  Clima  hervorbrachte, 
das  izD  Stande  war,  in  diefer.  Gogend'  felbft,  jenen  Pflanzen 
dauerndes  Leben  .zu  geben).  S.  Abhandl.  von  Entbin- 
dung des  WärmeftoffSj.als  ge'cgnbft.  Fh&nonien  be- 
trachter«   >«  Moll  Jahrbücher  I.  St« 
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lieh  auf  die  Gebirgstnaflen   in  fehr  fchiefer  Richtucg 
und  kam  fie  ebenfalls  hier  unmittelbar  aus   Wellen, 
oder  gar,  wie  es  fehr . wahrfcheinlich   iil,   aus  Süd- 
weften,  fo  konnte  fie  auch  deswegen  auf  die  hoben 
Berge  kaum  wirken.  -»-    Daher  das  Uebergewicht  des 
feinkörnigen,  von  fern  her  angefchwemmten  neue- 
ren Sandfteins  über  den  altern,  in  der  Fläche  zwi* 
fchen    Bunzlau,    Goldberg    und   Hirfchberg;' 
daher  die  wenige  Ausdehnung  und  die  Kleinheit  der 
Cefchiebe,  die    das  ältere  Congiomemt  bilden,  und 
daher    wahrfcheinlich    der    Mangel    der    Steinkohlen 
darinnen«      Der  allmählige  Uebergang  der    G^biigs- 
arten  von  der*  Schneekoppe  bis  zum  Fufse  der  Hügel 
bey  Goldberg  fei^it  eine  Formationsnihe  voraus  die 
der  Steinkohlenbildung  nicht  günflig  ifl. 

In  OberfchUfien    erkennt    man   nirgends  mehr, 
welchen  Gebirgsarten  die  Quar^fiücke  einft  angeiiör* 
teh,    die  man    zu   SandAein    zufammengekittety.mit 
den  Steinkohlen   abwechfeln  findet.      Sey    auch    die 
Fluth  hier  von  Mähren  oder  von  der  Seite«  der  hier 
neueren  Carpathen  gekommen,  fo  war  in  beyden 
f'älien  das  Urgebirge  zu  weit^  als  dafs  grofse  Stücke 
bis -hierher  hätten  fortgeführt,  odei"  andere  als  Quarz- 
Stücke    in  urfprünglicher   Form  lieh    hätten  ersahen 
können.     Frey,   ohne  von   Bergen  eingefchloflÜen   zu 
feyn ,   hat  ficli  danin  die  Maife  hier  mit  weniger  Ab- 
wechslung zu  Boden  gefetzt,   als   zwifchen  den  Por- 
phirbergen^    deren    Wideriland   keine    Ruhe   zuUels. 
Die  Steinkohlenmafle  ifi  ungeheuer  6ie   fi  ch  in   dem 
Fürßenthum  Batibor,  in  Plefse  uiid  dem  ängrän- 
zendem  Theile .  von  Beuthen  und  Oppela  abge> 
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tet  hat.  Das  leichte  Product  war  hlet  weniger  in 
Ge&iir  weiter  fortgeführt  zu  werden ,  und  vielleicht 
ift  die  Buhe,  oder  die  nur  einfache  Bewegung  der 
Fbth  in  diefen  berglofen  Gegenden  'felbll  Urfach, 
dais  fich  der  gröisere.  Theil  der  vegetabilifiphen  Ue- 
benefte  auch  von  anderen  Orten  hierherzog.  £s  ift 
nicht  unwahrfcheinlich  dais  die  Gegend  um  Ra- 
tibor  oder  ,auch  Los  lau  noch  SteinkohlenAötze 
enthalte;  aber  die  in  der  Niederung  des  Oderthals 
oder  über  die  Ebene  verbreitete  aufgefchwemmte  Ge- 
birgsfcfaicfaten  verilecken  tief  hinab  ,^  jede  Spur  von 
ansehendem  Geftein.    Eine  Meile  von  Loslau  ün- 

•  det  man  aber  fchon  bey  Rldeltau,  Birdeltau 
und  Radofchau  mächtige  Steinkohlenflötze  auffet- 
zen^  und  bey  Popillau,  Radziow  den  feinen 
Sandfiein,  der  noch  andere  Flötze  verdeckt.  Jene 
Flötze  erreidien  fchon  die  grofse  Mächtigkeit  von  3 
uüd  4  Lachtern,  welche  dem  hieijgen  Steinkohlto- 
gebixge  eigen  ift.     Die  Steinkohlen   find    mit  einem 

I  dünnen  Flötz  von  braunem  und  thonardgem  Eifen* 
ficine  bedeckt.      Von  hier  aus  fetzt  die  Reihe  der^ 

1  vielleicht  zufamm^nhängenden  Steinkohlenflöze  un« 
unterbrochen  fort,  bis  fie  fich  in  den  ehemaligen 
polnifchen  Gegenden  unweit  der  Weichfei  unter  dem 

'  Kaikfiein  verbergen«  Aber  zwifchen  Radofchau 
bis  jenfeit  Ribnick  find  die  Steinkohlen  nicht  ent- 
blöfst;  die  erfte  Giube  in  diefer  Richtung,  liegt  zwey 
Heilen  von  Ribnick,  bey  Grofs  Dübinsko  im 
Walde  am  Abhänge  einer,  ftir  die  bisherige  Gegend 
beträchtlichen  Hügelreihe  von  gelben,  feinkörnigem 
Sandftein,  die   fich  über  Nicolau  fortzieht,  bis  zu 
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den  Ufern  der  B  r  2  e  m  s  a.  Nicht  weit  von  diefen 
Flözen,  baut  der  Leopold  zu  Ornuntowi'z  auf 
anderen,  die  durch  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
Verfuchfchächten  mit  jenen  zufammenhängen.  Und 
weiter  oftwärts  find  fie  wieder  entblöüst,  bey  Buja- 
kow  bey  Chutow,  bey  Grofa -Paniow.  Wenn 
man  von  Oniuntowiz  über  die  Sandüeinhügel,  den  . 
etwas  fleilen  Abhang  nach  Ober- und  Mittel-Li- 
fisk  herabgeht,  fo  durchfchneidet  man  bis  unten  hin» 
ab '  fortdauernd  ein  ausgehendes  Flöz  nach  dem  an- 
dern, eine  unzählbare  Menge  bis  in  die  ungebeuie 
pleflifchen  Waldungen  hinein«  Die  fchwarze  Farbe 
in  der  Richtung  des  Streichens  unterfcheidet  diefe 
fchwachfallende  und  gewöhnlich  immer,  mehr  als 
lachtermsichtigen  Kohlen,  fchon  von  fernher  vom  Saud- 
ftein.  Zwifchen  Wierow  und  Tichow  und  faft 
bis  nach  Berun  hinab«  findet  man  immer  nedi 
gleichen  Reichthum  diefes  brennbar^ ,  hier  nicht  m 
benutzenden  Fofsiis ,  und  viclleiclit  ifl  es  unmöglich, 
fich  itngefehen  diefe  ungeheure  Mafle  vorilellen  sa 
können.  Die  Steinkohlen,  liegen,  felbil  in  den  flachen 
Gegenden,  wie  zwifchen  Bobreck  oder  Oczegow 
und  Bielczowiz  in  Beuthen,  fo  nahe  unter  der  Ober- 
fläche, dafs  man  fie  gewöhnlich  fchon  in  6  oder  g 
Lachter  Tiefe  auffinden  kann.  —  Und  in  noch  ge- 
lingerer  Tiefe  liegen  fie  durch  den  ganzen  mächti- 
gen Wald,  von  Nicolau  und  Berun  bis  Myslo- 
witz  hin;  der  Emanuels  Seegen  zu  Weffoio 
in  diefem  Walde  ift  eine,  von  den  wenigen  Gm- 
ben,  die  mit  Vortheil,  diefes,  in  anderen  Gegenden 
unfchätzbare    Product    zu    bebauen,    vermag  $    mit 
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ihren  Kohlen  wird  eine  der  vürzüglichften  Glashütten 
betrieben*  —    Man  findet  das  Steinkohlengebirge  und 
iiämer  mit  Steinkohlenreichthum  nordwärts  bis  Ben d- 
zin   und  Czela'cz,    zwey   Siädtlein    jenfeits    der 
Brsemfa,    die    felbft  noch    auf    dichtem  Kalkileine 
li^en.      Dann  nicht  ganz  bis   Siemanowiz,    aber 
etwas  über  Chorzow  hinaus;  dann  bis  füdlich  von 
Lagiewnick,  bis  ChropatfchowundBobreck, 
und  vielleicht  bis   faft  gegen  Peiskretfcham  hin; 
gewÜs  aber  noch   über  Gleywiz  hinaus.  —     Auch 
das  alte,  verfallene  Schlof«  von  T  o  ft  weit  im  Gebiet 
des  dichten  Kalküeins  hinein,   liegt  noch  auf  einem 
ohngefahr  150  Fufs  über  die  Ebene  erhöhetem  Fel- 
fen    von   Schiefertlion,    d^r   mit    vielen    glänzenden 
Glimmerblättchen  durchaus  gemengt  ift.     Aber  fchon 
bey  Lubiow,  eine  halbe  Stunde  von  hier,   kojnmt 
der  Kalkftein  wieder  hervor»   —    Deswegen   ifl   dies 
wahrfcheinlich    imr    eine     einzelne    hervorftehende 
Kuppe  des  Steinkohlengebiiges ,    die,    auf  der  Ober- 
fläche mit   der  Maffe   die  fich  bey   Gleywiz    und  in 
Pleffe  ausbreitet,  nicht  zufammenhäogt.  —    Sehr  cha- 
racteriftifch  für    diefe    Steinkohlenniederlage  find  die 
Eifenfleinlager,   die  faft  über  jedem  Flötz  liegen;   ge- 
ivöhnlich  thonartiger,  feltener  brauner  Eifenftein,  in 
veifchiedener    Mäclitigkeit.   —      Das   mächtigfle  und 
znerkwürdigile  ift  bey  Bielfchowitz   entblöfst; 
3  Lachter  unter  Tage  mit  einem  20  bis  30  Zoll  ftar- 
kem  Kohlflötze   bedeckt,  und  |  Lachter  über  einem, 
üft    einen  Lachter  mächtigen,   anderen  Steinkohlen- 
Sötze.     Der  Eifenftein  ift  gelblichbraun,  uneben  von 
feinem    Korne,    fchwer,    imd    enthält    eiiie    große 
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Menge  von  vortreflich  erhaltenen  vegetabilifchen  Ab- 
drücken;  Farrenkräuter  und  gegliederte  unbeftimm. 
bare  Schilfftücke ,  zuweilen  von  einigen  Fufs  Länge 
und  vollkommener  Rundung ,  aber  nie,  von  dem  ait 
fehnlichem  Durchmefler ,  als  die  räthfelhaften  Siüdce 
bey  Landeshuth  und  Waidenburg.  —  Die  Lage  ift 
§  Lachter  mächtig,  aber  nicht  immer  anhaltend.^ 
Ein  ähnliches  Eifenfteinflöiz  bedeckt  die  Kohlen  zu 
Mittellafifk,  und  Spuren  davon  find  fehr  häufig 
in  den  mannigfaltigen  Lagen  von  ScJiieferthon  und 
mehr  noch  von  Gemeinem  Thone,  die  man  fo  un* 
gemein  ofc  zwiichen  Sabrze,  Zaborze  und  Ruda, 
durchfunken  hat»  — 

Die  bberfchleüfchen  Kohlen  unterfcheiden  fich  in 
ihrer  Natur  felbft  noch  fehr  wefendich  von  denen, 
in  Niederfchlefien  bearbeiteten.  Jene  brennen  fchwe- 
rer  und  geben  bey  gleicher  Menge  weniger  Hitze; 
es  find  immer  nur  Schieferkohlen  yon  grobfcliiefri- 
gem  Bruch  und  kaum  wird  man  eine  EJätterkohle 
unter  ihnen  antreffen.  — •  Ein  Unterfchie.d  der  ge« 
wifs  ebenfalls  von  der  verfchiedenen  Lagerung  der 
Kohlen  in  Schweidnitz  und  in  Oberfchlefien  her- 
rührte  deffen  Urfache  aber  nicht  deutlich  feyn  Wird, 
fo  lange  man  mit  allen  wahren  Gründen  des 
Brennens  oder  Nichtbrennens  der  Steinkohlen  noch 
fo  wenig  bekannt  ift.  Denn  Mangel  an  Kohlenftoff 
hindert  die  Entzündung  nicht;  manche  Gebirgsarten 
die  unverbrennlich  find,  mögen  ihn  in  gröfserer 
Menge  enthalten,  als  eine  leicht  brennende  Stein- 
kohle. Kohlenblende  enthält  80  p*  Cent  Kohleniloff; 
Steinkohle   gewils   nie   über  60  p.  Cent|  *  und  jene 
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brennt  nicht.  — -    Mehr  als  andere  Steiiikohlennieder. 
iagen,  und  mehr  ala  die  Flötze  in  Schweidnttz ,    ent* 
liälrdiefe  ausgedehnte  Formation,    jene    räihfelhaftie 
Bildung,  die  man  für  Holzkohlen  hielt,  und  fie  auch 
fo  nannte.     Gewöhnlich    fmd  es    kleine,    viereckige» 
dunkelfchwarze,  abfärbende,  faßrige  Stücke,   die  in  der 
feüen  Steinkohle  hegen  und  in   diefem  Zuftatide-der 
Holzkohle  fehr  ähnlich  find.    Aber  in    Oberfchiefien 
niben  die  Kohlflötze  oft  auf  ganzen  Schichten  diefer 
fogenannten  Holzkohlen,    von   3,    bis   4   und  mehr 
Zoll  Mächtigkeit,   wie   z.  B.   in  der  Königl.  Kohlen- 
förderung   zu  Lagiewuick,    einer    Grube,    welche 
die  Tamowitzer  Schmelzöfen  mit  den   erforderlicheii 
verkohlten  Steinkohlen  verforgt.     Hier  iß;  das  FoflU 
auf  der  Oberfläche  noch  untereinanderlaufend   fafrig, 
wie  in  den    kleinen  Stücken;    aber  im  Grofsen  von 
fehr  deutlic}i  fchiefrigein  Bruche,   und  von  fo  grofser 
Zenreiblichkeit ,    dafs  man    ohnerachtet .  der.  Ausdeh-^ 
sung   der  Mafle  kaumi  Stücke  vcm   einiger  Beträcht'» 
üchkeit   gewinnen  kann,  ^—    Die  Bergleute   nennen 
fie  fchwarzen  Rahm.  —     Eine    chemifche   Ana» 
lyfe  diefes  fbnderbaren  Foiiils  wird  in  jeder  Hinficht 
lelnreich  feyn. 

Sonderbar  abßechend  von  diefen  Flötzen,  find 
die  fchmalen,  aber  vortrefflichen  Flötze,  die  an  den' 
Ufern  der  Oppa  und  nahe  an  der  mährifchen  Grenze 
im  fiidiichen  Theile  des  Fürflenthums  Troppau 
auffetzexi.  Das  Aeufsere  des  Gebirges  verändert  fich 
wenig;  es  erhebt  fich  nicht,  und  die  Gegend  wird 
nur  uneben  durch  die  Aushöhlung  der,  hier  nahe 
bey  einander  zufammeciilie&enden  Ströme,  der  Oder^ 
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der  «Oppa,  der  Morawka  und  der  Tefchinka 
vom  Carpathifchen  Gebirge  herab.  Aber  die  Fiötze 
liegen  nicht  mehr  föhlig  oder  nur  bis  8  und'io  Grad 
geneigt ,  oder  bis  zur  Mächtigkeit  von  mehrerea 
Pachtern.  Sie  fallen  durch  den  Heilen  Thal-Abhaug, 
der,  fie  durchfcluieidenden  Oppa,  mit  go  Graden 
•gegen  Ollen,  und  in  diefer  Neigung  fieht  man  unten 
vom  Fluffe,  zwifchen  Ludgerzowiz  und  Kobelau 
lo  dder  is>  Flotte  regelmäfsig  auf  einander  folgen» 
Sie  find  nie  mehr  als.  ^  Lachter, mächtig,  aber  von 
flufserordendicher  Güte.  Es  find  volDcommene'  ilarb 
glänzende,  leicht  und  würfelförmig  zerfpringende 
Blätter  kohlen;  fall  ohne  Schieferkohlen  und  gar 
nicht  mit  jen&  fogenannten  Holzkohlenftücken.  Sw 
liegen  im  Schieferthon,  der  eine  unzählige  Menge 
Meiner,  zerbrochener  Schilfflücke  und  Blätter  enthält, 
und  aus  kaum  erkennbaren  kleinen  Schüpchen  zufam- 
mengefetzt  ift.  Seltener  ift  es  eine  Schicht  von  get 
ben ,  fehr  feinkörnigen  Sandllein ,  deir  mit  Schiefer 
thon  abwechfelt,  wie  auf  D.avid  Schacht  in  der 
Juliane. 

Das  Flöz  der  Grube  in  S^obelau,  näher  gegen 
die  Oder  hin-,  hat  ein  weniger  ftarkes  Fallen;  aber 
gleiche  Güte  der  Kohlen ;  aber  höchft  auffallend  ift 
es,  dafs  gegenüber  in  geringer  Entfernung  bey 
Oilrau  in  Mähren  ein  mehr  als  Lachtermächtiges 
Flöz  bebaut  wird,  das  im  Fallen,  in  Lagerung,  in 
geringer  Güte  der  Kohlen,  vollkommen  wieder  mit 
den  Flözen  in  Plefle  und  Beuthen  übereinkommt 
—  —  Die  Gegend  von  Hultfchin  und  von  Trop- 
pau  befteht  aus  Hügeln,  von  Schieferthon,  der  durch 
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flarlcen  Zufammenhnlt,  und  durch  viele,  ihm  einge- 
mengte  Quarzkörner,  der  Grauwacke  fehr  ähnlich 
wird,  aber  immer  noch  deudiche  Abdrücke  von  Vc- 
getabilien  eudiält,  und  deswegen  auch  bis  nahe  ge* 
gen  Li eorbfchütz  hin  die  Hoffnung  nicht  entfernt, 
auch  in  diefen  Gegenden  noch  einil  Steinkohlen  zu 
finden*  —  Die  iich  fo  anfehnlich  kürzende  Schich- 
tung des  Schieferthons  macht  ihre  AuiTuchung  Ichwer, 
und  fcheint  felbfl  fchon  darauf  hinzuführen  dafs  man 
fie  auf  keinen  Fall  in  grober  Mächtigkeit  aufzufinden, 
envarten  dürfe. 

So  anfehnlich  diefe  Schieferthonmafle  auch  feynf 
mag,  zu  welcher  das  Uebergangsgebirge  fich  allmäh« 
lieh  von  Hof  aus  verändert,  fo  fehen  ift  diefe  Ge- 
biigsart  4och,  in  dem,  an  einzelnen  Steinkohlenflözen 
fo  reichem  Fürfienthum  Schweidniz.  Häufig,  ja 
faft  immer  find  hier  die  Flöze  unmittelbar  von  gro9- 
kömigem  Conglomerahe  bedeckt,  und  nie  mehr  als 
höchftens  in  Lachterhöhe  von  jener  Gebirgsart»  Die 
Formationen  folgten  zu  fchnell  in  diefer  Nähe  der 
Quelle  felbft,*  aus  welcher  Conglomerat  und  Steinkoh- 
len entfianden,  als  dafs  auch  hier  fchon  die  leichten 
Blättchen  fich  hätten  abfetzen  können.  Um  fa  hau« 
figer  wurden  aber  Steinkohlen  und  Cönglomeralfchich- 
ten  vermengt,  und  wenn  gleich  Oberfchleücn  an 
Mafle  der  Steinkohlen  diefe  Niederlage  in  Schweid« 
niz  übertreffen  mag ,  fo  ift  die  Menge  der  Flöze  hier 
doch  ohne  Vergleich  gröfser  als  dort.  Man  würde 
gewifa  eher  zu  wenig  als  eine  zu  grofse  Zahl  von 
Flözen  angeben,  wenn  man  fie,  in  gerader  Richtung 
von  Fürftenftein  bis  Albendoxf,  jenleit  Schäm. 
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berg  (eihe  Ijinie,  die  das  Hauptfallen  fafl:  rechtwinklich 
durchfchneidet),  auf  500  und  vielleicht  mehr  noch, 
ben ebnet,    ohne    die    unzähliche/ Menge ,    die,    mit 
geringer  Erftreckung  fich  auskeilen,  und  fich   unter 
cjie    anderen    verlieren.       Jede    Vertiefung    zwifchcn 
den  uranfänglichen  Bergen  enthält  eine    Reihe   von 
Flözen,  die  fich  an  ihrem  Fufse  fortziehen,  und  fich 
mit  anderen  verbinden ;  und  wo  fie  mehr  Raum  fan- 
den  fich   auszubreiten,   wird  ihr^  Anzahl   unzählbar. 
Sie    werden    mächtiger,    und  ihr  Fallen  vermindert 
fich  anfehnlich  ;   aber  doch   nie   bis  zu   dem  kleinen 
Winkel   der  Flöze  in  Beuthen   und  Plefle.  —     Die 
merkwürdigfte  und  reichefte  Gegend  in   diefer  Bück- 
ficht,  ift  die,   welche   der  Hochwald,    der  Wildbeig, 
die  Höhen  von  Alt-  und  Neuhayn,    von  Neu-» 
haus,   der  Butterberg  und  die  Gneufsberge  über  Sei- 
tendorf und  Altwaffer  eiafchliefsen.      Es  ift  ein, 
faft    ebener    Raum    von    zwey    Meilen    Länge    und 
Breite«     Den  Porphirbergen  bey  Reu  f f  e  n  d  o  r  f  und 
bey   Altwafler  nahe,  fallen  die   Flöze  noch   70   und 
80    Grad,    in    den  Gruben   Glückauf  und   Gnade 
Gottes.     Etwas  vom  ürgebirge  entfernter,   auf  dem 
Seegen   Gottes   und   Tempel  ift  ihr  Fallen    bis 
50    Grad    vermindert    und    näher    gegen   Waiden- 
burg,   auf  dem  Johannes' am   Gleisberge,    auf 
der  Fuchsgrube,  auf  dem  Morgen-  und  Abende 
ftcrn  bis  Hart  au,  auf  der  Aemilie  etc.  fmken  fie 
hinab  bis  20  und  15  Grad;    einem  Winkel,   den  fie 
dann  auf  grofser  Weite  beybehalten,   und  der  fich  in 
keiner  Gegend  des  ganzen   Steinkohlengebirges  weiter 
vermindert«      Alle  Flöze  in  diefer  Fläche  folgen  im 
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Streichen,    dem  Laufe   des  Urgebiiges,  das  fie  um« 
giebt.      Daher  fcheinen  fie  ficfa  in  einem  KefTel  zu 
verfammlen,  deflen  Mittelpunkt  bey  Waldenbürg  und 
Dittersbach  liegt.     Die  Flöze  von  Gnade  Gottes  und 
Glückauf  in  Reuffendorf  ftreichen  h.  ii.  5.  und  fal- 
len gegen   Südweft;    die,  det  fiefte-  und   Chri- 
ftoph-Grube  im  Schönhuth,  nicht  weit  vom  Wild- 
beige h»  4.  4,  mit  Fallen  nach  Südoften.       Bey  de 
Graben   begränzen   Nordoft  -    und   Südweftwärts   das 
Steinkohlengebirge ,   beyde   fallen   gegen  Waidenburg 
hin.      Aber  andere  Flöze  verbinden   fie  unmerklich, 
flhnerachtet  fie  vorher  fich  ganz  entgegengefetzt  waren. 
Auf  Glü-ckhilf  und  Neue  Heinrich  zu  Herms- 
dorf   ftreichen    fie    h.   1.  6.    auf  Grafhochbergs- 
grübe  h.  7.  3,    auf  der  Fuchsgrube   zu  Weis- 
Aein  Jx.  8«  4*      Keines    der   Flöze  neigt   fich  nach 
Nonlen.      Wahrfcheinlich  Folge  einer  praeeidftiren- 
den  füdlicben  Neigung  des  Urgebirges ,  auf  welchem* 
es  ruht,  und  ein  Beweis  mehr,  wie  wahrfcheinlich  es* 
fey,    dafs  diefes   Gebirge  durch  eine  Kraft  von   der 
oflTeuen   Seite,  das  ift  von  Wellen  oder  Südwe» 
ften   aus;   gebildet    worden   ift.  -^  -^    Die,    mehr 
noch     zwifchen     den    Porphirbergen    eingefchloflene 
Flöze,  näher  gegen  Landes huth  hin,   nehmen  ge- 
wöhnlich das  Streichen,  der  Hauptrichtung  der  IRerg^ 
reihe  an,  deren  Fufs  fie  bedecken.     So  z.  B.  ftreichen 
diejenigen  von   Neue  Richter  und    gute  Hoff- 
nung an  der  Weftfeite  des  Hochwaldes,  h.  1.  7»  und 
fallen  unter  beträchtlichen  Winkeln,  weftwärts.     Am 
Abhänge    im    Thale    des  Bobers    nach    Landeshuth 
Wnab  h.  3.  4.  40  Grad  Südoft.      Oft  find  felbft  ein 
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zelne,  aber,  vom  Conglomerat  bedeckte  Porphirerliei 
bungen  Urfache  einer  veränderten  Neigung  dei 
Schichten*        Auf    der    Grube    Wilhelmine    und 

fraugott  am  Hochberge  bey  Gottesberg  leur 

« 

ien  fich  die  Schichten  erfl  Nord  weil  wärts,  bald  darauf 
aber  mit  der  gröfseren  Mafle  des  Porphirs  füdoftwärts. 
Jene  Neigung  eiitfleht  durch  einen  kleinen,  kaum 
am  Tage  fichtbaren  Rücken ,  der  zwifchen  Gottesbeig 
und  Xohlau  den  Plautzenberg  und  Hochberg  , 
verbindet^ 

Flözkalkftein. 

Von  den  vielen  Formationen  des  Flözkalkfleiiis 
enthält  Schießen  wahrfcheinlich  nur  eine ;   eben  dic- 
felbe,    die  an   den  hohen  Alpengebirgen  in   fo  un- 
glaublicher Höhe   vorkommt,   diefelbe,   die  gewöhn- 
lich, wenn  ihre  Mächtigkeit,   mit  derjenigen,  anderer 
Flözgebirgsarien    in    gehörigem   Gleichgewichte   lieht, 
den  älteren  foolführenden  Gyps  und  das  Steinkohlen- 
gebirge trennt ;  diefelbe,  die  in  Thüringen  unter  dem 
Namen  des  Zechfleins  bekannt  ift*  —    Eben  die  Ur- 
fache die  eine  gröfsere  Anhäufung  des  Conglomerat» 
in  Schweidniz    bewirkte,  ift    wahifcheinlich   Urfache, 
dafs  diefer  Kalkftein  hier,  wiewohl  an  vielen  Orten, 
doch    nie    in    beträchtlicher  Mächtigkeit    vorkonuntj 
dafff    er    hingegen   fall   die  Hälfte  von  Oberfchlefien 
bedeckt    und   dort  näher  zufammengedrängt  fall  alle 
Verhältnifle  zeigt,  die  dem  Alpenkalkllein  eigen  und. 
—    Die   Lager  auf  der  Schweidnitzer   G  ebiigsebene, 
die  oft  noch  im  Conglomerate  felbft  liegen,  und  nie- 
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's  über  ij  oder  höchftens  zwey  Lachter  mächtig, 
l  ihr^  Erllreckung  Ül  eben  fo  wenig  bedeutend ; 
find  durchaus  neuer,  als  die  Steinjcohlenflöze ; 
er  den  vielen  Orten  ilures  Vorkommens,  findet 
ieiner,  bey  welchem  das  Dafeyn  von  Steinkoh- 
über  d^m  Kalkftein  gezeigt  werden  könnte,  und 
'öhnlich  leitet  auch  fchon  die  Schichtung  der  Ge- 
ld auf  feine  Neulieit.  —  Nur  das  grofse  Kalk- 
iT  bey  Freyburg  weicht  durchaus  von  allen 
en  VerhältnifFen  ab ;  es  liegt  offenbar  unter  allen 
iokohlen,  felbll  noch  unter  dem  eckigen,  groskör* 
en  Conglomerate  von  FürftenÄein ;  es  ill  von 
er,  noch  unüberfehbaren  Mächtigkeit,  durch  die 
le  Benutzung  für  die  ganze  Provinz  feit  vielen 
irhunderten  her,  möglich  gemacht  wird;  der  Kalk- 
p  ift  von  fehr  dunkler,  faft  fchwarzer  Farbe;  hin- 
en  in  den  kleinern  Lagern  höher  im  Gebirge 
auf,  fall  immer  nur  blafs  rauchgrau«  Jener  ift 
it  merklich,  diefer  fall  immer  fehr  dünn  und 
tlich  gefchichtet.  —  Ift  vielleicht  dex  Freyburger 
kftein  ein  ifolirter  Theil  der  Uebergangsforma- 
iP  — .  ..  Viele  der  wenig  mächtigen  Lager  über 
L  Kohlen,  find  mit  den  Theilen  des  Saiidfteins 
chaus  fo  gemengt,  dafs  man  fie  kaum  mehr  er- 
int,  wie  z.  B»  das  Lager  zwifchen  dem  Storch- 
rge  und  Buchberge  ^ey  Langwaltersdorf, 
rfteinerungen  enthalten  fie  gar  nicht  oder  fehr  fel- 
,  —  Das  ausgedehntefte  diefer  Lager  kommt  bey 
»fenau  ohnweit  Friedland  hervor,  und  fetzt 
Abhänge  des  gleichlaufenden  Thaies  in  welchem 
I  Dörfer  Trautliebersdorf  und  Coniradswald 
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liegen   h.  lo.  faft  mehrere  Meilen   weit  fort;    es  Ift 
vielleicht  auch  das  m^rkwürdigfte  der  Gegend;  denn 
diefer  Kalkßein,   ift  nicht  dicht  und  feinfplittrig ,  w» 
die  kleinen   ^   his   ein   Lachter  mächtige  Lage;  bey 
Fröhligsdorf,     Quolsdorf,     Möhnersdorf, 
Piätersdorf,   Helmsdorf,  Läffig,  zwifchen  Bol. 
kenhayn    und   Waidenburg;    fondern   deutlich   klein- 
körnig, gelblichgrau,   und  mit  ungemein  vielen  klei- 
nen Drufen  von   vortrefflich  kryflallifirten   Rhomben 
von  Kalkfpatli.     Es  ifl  überhaupt  feiten  denFlözkalk- 
üein    körnig  zu  fehen ;    mehr   aber   noch   an   einem 
Orte ,    deflen    Gebirgsarten    hinlänglieh    die    Unruhe 
verkünden,    die    bey    ihrer    Bildung    ftatt    fand.   — 
Weniger  in   der  Bildung  geft ort,    ill  diefer  Kalkfiein 
auch    mächtiger    im    Fürftenthum   Jauer.       Wie  in 
Schweidniz    trennt    er    hier    Steinkohlengebirge    und 
neueren  Sandftein :  denn  in  Niederfchlefien  fehlt  gänz- 
lich der  Gyps,   der  in  Deutfchland,  fonft  noch  zwi- 
fchen  ihm  und   dem  neueren  Sandfteine  liegt*    Man 
findet  ihn  fogar    mit   einigen  untergeordneten,    fehr 
merkwürdigen   Lagern,    die    man  vergebens   in  den 
fchwachen  Flözen   von   Schweidniz  erwarten  würde. 
Bey  Conradswalde,  Prausniz,  Wolfsdorf  und 
Ha  fei  in  der  Gegend  von  Goldberg  liegen  überein-    \ 
ander,  durch  Kalkilein  getrennt,    mehrere   Schichten 
eines     feinglimmrigen ,    dickfchiefrigen    mergelartigen 
Schieferthons,  der  gänzlich  mit  Kupfererzen  durch- 
zogen und  durch    fie  grünlichgrau    und   dunkelgrün 
gefärbt  ift.       Nicht  feiten  liegt  dichter  Malachit  oder 
Erdige  Kupferlafur  in  bemerkbarer  Stärke  zwifchen  den 
Blättern,  als  breite  Stücke^  welche  fich  vom  Ganzen 
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ieicht  abheben  laflen,  aber  doch  das  Geflein  nicht  zu 
einer  Reichhaltigkeit  erheben,  die  einen  einträglichen 
Bergbau  verfpräche.       Diefe  Schiefer  find  bey  Hafel 
von  3  Zoll  bis  i  Fufs  mächtig,  und  wechfeln  dort  fiinf 
oder  fechsmal;   durch  einige  Zoll  mächtige  Kalkilein- 
fchichten  getrennt»     Man  lieht  leicht,  dafs  diefes,  eine 
den  Mansfelder    Kupferfchiefern    analoge   Formation 
ift,   die  aber  hier  etwas  neuer,   weniger  ausgedehnt, 
äimer  an  Kupfergehalt  und  Verfteinerungsleer  ift.  — 
In  den  flachen  Gegenden  zwifchen  Löwenberg  und 
Gold  b er g,   ih  denen  älterer  und  neuerer  Sandftein 
lieh  fehr  ähnlich  werden,  dienen  diefe  Kalklager  vor- 
trefflich die  Grenzen  beyder  Sandfteine  zu  beftimmen ; 
denn  derjenige,    welcher   dann    noch    über    diefem 
Kaikfleine  liegt,   verliert  durchaus  alle  Kennzeichen, 
die   das    Steinkohlengebirge   characterifiren.       Da   tlio 
fläche  nicht  mehr  ein  Nebeneinanderliegen,  fondern 
mehr,  als  näher  dem  Kiefengebirge  ein  Aufeinander« 
liegen    erlaubt,    fo  ift   auch  der  brennende  Flözkalk 
dicht  m  beftimmter  Direction,   am  Abhänge  des  Ge- 
birges gelagert,    fondern  ift  über  die  ganze   Gegend 
verbreitet.      Seine  geringe  Mächtigkeit  macht  es  nichj 
wahrfclieinlich ,    dafs    er  ein,    durchaus    fortfetzendes 
Flöz  zwifchen   beyden  Sandfteinen   bilde.      Man  hat 
ihn  izt  zu  Neukirch   entblöfst,    zu    Grädiz,    zu 
Warthau,    Hartmansdorf    bey    Bunzlau,     zu 
Spicker,     Giesmansdorf,     Wilhelms  dorf, 
S  eif  fer  sd  o  rf ,    Cuntzendorf    unter    dem 

Walde  u.  f.  w. 

Aber  unter  dem  waliren  Character  und  der  Aus- 
dehnung einer  eigenen  Flözgebirgsart  erfcheint  diefer 
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Kalkftein  erft  in  den  Oberfchlefifchen  Ebenen,    ff« 
bedeckt    er  ununterbrochen    den  gröfsten   Theil  da 
Fürftenthiams    Oppeln,    der    Herrfchaft   Beuthea 
und    der   jenfeittf    der    Oder    liegenden    Hälfte    vot 
Brieg;  und  wenn  er  gleich  nur  an  wenig  Orten  aa( 
fallende  Hügel  bildet,   fo  findet  man  ihn    doch  baU 
auf  der  grofsen  Fläche  unter   dem  laufenden  Sandt  I 
anflehen.      Alle,   ihn    characterifirenden   Verhältnis  i 
fcheinen  aber  in  der  merkwürdigen  Gegend,  zwifchet 
Beuthen    und   Tarnoviz,    zufammengedrängt  m 
feyn.     Hier,  nicht  weit  vom  Steinkohlengjsbirge  en^* 
fernt    erreicht  er    die  gröfste  Höhe,   aber  unmerklicll 
und  mit  kaum  f'ichtbaren  Anfleigen ;  der  Kalkflein  m 
der  Tiefe   ifl    bläulichgrau,    fplittrig    im  Bruch    uaA 
enthält    häufig    mannichfaltige ,     aber    meiAena    uik-* 
beftimmbare     zweyfchaalige    Mufchelverfleinerungco»  j 
Ueber  ihn  liegt   das  Bleiglanzflöz,   das   feit  dal 
älteflen   Zeiten  her,   den  Huf  feines  Reichthum^  efr 
halten,  und  der  Stadt  Tarnoviz  einen  ehrenvollem 
PJaz  unter  den  Bergflädten  errungen  hat.     Das  Flöz  tt 
fehr  ausgedehnt,  wenn  gleich  nicht  immer  zufnmineiK 
hängend;    aufser  Bobrownick,  Rudy  Pieckarj^' 
Repten,  Sowitz,  Dörfer  die   Tarnoviz  umgebeoi 
zeigt  es  fich  noch  bey  Miechowiz  öhnweit  Ben» 
then,     bey    Teutfch    Pieckary    und    Koflowi 
Gora;  und  der  ausgedehnte  Bergbau  von  OlkusSf  | 
Boleslaw,   Slawkow  im  ehemaligen  Pohlen  waid  1 
auf  derfelben  Lagerftäte  geführt.     Das  Flöz  ifl  |-  bif  ! 
~  Lachter  mächtig,   es   befteht,  vorzüglich  bey  Bo- 
brownick   aus  kugelförmigea  und  länglich  rundeOf 
mehrere  Zoll  grofsen  MafTen  von  groskömigem  BUh 
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glabz ,     die    zerßreut    in    einem    weichen   braunen 

Thon  eingemengt  find;    aber    oft    Anden  fich  diefe 

Stücke    auch    zufammenhängend    und    bilden    kleine 

Flözfchichten ,    die    zwifchen  jener  Mächtigkeit   von 

j  Lachter  eingeengt  find.      Häufig  find  die  Mafien 

inwendig  hohl,  und  dann  mit  einer,  etwas   unvoU- 

kommnen  kryflallifirten  Drufe   von  Bleiglanz  befezr, 

und   oft    über  diefe    noch  mit    feinen    Nadeln   von 

weifsem    Bleierz»      Wahrfcheinlich  find   diefe  runde 

Mafien   kryfl:allinifche  Zufammenziehungen ,    den    im 

[Thone  zerftreueten,    ftark  gegen  einander  gravitiren- 

Ncn  Erzes;  nicht  aber  Gefchiebe,  wofür  fie  oft  find 

1  angefehen  worden.     Ihre  Rundung,  fcheint  im  Ver- 

hältnifs  mit  der  Weiche,    der  fie  umgebenden  Mafle 

«u  ftelien ;   in    mehr   widerfl:ehendem  Kalkfieine    in 

dem  zerftreut   der  Bleiglanz  z-  B.  in  dem  Flöz  am 

Trockenberge  liegt,  hat  fich  auch  mehr  die  urfprüng- 

iicfae  eckige  Form  des  Bleiglanzwürfels  erhalten,  den 

Ctpe  weiche,   fall  fliefsende  ThonmaiTe    immer   bey 

der  Bildung  fogleich  wieder  zerfiörte,  bis  die  runde 

Ponn   ihrem    Drucke    hinlänglichen   Widerftand    zu 

keiften  vcrmogte.    —    Nicht   feiten   fand    man    fohft 

lach  weifs  Bleierz,  in  zufammengehäuften  Nadeln, 

in    anfehnlichen    Stücken    und    gelbe    Bleierde; 

diefe  Erze  hielten  gewöhnlich  60  bis  70  Pfund  Blei 

im  Centner  von  13a  Pfund   ohne  Spur  eines  Silber- 

gehalt»;   der  Bleiglanz  hingegen   8S  Pfund  ])lei  und 

3  Loth  Silber  im  Centner.      Seine  Mifchung  ift  aber 

fo  veränderlich,   dafs  man  ihn   auch  fchon  fand  von 

lia  Pfimd  Bley  und  33  Loth  Silbergehalt.  —    Der 

Schwefel  fcheint  durchaus  fich  hier  immer  mit  dem 
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Blei  verbunden  zu  habdn :  Schwefelkies  ift  auf  diels  f 
Lagerfläte  fehr  feiten.  i»onderbare  Veränderung  dcf 
Verwandtfchaftsgefetze.;.  denn,  da»  Erzflöz  ift  weni^ 
-entfernt,  von  anfehnlich  mächtigen  Schichten  von 
öxydirten  Eifenfteinen  bedeckt.  —  Es  ift  möglidl 
dafs  an  manchen  Orten  mehr  als  ein  Flöz  fich  abge* 
fetzt  hat:  das  Erzflöz  am  Trockenberge  bey  Ta^'{ 
noviz  fcheint  nicht  ganz  gleichzeitig  mit  dem,  bef 
Bo b r o w n i c k  zu  feyn.  —  ,  Ueb er  der  Bleiglalo» 
fchicht,  die  bey  Tarnoviz  faft  nie  tiefer  als  aio  laddi^  ^ 
ter  unter  Tage  liegt,  ruht  ein  eignes  Flöz  von  Kalk« 
ftein,  das  Dachgefteln,  das  fich  ivefentlich  von  deiA 
Kalkfteine  unterfcheidet ,  der  unter  dem  ErsflöK 
liegt.  Er  kommt  nordwärts  von  Tarnowiz  zu  Tag0 
heraus,  und  der  gröfsie  Theil  des  kiihneaJE'ri^ 
drichsftollen  fcheint  in  ilim  getrieben  zu,  feyiWi 
Der  Kalkftein  ift  gelblichgrau,  kleinkörnig  noi^ 
faft  gänzlich  verftelnerungsieer ;  und  enthält,  voc'f' 
züglich  zwifchen  Tarnoviz  und  den  Schmelzhüttca  p 
eine  grofse  Menge  Drufen,  die  mit  den  feltenflaivii 
und  mannichfaltigilen  Kryftalürazioneu  von  KalkfpatkV^ 
ausgefüllt  find«  Sechsfeitige  Pyramiden,  voUkommeif 
und  mit  drey  Flächen  zugefpitzt;  dreyfeitige  an  deftf' 
Grundflächen,  flach  zugefpitzte  Pyramiden;  fechsfei*!» 
tige  Säulen  mit  mannigfaltigen  Veränderungen  dtf 
Seitenflächen  und  der  Grundgeftalt  felbft  u.  a.  m.  alU 
in  den  fondeibarften  Zufammenhäufungen.  Oft  ÜA 
die  Drufen  noch  mit  einer  dünnen  Lage  von  eidi- 
gem ,  fchwefelgelbem  G  a  i  1  m  e  y  bedeckt.  Sonderbar  % 
find  die  im  Kalkfteine  liegende  runden  und  länglichen  V' 
Kugehx   von  brauner  Eifenocker,  und  von  braunem  -i 
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•ifenfteia  fdbft,  von  mehreren  Zollen   bis   zu.  drey 
nd    vier   Fufs  im  DurchmeiTer,  die   wenn  man   fie 
ertheilt,   inwendig  hohl   lind.      Eine  höchft   auffal- 
ende  Bildung,    bey   einem   Foifile,    das   fo    wenige 
»puren  einer,    auf  ihn  gewirkten  Kryflallifazioqskraft 
x-igt.  —    Diefer  fonderbare  Kalkftein  fcheint  fäll  nur 
ier  Tarnowitzer  Gegend  und  dem  Bleiglanzflöz  eigen 
tu  feyn.  —    Ueber  ihn  liegt  mittelbar  bey  Tarnovia^ 
felbft  ein  blauer  Thon   (Kurzawka)  der  von  jeher 
dem  hiefigen  Bergbau   fall  unerßeigliche  Hindernilte 
in  den  Weg.  gelegt  hat.     Wie  ein  Schwamm  fog  er 
alle  Feuchtigkeiten  des  Bodens  in  fich,  und  fammlete 
in  feinem  Innern  imgeheure  Quantitäten  von  Wafler,' 
die  in  diefer  thallofen  Fläche  nirgends  wieder  ablau- 
en    konnten.       Sobald  man  es   wagte    unter  diefen 
Endlichen   Thon  zu  dringen,  fo  füllte  fogleich  mit 
ewalt  das  Gewäfler  jede  gemachte  Vertiefung,  und 
21  erft    durch  Kunft  englifcher  Feuermafchinen  hat 
an    es    dahin    gebracht,    diefen    Waflerbehälter   zu 
>cknen   und  ungeßört  das  unter  ihm  liegende  Blei« 
anzflöz  zu  entblöfsen.  -«- —  Es  ift  in  derXhat  fchwer 
L    beßimmen,    ob    diefer    fonderbare    Thon,    noch 
IxUich  zum  dichtem  Kaiklleine,  als  imtergeordnetes 
ager,    oder   zu    aufgefchwemmten   Gebirgsfchichten 
liöre;  die  vielen  fremdartigen.  Gefchiebe,  meiflens 
>n  uranianglichen  Gebirgsarten ,  die  man  öfters  bey 
urchünkung,  der  Ungeheuern  Menge,  hier  nöthiger 
:hächte  gefunden  hat,  machen  die  letztere  Meinung 
ahrfcheinlich ,   aber  die   Lagerung   diefer  JMaflen  ift 
irer    Annahme    nicht   günllig.   -*—  —     Unmittelbar 
ber  dem  kömigen  Kalkfieiui  dem  Dachgeftein  liegt 
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gewöhnlich  ein  fehr   mächtiger  eifenfchüfSger  Thtm  f 

mit   Eifenftein   felbft;    eine    Schicht,    die    ßch  tikf 

|j 
dutchaus ,  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Flözkat 

Heins  findet,   und  für  ihn  characteriftiich  ift.       Es  il 

nelken-    und   gelblichbrauner  dichter  Eifenftein  mit 

vieler  gelblichbrauner  Eifenocker,    und   nicht  feiten 

mit  prächtig  metallifch  fchimmerndem  Ueberzuge  voa 

braunem  Eifenram,    wie  z.  B.   erft   1797.  in  groÜKr 

Schönheit  auf  Churfürft  Schacht,  in  welchem  d»  f 

reine  Eifenfteinflöz  i|  Lachter  mächtigl war.     Aberifie 

gröfseire  Mächtigkeit  und  Ausdehnung   diefes  Eüen» 

Heins  ift  nicht  in  der  Nähe  des  Bieiglanzflöfees ;  natf 

behaut  es  vorzüglich  bey  Nackio  oftwärts  von  Ta^ 

noviz,  und  mit  folchem  Erfolge,   dafs  die  unzählbi- 

i:en  Oberfchlefifchen  Elfen  werke  gröfstentheils  alle  aui- 

diefen  Gruben  verforgt  werden   können^  —    Thcil» 

unter ,    oft  aber  auch  über  diefem  Eifenflöz  liegt  der 

Gallmey,  auf  welchen  vorzüglich  ebenfalls  in  der  G^  ' 

gend  von  Tarnoviz  gebaut  wird.     Dies  dünne  wenig 

mächtige,  und  wenig   aushaltende  Lager  findet  fidi 

gewöhnlich  in  einer  Teufe  von  g  bis  16  Lachter,  in 

einer  Schicht  ^  Lathter  hoch ,   aber  in  diefer  nur  all 

Streifen,   die   1    bis    z   Zoll  ftark  und  Icaum  je  übet 

fechs   Lachter  lang  find.       Es  liegt  über   dem  Blei* 

glänz,  aber  auch  im  grofsen  weit  mehr  zerftreut,  all 

diefes  Flöz,   das    zum  wenigften  bey  Bobrownick^ 

eine  wunderbare  Ausdauer  zeigt.     Die  Gegenden  vom^ 

Trockenberge,   von  Danieletz  bey  Radzioo-  ^ 

kau,  von  Teutfch  Piekary  und  Schorley,  von   ' 

Dembrowka  oder  von  Stiiarzowiz,  an  welchen 

man    ehemals    oder    izt  noch   auf  Gallmey    bauete» 

liegea 
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liegen  mehrere  Meilen  entfernt,   und  der   Gallmey- 
reiche  Punkt  jeder   (fegend  ift  doch  nur  von  gerin- 
ger Ausdehnung-     Der  Gallmey  ftlbft  ift  gewöhnlich 
ftrohgelb,  feft  nur  bey  Piekary  zugleich  roth,   aber 
Taft  inuner  unförmlich  drufig,  mit  ganz  kleinen,  völ* 
lig   unbeftimmbaren  Kriftailen  befetzt.   —     In    Sohle« 
üen  find   daher  beyde  Erzarten,   Gallmey   und  Bley- 
glanz  völlig  von  einander  getrennt,   die  in  derfelbea 
Formation  von  Kalkftein,  an  fo  vielen  anderen  Orten 
(ich!  vereint  finden,  wie  bey  Reibel   an  den  Grän- 
sen    ven    Cämihen,    Venedig    und  Grain,    wie    am 
Raufchenherge  in  Bayern,  wie  zu  St.  Peter  im 
Filzmos  in  Salzburg,  bey  dem  Pillerfee  oder  zu 
Feigen ft ein  in  Tyrol.      Aber  rfn  diefen  Orten  ift 
der  .Kalckftein  mächüger,  zum  Theil  von  ungeheu- 
rer Höhe,  und  gewifs  war  feine  Formadon  nicht  von 
der  Buhe   begleitet,    als    wie   in   den  ausgedehnten 
Ebenen  von  Oberfchlefien.      Trennte  vielleicht  hier 
die  fpecififche  Schwere  fchon  beyde  Erzarteu ,  Bley- 
glanz  und  Gallmey?  —    Eine  kleine  Wiederholung 
dieler  Tarnowitzer  Bleyformation  findet .  man  in  we- 
niger Ausgedehntheit  zu    Sacrau    wieder,    an   der 
Oder  unterhalb  Oppeln,  und  das  Eüenfteinflöz ,  faft 
durch    das    ganze    Fürflenthum    Oppeln    verbreitet^ 
ohnerachtet  nie  mehr  von  der  Güte  und  Mächtigkeit 
als  bey  Tarnoviz  felbft.  —    Die  äufserften   Punkte, 
an  welchen  fichtbar  und  deutlich,   diefe  ausgedehnte 
Kalkfteinformation    auf  der  rechten   Seite    der   Oder 
noch  vorkommt  fcheinen  Carlsmarcktzu  feyn,  der 
Pitfchenfche  Kreis  des  Fürflenlhumss  lirieg  und 
der  Rofenbeigifche  Kreis   des  Fürftenthums  Oppeln, 
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Aber  jenfeit 'der  Oder  verbreitet  er  fich  nicht  weit; 
jenfeit  der  grofsen  Brüche  von  Krappit^  findet 
man  ihn  kaum  mehr  ansehen,  obgleich  wahrfchein- 
lieh  die  Bafaltberge  der  Gegend  von  Falckenberg 
noch  auf  dichtem  Kalkßeine  ruhen.  —-«—«-» 


Sa  n  d  ft  ein» 

W^nn  man    das   Conglomerat  des   SteinkohkOi 
gebirges^,   das  nur  wenige  und  dünne  Schichten  voo 
feinkörnigem    Sandilein    enthält ,    mit    einer  ^  grolaea 
Mafle  bedeckt  fieht,  die   nur  aus  feinen-^    oft  kaum 
fichtbaren  Sandkörnern  zufammengefchweramt  lift,  d& 
in  diefem  Züllande  ganze  Bexgreihen  bildet ,  ib':ift 
hferinnen    wohl  die  Wirkung   der  Gravitation  nicfat 
zu  verkennen,   die,   auf  kleinere  Maflen  fich  weniga 
äufternd,   erft  diie   grofsen   Stücke   des   Conglomerati 
zufammenführte ;   und  dann  erft   die  feineren  Theü«! 
die  fich  leichter  fchwebend  und  in  Bewegung  erhid: 
ten.      Und  eben  diefic  Leichtigkeit  in  der  Bewegba^ 
keit  iil  wahrfcheinlich  Urfache,    dafe  diefer  Sandflein 
keine  fortlaufende,  gleichmächtige  Schicht  über  einen    j 
grofsen   Flächenraum  bildet,    fondern,  in  fchmaleni    : 
aber  hohen  Reihen  aufgehäuft  iil.     Glücklich  für  die- 
jenigen,   denen    der  jetzige   Steinkohlenbergbau    im 
Schweidnitzer  Fürllenthume  fo  wohhhätig  ift;  in  je» 
nem  Zuilande,  als  weitverbreitetes  Flöz,  würden  die 
Steinkohlen  unter  dem  Sandfteine  verborgen  geblie- 
ben,   oder  doch   nur  mit  Mühe  aufgedeckt  worden 
feyn«   -—     Eine  fteile,  fchmale  Bergreihe  fieigt   bey 
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Albendorf,  ohnweit  Schazlar  auf,  fcheldet  Fried- 
land  und  Trautenau,  begränzt  Söhmen  und  Glazia. 
den  fonderbarften  fpitzigen  und  ausfallenden  formen, 
und  erft  tief  in  dem  lezteren  Landchen  hinein,  ver- 
liert fie  fich  Ichneil  in  die  Ebene  van  Habelfwerth. 
In  diefen  Bergen,  hat  fich  der  feine  Sandftein^urück- 
gezogen,  den  die  Gewalt  dei:  WäJDfef  durch  ZerftjC^' 
rung  der  ,gröfseren  Stücke  badete.  £s  iil  eine  Eiiv^ 
fdrmigkeit  in  diefer  Reihe,  die  in  Erllaunen  (etzea 
mufs,  ohnerachte^  fie.an.  den  meift^n.Qrten  doch  eiije 
zelaüve  Höhe  von  i%oo  Fufs  erreicht,  und  fogar  bey- 
nahe  drittehalbtaufend  Füfs  auf  dem  Gigfei  der,  Heu* 
icheune*  ,  Kaum;  ..^ndet  .m?n  ein  Sandkorn,  das 
ein  anderes  an» .  Grofse  oder.  Umfang  .  überträfe  j 
alle  find  gleich»  .alle  weifs,  alle  aus  Qqarzftückra 
gebildet  Und  noch  vergeblicher  .würde  man  ein 
fremdartiges  Lager  zwifchen  ihnen  fuchen».  Beydq 
Formationen  des  Sapdfteins  unterfcheiden  fich  leicht 
durch  diefe  Verhältnifle ;  der  ältere  ift  immer  durch 
ficemdartige ,  meifierw  thonige  Beymengungen  ge- 
fairbt  •  und  es  und  nur  dünqe  Schfchten  wenn 
man  ihn  farbenlos  fieht.  Wenn  gleich  die  fei- 
Den  Kömer  des  neuern  Sandfteins  auch  durch  eine 
thonige  Mafie  «vei^unden  ziu  feyn  fcheinen,  fo  ift 
diefe  doch  zu  ausgedehnt  und.  zu  gering,  als  dafs  fie 
mehr  als  farbige  Streifen  in  der  Gebirgsart  zu  bewir- 
ken vennogte*.  Dort,  wo  beyde  Gebirgsarten  nahe 
einander  berühren,  nähern  fie  .fich  ^uch  in  ihren 
Kennzeichen;  das  Copglomerat  wird  ieinkörniger, 
weniger  (Jlimmerreich ;  der  Sandßein  thoniger,  uqd 
dann  enthält   er  Verfieinerungen.      Deswegen  findet 
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xSlan  iJiefe  häufig  am  Fufse  des  Sandfteingebirges  hef 
Gfürtelsdorf  und  Kindelsdorf ,    zwifchen   Libau    und 
Friedland;  iaber  fie  find  ichwer  zu  beftimmen,   denn 
ihre  Form  erhielt    fich    weniger  zwilchen     Sandkör^ 
Aem,  als  in    kalkartigen   Niederfchlägen ,    die  mehr    j 
im  Stande   waren    die   Geftalt   des  fireraden  Kdrpen   i 
anzunehmen,    der    Jfich  ihrem   Wege   entgegenfezte.    - 
Auch  die  Gegend  von  Löwenberg   ift  reich  an  Ver-    i 
fteinerungen,  in  dem,  hier  ausgedehnten ,  aber  webig    ' 
erhobenen  Sandfieine,    der  ohne  fcharf  das   Conglo»  '^ 
merat  zu  btgränzen  mit 'ihm  zwifchen  Goldberg  und    » 
Löwenberg  wechfelt,   zwifchen  hier  und   dem  näck 
ften  Ufer  des  Queis   und  felblt  noch  in  der  Gi^end 
t^on  Bunzlau.   'Hier  ift  überall  das  ihonige  Bihdemit* 
fei  des  SandfteinS  noch  in  hinlänglicher  Men^e,  um 
die  Mafle  als  fefte  Gebirgsart  und   in  hohen  fireylte* 
henden  Felfen  zu  halten.      Das  ift  aber  nicht  immer 
der  Fall.     Jenfeit  Friedland   ift  die  Gebirgsart  fo  we- 
hig  zufammenhängend ,    daß   fie  unter  den  Fingern    1 
zerfälh ;   Klfäffe  die  vergebens  andere  Gebirgsarten  zu    J 
zerftören   ftrieben,    finden    hier  wenigen  Widerftand.    ' 
Jeder  Regengufs  fuhrt    Stiöme  von    Sand    mit   fich 
fort,   und  fchneidet  tiefe  Furchen,    in  feinem  Falle 
zum   eng  fliefsenden  Bache,  der  oben  fo  leicht  ficH 
fein  tiefes  Bette  ausgraben  könnte.     Wunderbare  For- 
men von  Felfen,  durch  zufällige  Umftände   von  fe- 
ilerem (quarzigem)  Bindemittel  gehalten,  bleiben  auf- 
recht   zwifchen    den   forrgefchwemmten   Trümmern; 
und  nach  Jahren  fehen  fie,  Riefen  gleich,  fich  ein- 
zeln auf  der   Ebene  flehen.  —     Die  erftaunenswür- 
dige  Felfen  von  Adersbach,   die  nur  diefer  Urfache 
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ihr  Dafein  verdanken,    und  lange  fchon  der  Gegen- 
fiand    der  Verwunderung    aller,     die  fich  ihnen  na- 
hem«    Oft  traut  mau  kaum  feinen  Augen,   dab  der 
Schwerpunkt  einer  ungcheuem  auf  fchmaler  Grund- 
fläche ruhenden,  überhängenden  Mafle,  noch  könne 
unterftützt  feyn.      Und  doch  trennt  die  fortdauernde 
Zetftörung,   noch   immer  Mafien,  die    in    die  Tiefe 
hinabftürzen,    ohne  das  Ganze  nur    zu  erfchüttem. 
Aber   diefer   wenige    Zufammenhang   des   Sandfteins 
icheint   noch  ein  anderes  merkwürdiges   und  ausge- 
dehnteres Phänomen  erklären  zu  können.     Von  der 
Quelle 9  den  Urgebirgen,    entfernter.,  als   die  Fried- 
finder Reihen,  mufste  nicht  dem  Sandflein  endlich 
völlig  ein  Bindemittel  entgehen,    durch  welches   er 
hätte  in  Felfen    und  Bergreihen  aufgehäuft   werden 
können?    Mufste   nicht    der   Sand  fad   gleichförmig 
über. die  Fläche,  über  ältere  Gebirgsarten  weg,  fich 
verbreiten  ?    Und  können  wir   daher  nicht  diefe  un- 
glaabliche,   ungeheure  Sandmaffe ,    die    am    rechten 
Ufer  der  Oder  die  gröfsere  Hälfte  des  Fürflenthums 
Oppeln  bedeckt,  die  ganze  Hügelreihen  öfbwärts  von 
Tamowiz,  bey  Laflbwiz  bildet,    die^  wie  eine  von 
Katar  gezogene  Gränze  Cracau  von  Schlefien  fchei- 
det;   können  wir  fie  nicht  als  das  neuere  Sandilrin- 
flöz  felbfl  anfehen,  dem  hier  felbfl  der  Zufammen- 
liang  fehlt  den  man  nur  fo  fchwach  noch  bey  Aders- 
bach   auf  der    Heuicheune   bemerkt  ?    Ifl    es    nicht 
möglich,  dafs  die  Sandwüßen  in  den  baltifchen. Ebe- 
nen,   die  der  Fleifs   der  Einwohner  zu  fruchtbaren 
Kornfeldern  umfchuf,  nicht  fpäteren  Ueberfchwem- 
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mungen,   oder  gar  zertrümmerten  Sandfteinen   ihren 
XJrfprung  verdanken,  fondern  auch  diefer  Formation 
(die  bisher  nur  kleine,  leicht  bewegliche  und  fchwacbe 
Kömer  zu  führen  vermogte,  aus  denen  Winde  und 
Meereswellen    Dünen    bildeten  P     In     allen     grofsen 
Sandebenen  hat  man  Spuren  der  Flözgebii^gsformation, 
die  theils  aus  dem  Sande  hervorkommen,  theils  offen- 
bar  darauf  Hegen.     Die  flache,  gebirgslofe,  fandreiche 
Gegend  von  Berlin   enthält   in   ihrer  Nachbarfchaft 
einen  Gypsbruch  (wahrfcheinlich  dai  ältere  Gypsflöz) 
und  ausgedehnte  Brüche  von  Kalkflein  (Zechftein?) 
An   den  Heileren  Ufern   der  Oder  fetzen,    bb  zum 
'Meere    hinein,   oft  mergelartige  Kalklager  auf,  und 
lauf  der  nördlichen  Hälfte  der  Infel  Uefedom  an  den 
Hügeln  von  Ahlbeck  fieht  man  wirklich  das  Kalk* 
flöz    in    grofsen  Mafien  wifeder  hervorkommen,  dis 
weiterhin,   von  der  neueften  Gebirgsart  der  Flöa&ge- 
birgsformation,  der  Kreide,  bedeckt  wird.  ^ 

Von  den  beyden  Gypsformationen ,   von  denen 
eine   die  mächtigere,    unter  diefem    Sandfteine  liegti 
die     andere,     ihn    bedeckt,     enthält     Schlefien    nur 
fchwache  Spuren.       Zu   erfterer  fcheinen   die  Maflen 
jpu    gehören,    die    am    rechten   Ufer    der    Oder  bey 
Pogrzbin,    Czerniz,    und   Pfchow   hervorkom- 
men, und  an  der  linken  Seite  des  Flufles,  bey  Neu- 
kirch, Kalfcher  und  Dirfcheb.     Zu  lezterer,  dei 
neueren  Formation  gehört  deijenige  Gyps,    den  man 
bey  Neuland  in  der  Nähe  von  Löwenberg,  abei 
nur    auf    einen    fehr   kleinen    Raum    eingefchränkt 
findet. 
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Trappformation. 

Es  gehört  zu  den  Sonderbarkeiten,   diefer  räth- 
feihaften  Formation ,   dais  fie  fad  immer  auf  einzelne 
Punkte  verfammlet  ifl,  die  oft  weit  von  einander  ent- 
fernt liegen ;  dafs  aber  von  diefen  Vereinigungspunk- 
•  ten    weg ,    fich    immer  nach    allen  Richtungen  hin, 
einzeln«   Öpuren   ausbreiten,    die    fich,    noch  weiter 
entfernt,   endlich  gänzlich  verlieren  und  dann  eben 
fo  wieder  anfangen,  bis  zu  einem  neuen  Mittelpunkte 
der  Bafallkegel.     In  Teutfchland  iil  nirgends  der  Ba- 
falt  fo  zufammen gehäuft ,   als  in  den  nördlichen  Pro« 
vinzen  von   Böhmen.      Einzelne  Berge,    die  von 
ihnen  herzukommen  fcheinen   -breiten    fich  in  Sach- 
fen  auis,  in   der  Laufitz,   und  in  Schlefien.      Dann 
aber  ift   die  Gegend  Bafaltleer  von    einer  Seite  hm 
zum  Meer;-  von    der  anderen   bis    zu   den  Alpen»» 
Neue   Bafaltberge    in   den  füdlichen   Gegenden   von 
Niederfachfen ,    führen   zur    grofsen  MafTe    des  We- 
flerwaldes.     Fränkifche  Berge  zum  Rhöngebirge. 
Die  mit  Kalkftein  abwechfelnden  Hügel  von  Vicenza, 
Brendöla,  Valdagno,  Arzignano,  zu  den  Euganeen 
hin,    und    die    über  Languedoc  und   Provence    zei> 
fbeueten  Berge ,    zur    grofsen    Niederlage    von   A  u- 
vergne    vielleicht   der  gröfseften,   und  höchften  in 
Europa.     Die  Schlefifchen  Bafaltberge  fcheinen  daher 
nur  verirrte   Glieder   der  Hauptmaffe  in  Böhmen  zu 
feyn«      Ihnen  fehlen  geognoftifche  Verbindungen  un- 
tereinander, und  mit  älteren  Gebirge  arten ;  und  diefe 
Ifolirung  ift  der  Auseinanderfetzung  ihrer  geognofti- 
chen  Characterißik  nicht  günftig.  —  Sie  folgen  dem 


Fufse  des  Riefengebirges  und  ruhen  fad  auf  alle  Ge- 
birgsarten,  die  Scblefien  bedecken,  (man  fehe  Anmeik.    | 
XII.   meiner  Befchreib.   von  Landeck),  lie  erreichen     ■ 
^ber  nie  die  Höhe  der  Porphirberge  des  Schweidnitzer 
Fürflenthums ,    ebenfalls   ein  Zeichen,    dafs  lie  hier    j 
vom    Hauptpunkte    ihrer    Formation    entfernt   find,    | 
Aber,  -wie  in  anderen  Gegenden,  welche  Bafaltberge 
enthahen,  fo  ift  auch  hier  fall  jeder  einzelne  Berg, 
eines  befqndern  Studiums  werth;   denn  jeder  enthält 
Eigenheiten^  die  ihn  fall  wefentlich  von  allen  andern 
auszeichnen )  theils  in  der  Gellalt  des  Berges,  theilg 
in  der  Art  des  Bafalts,  aus  dem  er  beileht,  theils  in 
Mannigfaltigkeit   und   Verfchiedenheit    der    Foflilieo, 
die  dem  Bafalt  eingemengt  find. 

Der  Buchberg    und    feine  Fortfetzungen  bey 
liandeshuth  *)   liegen   etwa   600   Fuls    über  die 
,  Stadt,   von  ihr  gegen  Südoft.      Man  üeht  die  ganze 
Mafle    ditfer    fchmalen    Bergreihe,   wenn    man    der,    * 
nach  Waidenburg  führenden  Ghauflee  folgt,   deutlich 
auf  dem  Steinkohlencouglomerate  aufliegen.       Zuerft 
eine  ziemlich  mächtige  Schicht  von  rotliem  und  grü- 
nem Thone  in  abwechfelnden,  wellenförmigen  Strei- 
fen;   dann    ein    fonderbarer  Mandelflein,    der  einen 
grofsen  Reichthum  mannigfaltiger  Foflilien  einfchliefsU 
Seine    Grundmafle    ift    eine    Wacke    von    grünlich- 
grauer,    afchgrauer    oft    fogar    auch    röthlichbrauner 
Farbe;  ohne  einzelne  Kriftalle.     Aber  Trüraerweife, 
in  Nieren ,  in  Mandeln  und  felbft  in  kleinen ,  wenig 


*)    BefchreibuQg    des   Buchbergs,     Schle^fche    Provinz«    Blätter 
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fortfetzenden  Lagern  liegen  in  buntem  Gemenge  daz- 
innen,   Ciiaicedon,    Carniol,    Quarz,  Amethyfl    und 
Ralkfpath.     Grünerde  fehr  häutig  in  platten,  länglichen 
Mandeln»    Diefes  Mandelileinlager  ifl  fichtl;>arer  gegen 
Zieder  hin,  vro  man  es  auf  dem  Streichen  verfolgen 
kann.      Dann  bis  zur  Spitze  des  langgedehnten  Ber- 
ges, auf  welchem  i  Meile  weil  die  Chauffee  fortläuft, 
Ji^t    der  feinkörnige   Grünflein,    von   dem   es 
oft  zweifelhaft  wird  ob  man  ihn  nicht  Bafalt  nennen 
feile,     dunkelgraulichfchwarz ,     uneben    von    feinem 
Kome)  durchaus  fchimmernd,  und  fall  durchaus  fein- 
kömig.     Selten  wird  er  fo  dicht,  dafs  man  den  Schim- 
mer  des   Ganzen   durch   nicht    fchhnmernde   Stellen 
unterbrochen  Geht,  —    Diefe  MafTe  ül  durchaus  und 
gar  fchön  gefchichtet  hora  g.  4.   mit  40  bis  50 
Grad  fallen  gegen  Südwell.     Es  find  nicht  etwa  Ta- 
feln,   die    nie    eine    fo    wunderbare  Regelmäfsigkeit 
in   Streichen    und    Fallen    auf   eine   fo    anfehnliche 
Länge  behaupten.     Auch  ficht  man  die  Scliichtungs- 
fläche  oft  über  acht  Fufs  enibläist.       Die  Schichten 
find  zwey  bis   drey   Fufs  mächüg.   —     Es  ill  wohl 
feiten,  einen  Berg  der  Trappformaüon  mit  diefer  fchö- 
nen  und    regelmäfsigen    Schichtung   zu   fehen,    und 
gewifc   ift  diefes  Phänomen  eine  ftarke   Gegenwehr, 
gegen  folche,   welch«  hier,   wie  an  fo  vielen  Orten, 
Feuer  und  Flammen   erblicken.    —     Gegenüber  des 
Thals   zwifchen  Zieder  und  Reichhennersdorf 
fcheint   diefer   fonderbare    Berg   fortlgefetzt   zu  feyn ; 
der  Li angeberg,   der  Ziegenrück    unterfcheiden 
fich  in  Hinficht  der,  ße  conftituirenden  MafTf-,  wenig 
von    ihm.    Auch    diefe   beyden    Berge    ziehen,  fich, 


beynahe  in  einerley  Direction  in  <Jer  Länge   gegen 
Lieb  au   hin,  fort;    ihre   Br/eite  dagegen    ift    äufseift 
geringe.       Ich  wage  es  nicht  von  diefer  auffallenden 
Bildung,   wie  Dämme,  dem   Gebirge  gegenüber  ge- 
Hellt,    eine  Erklärung    zu   geben;    allein  unbemerkt 
darf  ich   es   nicht  laden,    dafs    fie,   in   der   äufseren 
Form,  mehr  mit  dem  zufammengefchwemmten  SanA 
fteingebirge''  der  Heufcheune ,    als    mit ,  den    ifolirten 
vulcanifchen  Bergen,   einem  Vefuv,  Roua  Manfina, 
Aetna  oder  Monte  Albano  übereinkommen. 

Das  Fürftenthum  Jauer  enthält  die  Trappfbr. 
mation  in  grofser  Mannichfaltigkeit  der  äufseren  For- 
men. Bald  ift  es  ein  hoher  ifolirter  Kegel,  den  inaa 
von  fernher  auf  der  Ebene  fieht,  bald  Gänge  und 
Lager  die  fich  in  älteren  und  neueren  Gebirgsarten 
verbergen.  An  anderen  Orten  wird  man  übenafdit 
den  Bafalt  plözlich  faft  auf  der  gröfsten  Höhe  der 
Gebirge  zu  finden  —  in  einer  Höhe,  die  felbft,  viele 
der  äiteften  Gebirgsarten  nicht  mehr  zu  erreichen 
vermögen.  Die  kleine  Schneegrube,  ein  tiefes  eingfr 
fchlofTenes  Thal  über  Schreiberhau  wenig  unter  dem' 
höchften  Rücken  des  hohen  Gebirges,  ift  mit  Ba&lt 
erfüllt ;  faft  4000  Fufs  über  das  Meer.  In  Teutfdi-  ^ 
land  kennt  man  den  Bafalt  nirgends  in  gröfsera  ' 
Höhe  ;  denn '  felbft  der  keulichte  Buchberg  in  Böh- 
men  erreicht  kaum  3000  Fufs  über  die  Fläche  des 
Meeres.  Eben  fo  fonderbar  ift  die  Lagerung  diefe» 
Bafalts  in  der  Scfineegrube.  Es  ift  kein  Gang  im  - 
Granit,  keine  Kuppe,  kein  Lager  darinnen.  Wie  an- 
geklebt ,  zieht  es  fich  von  der  Mitte  bis  auf  den 
Grund    der  einen   Seite   herab.      Er  fcheint  in  der 


Tiefe  nicht  mächtiger,  als  oben  wo  man  ihn  zuerft 
anflehend  ficht;  und  an  der  gegenüberflehenden 
Seite  fucht  man  ihn  vergebens.  Diefer  Bafalt  ent- 
hält häufig  Speckfiein  in  kleinen  Truemern,  und 
Tiele  rundliche  Stücke  eines  Gemenges  von.  weifsem 
Feldfpath  imd  Quarz,  welche  man  oft  für  Granitge- 
fchiebe  erklärt  hat.  Ob  es  gleich  nicht  widerfpre- 
chend  feyn  würde,  fo  beweift  uns  doch  das  Beyfpiel 
der  Bafältberge  bey  Landeck,  dafs  folche  Fofiilien 
im  Bafalt  felbft  urfprüngUch  erzeugt  werden  können; 
und  ich  geftehe  aufrichtig,  dafs  alle  Stücke  diefer 
Art,  die  ich  bisher  aus  der  Schneegrube  fahe,  mir 
weniger  Aehnlichkeit  mit  wahren  Gefchieben ,  als 
eben  mit  Stücken  aus  den  Landecker  Bergen  zu  ha- 
ben fcheinen.  —  Dies  Phänomen  in  der  Schnee- 
grube erklärt  genug thuend  weder  der  Volcanisraus 
noch  Neptunismus,  wenn  bey  de  dabey  ihre  Confe« 
quenz  behaupten  wollen. 

Der  Wickenftein,  und  derKahleberg  zwi- 
schen den  Dörfern  Kunzendorf  und  Querbach, 
auf  der  Höhe  eines  kleinen  Gebirgsarmes  zwifeheri 
Friedeberg  und  Hirfchberg  ruhen  beyde  auf  Granit. 
"Es  find  in  der  Ausdehnung  ziemlich  beträchtliche 
Berge.  Ihr  Bafalt  ift  dicht  mit  vielem  Olivin  ge- 
mengt, den  man  in  den  Landeshuther  Bergen  nie 
findet.  ■—  Weiter  hinab  gegen  die  Laufitz  erfchei- 
nen  eine  Menge  kleiner  Bafalthügel,  die  gröfstentheila 
alle,  durch  ihr  fchnelles  Auffteigen  fonderbar  auffal- 
len. So  der  Greifen ft ein,  den  die  Ruinen  eines 
alten,  berühmten  SclilofTes  bedecken.  So  auch  der 
kleine  Merzberg  bey  Fiiedeberg,  deiTen  fchöne 


a 


ia6  "     '  *  ■"■■•. 

zu  folgen ,  als  Tidmehr  die  ITrfache  in  det  LöcaUiät  ^ 
der  Lagerung  der  Gebirgsmaflen  zu  liegen,  nadi. 
welcher  es  den  flözgebirgsarten  veifägt  war  in  die 
weftlichjen  Ebenen  Sclileiiens  zu  dringen.  —  Sehr  f 
merkwürdig .  iil  es,  dafs  alle  diefe  Safaltberge,  die 
Schlefifchen  Gebirge  von.  allen  Seiten  umg^bea,  d«A 
unte^'  ihnen  kaum  jedoch  einer  auf  der  Gebirgshöhe 
felbfl  gelagert  ift»  -  Der  Wickenftßin ,  der  Kahlebeig 
und  die  Berge  bey  Xiand^ck  machep  diefe  Alis* 
nähme;  dehjäi  .in  deci  Landeshuther  .Bergen  findet 
üch.  kein  reiner  Baialt.  \  IVlan  kann  in  diefem  V^ 
kommen;  einegewifTe  Beziehung  ^uf  die.  fchpn  vor- 
handenen Gebirgsreihen  nicht  vetkennen ; .  und  <jU6 
gröfsere  JB'req^enz.  diefer  Gdsbirgsart  gegen  die  Lau^ 
fitzer  Gränzen,  ihr.  weiteres  Auseinanderliegen-  g^€ii 
die  polnifche  Fläche,  fcheint  ein^  Verirrung  vpn  da 
grofsen  Maße,  die  fich  in  Böhmen  abfezte  £ehr  ^ahfls 
lieh  zu  feyn.  —  Solche  LagerilngsVerhältniffe,  ,di^ 
jedes  Land,  jede  Gegend  welche  Bafalt  enthält,  auf; 
weifen  kann,  flehen  unmittelbar  allen  Ideen  entgegen^  - 
die  fich  diefe  wunderbare  GebirgsarC  als  einen  fiüifi) 
gen  Stoff  aus  dem  Boden  emporgehoben  vorfldleli; 
oder  noch  mehr,  folcben  welche  in  jedem  Berg  einefl 
Volcan  finden.      Der  Stoff,  aus  welchem  Feuer  i&lk 
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Bafalt  im  Innern  der  Erde  hervorbrachte,  müfste  feli9 
tief,  unter  dem  Granit  liegen,  und  alle  Gebirgsartc^  | 
über  dem  Granit  haben  durchbrechen  können  \  erfl6 
res  würde  aus  feiner  Lagerung  auf  Granit,  lezteref 
aus  feinem  Vorkommen  auf  Sandftein  und  Flözkalfe 
flein  folgen.  Welche  Gewalt,  um  eine  fo  erßaunliciw 
Maffe  zu  durchbrechen?   Eine  Kraft,  die  gar  keioe 
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örgleichung  aushalt,  mit  der,  welche  die  grofsen 
fcheinungen  unferer  jetzigen  Volcane  hervorbringt! 
tid  doch  welcher  kleiner  Erfolg!  Denn  v/as  ift  ein 
izelner  Bafaliberg  g^en  folclie  Anftrengung !  Wie 
verhältnifsmäfsig  wäre  nicht  hier  Urfache  und 
irkung  ?'  — 

Die  lezten  Spuren  diefer  Formation  in  Sphlefien 
id  die  beyden  Meinen  Safaltbcrge  bey  Schön- 
iefe  ohnweit  Jägerndorf  und  bey  Liptin 
ifem  Katfcher,  Beyde  ruhen  auf  einem  fein^ 
imigem,  in  Thonfchiefer  übergehendem  Conglome- 
te,  der  iich  der  Formation  der  Ueber^augsgebirg^ 
ten  fehr  nähert. 

Aufgefchwemmtes    Gebirge» 

Ein  wefentlicher  Unterfchied  zwifchen  den  auf- 
fchwemmten  und  den  Flözgebirgsarten^  liegt,  autser 
n  fo  fehr  verfchiedenen  Alterverhältniflen ,  noc;h 
linnen,  dafs  diefe  einer  allgemeinen  über  die  ganze 
rdfläcbe  fich  erflreckenden  Revolution  ihr  Dafeyn 
rdanken ;  jene  hingegen  nur  Umfiäntien ,  die  auf 
swifle  Gk'gendeh  eiiigefchränkt  waren.  Es  find  par^ 
^Ue  Formationen,  die  verfchieden  find,  nach  der 
erfchiedenheit  der  Gegenden  in  welchen  fie  yor^ 
«nmen;  und  gröfstentheils  Abfchwemmungen  von 
Ibeien  Orten.  Auf  folche  Art,  entßehen  fie  noch 
&nn  gleich  in  weniger  Ausgedehntheit  als  ehemals^ 
I  noch  das  allgemeine  (Tewäifer  den  Fufs  höherer 
ebirge  befpülte ,  und  in  ihm ,  dem  allgemeinen  Be- 
ster,   die   Ströme  die    von    oben   h^abg^führten 
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Mafien  abfetzten»  Die  aufgefchwemmte  Gebirgsartci!  1 
find  deshalb  marinichfaltiger  in  der  Nähe  hoher  Ge.  > 
birge,  als  weiter  in  die  Fläche  hinein.  Dort  find 
fie  den  Flözgebirgsarten  nocli  ähnlicher,  denn  dott 
ündet  man  unter  ihnen,  wie  in  diefen  Conglomeraic, 
welche  mit  Thon,  felbft  oft  mit  bituminöfen  Holz- 
fchichten  abwechfeln.  Aber  die  Congloraerate  ent« 
hahen  nicht  blofs  Stücke  von  Urgebiigsarten ,  foa. 
dern  auch  alle  Flözgebirgsarten  die  in  dem  zunädil 
liegenden  Theile  des  Gebirges  vorkommen ;  und  üni 
hiedurch  auf  der  Stelle  fchon  leicht  vom  älteno 
Sandfteine  des  Flözgebirges  zu  unterfcheiden; 

Die,  in  der  Nähe  von  Goldberg  vorkommeo* 
den,  zu  diefer  Art  von  Gtbirgen  gehörenden  Maflen 
reihen  fich  fchön  der  Folgie  von  Gebirgsarten  an,  die 
man  von  der  Schneekoppe  herab,  bis  in  die  Fläfie 
hinein ,  wie  in  einem  geognollifchen  Syfleme  lunter« 
einander  gelagert  fleht.  Vom  Granit  des  RiefeogjQ» 
birges,  bis  zum  goldführenden  Conglomerate  bef 
Goldberg,  —  Welcher  Unterfchied  I  Und  faß  mödito 
man  doch  die  Uebergange  unmerklich  nennen,  weldii 
beyde  mit  eiiiander  verbinden,  —  Es  find  in  älteisi 
Zeilen  fehr  weitläuftige  Baue  auf  diefem  goldhaltigeoh 
aufgefchwemmtem  Conglomerate  geführt  worden,  uai 
man  behauptet  dafs  nur  die  grofse  Niederlage  duidi  1 
die  Tataren  bey  Wahlftadt  diefem  einträglichen  wd 
wichtigen  Bergbau  ein  Ende  gemacht  habe.  Neuem 
Verfuche  find  nicht  glücklich  gewefen ;  allein  dii 
Menge  der  alten,  noch  flehbaren  Schächte  auf  dai 
Hohfeldern  und  dem  Niclasberge  bey  Goldberg  be- 
juräftigen     die    Wahrheit   der   alten    Nachrichten.  — 

Unter 
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:er  feinem,  unregelmäfsig  über  die  Gegend  ver- 
Uem  Sande  liegt  vier  Lachtet  hoch  ein  geiblich- 
ler  Thon ;  dann  eine  Sandfchicht  iz  Zoll  mäch« 
mit  vielen  Magnetilein-  und  wahrfcheinlich  auch 
rinkömern ,  durch  welche  die  ganze  Schicht 
irarz  gefärbt  iil.  Man  nennt  fie  Elfen  mann, 
auf  fpigt  ein  locker  aufeinanderliegendes  grobes 
glomerat  von  Quarz,  Kiefelfchiefer,  Thonfchiefer, 
»uisfiücken  ^  Lachter  hoch«  Kleine  Stellen,  wie 
ig  mächtige  Schichten,  in  welchen  das  Conglo. 
at  feinkörniger  iil,  enthalten  die  gefuchten  klei« 
,  gediegenen  Goldblättchen,  die  locker  zwifchen 
sn  liegen.  Aber  doch  nur  in  fo  geringer  Menge, 
i  man  oft  viele  Gentner  auswafchen  kann,  ehe 
1  darinnen  ein  Slättchen  entdeckt.  Auf  das  Neue 
^t  f  Lachter  Thon,  dann  Elfenmann,  eine  neue 
icht  Goldfand  ^  Lachter  hoch,*  wieder  gelblich- 
ler  Thon,  und  die  lezte  Goldfchicht  von  If  Lach« 
Höhe.  —  Auf  welcher  Lageriläte  ward  dies  Gold 
cüuglich  erzeugt?  Von  welchen  Orten  her,  icam- 
n  diefe  Gegenden  herab  ?  Es  ift  «fonderbar,  dais 
5  Fragen  fo  äufserft  fchwierig  zu  beantworten 
Eiri  gleichet  Vorkommen  von  Goldblättchen 
der  Iferwiefe  ohuweit  des  höchilen  Rückens 
Riefengebirges  foUte  es  vermuthen  laKTen,  daüi 
mfprünglich,  dem  Auge  unbemerklich,  im  Granit 
;eljprengt  find.  Aber  woher  dann  der  fall  gäna- 
e  Man^^el  an  Granitßücken  unter  dien  Gold  berger 
Jueben?  Die  jetzige  Form  des  Aeuiseren  diefer 
irge  wird  uns  der  Urfprung  der  Katzbach  ober- 
>    Kauffungen   als    den    Geburtsort    des    Goldi^s 
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anweifen;  und  das  ift  um  fo  eher  möglich,  da  die 
Beyfpiele  der  Kobalt  und  Zinnerze  bey  Giehren 
und  Querbach  uns  zeigen,  wie  metällifclie  Subilao* 
zen  in  die  M äffe  der  Gebirgsart  durchaus  können  fo 
fehr  zerftreut  feyn,  dafe  ein  menfchliches  Auge  fie 
gar  nicht,  und  nur  der  Zufall  durch  chemifche 
Mittel  entdeckt,  —  Es  ift  noch  höchft  merkwürdig, 
dafs,  ohnerachtet  der  vielen  Bafaltberge,  die  Gold- 
berg  umgeben,  doch  unter  diefen  aufgefchwemmten 
Gefchieben  fich  durchaus  kein  Bafaltftück  findet 
War  denn  diefejB  aufgefchwemmte  Gebirge  fchon  yor 
der  Formation  des  Bafalts  gebildet  ?  — 

Ein  ähnliches,  jedoch  nicht  goldführendes  auf- 
gefchwemmtes  Gebirge  verbindet  fanft  den  lezten 
Abfall  der.  Schlefifch- Mährer  Gebirge  mit  der  grofsea 
Fläche  des  Fürftenthums  Neiffe.  Eine  grofse  Menge 
Gefchiebe  find  bey  Oppersdorf,  Schweinsdorf 
und  anderen  Orten  gegen  Neuöadt  locker  zu 
Hügeln  aufeinandergehäuft.  Man  fieht  hier  nodi 
die  Einförmigkeit  der  Grottkauer  und  Cofeler  Ebenen 
nicht,  imd  eine  reichere  und  fchönere  Vegetation,, 
als  das  veränderte  Clima  auf  dem  Gebirge  felbft  zu- 
läfst,  zierfet  die,  mit  fanften  Tliälern  durchfchnittene 
Gregend.  — *  ,  Faft  bis  Leobfchütz  hin,  wo  man 
vaeder  das  Flözgebirge  betritt,  fieht  man  diefes  auf- 
gefchwemmte Conglomerat  nur  aus  Stücken  uran- 
fänglicher Gebirgsarten  gebildet;  ein  untrügliclier 
Beweifs,  dafs  das  ganze  fo  wenig  bekannte  Gkbirge 
im  Oefierreichifchen  Antheil  des  Fürftenthimis  Neiffe 
keine'  Flözgebirgsarten  enthält.  -^  Allein  weiter 
hinauf  verlieren  fich  die   Gefchiebe    der  Urgebiigs- 
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arten  und   die  Hügel  von   Bauerwiz,    Polnifch 
Krawarn,    und    anderer    Gegenden    in    der    Nahe 
von  Rattibbr    beftehen  faft    nur    allein    aus    Kalk- 
fteinen,   Conglomerat,   Jaspis   und   Feuerfleinflüclcen, 
die   dort  in  unendlicher  Menge   fich  finden.       Und 
weder  die  Tefchinka,   noch  die  Oftrawitze  oder 
Oder  füiiren   in  ihrem  Bette,  da   wo  fie  zuerA  die 
Schlefifche  Gränze  betreten,  andere  Siücke,  als  Kalk« 
fieine,    Conglomerate,    Ftuerftein   und   Kiefeifchiefer- 
gefchiebe.    —     Weiter  in   die  flachen   Ebenen ,    wo 
4en  Gewäflern  eine  gröfsere  Ruhe  vergönnt  war»  ala 
fo  nahe  am  Fufs  der  Gebirge,   werden  Mergel  und 
gemeine     Thonfchichten    und    bituminöfe 
Holzlager  häufiger.      Aber  eins  der  fonderbarften 
und  der  ausgedehnteren  des  lei^tern  ifl  walirfchein- 
lieh  das,    welches    mit  grofsem   Vortheil  auf  Vitriol 
bey    den    Dörfern    Xamnig    und    Tfchefchdorf 
zwifchen   Münfterberg   und   Neiffe   bebaut  wiid. 
Die   viiriolifche  Beymifchung  ift  fo    ftark  in   diefem, 
auf  zerftörten  Pllanzentheilen  fo  mächtig   aufgehäuf- 
ten   Lager,    dafs  ohne.  Kunft    fchon   der  Vitriol    in 
den  offenen  Räumen  der  Maffe  anfchiefst.  — 

Ob  die  grofsen  Gefchiebe  uranfänglicher  Gebirgs* 
arten,  welche  die  Niederfchlefifchen  Sandebenen  be- 
decken, und  mehr  noch  die  Churmärkifchen  Flächen 
bis  gegen  die  Oftfee,  ebenfalls  vom  fchlefifchen  Ge- 
birge herabkamen,  bleibt  vielleicht  lange  noch  eine 
nicht  zu  beantwortende  Frage.  Es  herrfcht  in  diefen 
Gefchieben ,  die  man  oft  von  erftaunenswürdiger 
Oröfse,  wie  Häufer,  auf  der  Ebene  fieht,  eine  fo 
ungemeine  I  fo  unerwartete  Mannichfaltigkeit,  in  der 
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Natur  der  Folfilien,  und  der  Gemenge,  die  fie 
vereint,  bilden,  dafs  man  fie  fchwer,  in  den  fehle* 
fifchen  Gebirgsreihen  durchaus  wieder  antreffen 
würde.  — 

Und  diefe  Gefchiebe  fcheinen,  je  näher  zum 
Meere,  je  weiter  in  die  Fläche  hinein,  um  fo  mehr 
lieh  zu  vergröfsern ;  ganz  den  Gefctzen  entgegen, 
die  man  doch  oft  näher  gegen  die  fchlefifchen  Ge- 
birge zu  bemerken,  Gelegenheit  hat.  Sie  häufen  fich 
xum  Eiibunen  in  dier  Entfernung;  und  Pommernj 
Mecklenburg,  HoUHein,  in  denen  fad  alle  Ge- 
fchiebe,  uranfängliche  Gebirgsarten  find,  werden  von 
fa  Ungeheuern  Mengen  bedeckt, ^  dafs  man  oft  Lufl 
hat,  in  der  Nähe  die  Felfen  zu  fuchen,  deren  True 
mer  fie  find.  — .  Wie  fehr  wird  man  dann  nich 
geneigt  der  Meynung  zu  folgen,  die  ihnen  einer 
Nordifchen  Urfprung  zufchreibt,  wenn  gleich  de 
Weg  ein  Räthfel  bleibt,  und  die  Art,  auf  welche  fu 
ihre  jetzige  Lagerfiäte  einnahmen. • 


II. 
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Geognoftifche  Ueberficht 


des 


Oefterreichifchen  Salzkammerguths^ 
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Gebirgslauf, 
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ie  drey  bebauten   öfterreichifchen  Steinfalzwerke 
zu  Ifchel,  Hallfladt  und  Auffee  liegen  auf  dem 
nördlichem   Abhänge   desjenigen  Gebirges,   das   Oe- 
fterreich  von  Steiermark  fcheidet,  und  fich  obier- 
halb  Oedenburg    gegen    die  Ufer    der    Raab    in 
Ungarn   verliert»      Eine   der  Kalkketten,    denen  die 
mittleren  Alpen  der  Schweiz,  die  Pyrenäen,  und  ein 
gTofeer  Theil   der  Carpathen  foviel  auffallendes  ihres 
Aeufseren  verdanken.  -—    Im  Salzkammerg iite, 
demjenigen  Landesftrich,  den  die  Traun  von  ihr^m 
Urfprunge  bis    zum  Austritt    aus    dem    T.raunfee 
]     durchfliefst ,     trennt    fich     diefe    Kette     in    mehrere 
i     Aerme;    Der  Haxiptarm  lauft  mit  anfteigender  Höhe 
zwifchen  Rad  (ladt  und  Hallßadt  fort,  und  weiter 
in  das  Salzburgifche  hinein,    wo  er  die  Thäler  der 
Friz  und  der  Abtenau  fcheidet,  und  ein  betracht- 
licher Nebenzweig  geht   oberhalb   Auffee  weg,  pa- 
ralell  mit   den   Seen,    und  dem  Laufe   der  Traun 
Ws  zum  hohen  Traunftein   fort,   der  es  gegen  das 
flache  Land  hin  fchnell  endigt.       Es  ift  eine  Eigen- 
Jieit  diefer  .Flözgebirge  (denn  es  ift  der  in  Nord- 
^tutfchland    auf   dem    Steinkohlenconglömerate    dem 
rothem  Todten  ruhende   dort  wenig  mächtige  Kalk- 
ftein,   der  Zechfteiii)  fich  nicht  in  die  Ebene  in 
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anften  Abflufungen  zu  verlieren,  fondern  lieh  unter 
grofsen  Winkeln,  oft  fenkrecht  hinabzuflürzen ,  und 
ift  es  auch  vom  Gipfel  nicht,  doch  von  der  lezten 
Erhebung  über  die  Kbene.  Der  Traunftein,  die 
crfte  Gebirgserhebung  fällt  mit  einer  Höhe  von  mein 
als  3000  Fufis,  fall  fenkrecht  in  den  Traunfee  hinab, 
und  wenn  gleich  die  nachfolgenden  Berge  lieh  nicht 
mit  diefer  Schnelle  erheben,  fo  ift  ihre  Grundfläche 
doch  immer  gegen  ihre  Höhe  fehr  klein.  Die  Hall* 
fiädter  Schneeberge,  die  höchften  Erhebungen 
diefes  Gebirges  in  diefen  Gegenden  liegen  ungefähc 
5000  Fufs  hoch  über  den  Spiegfei  des  Haliflädter  Sees, 
und  etwas  über  6ooc>  Fufs  üb^r  das  Meer:  ihre  ho- 
rizontale Entfernung  vom  See,  ift  bey  weitem  noch 
keine  Meile»  Einige  andere  Berge  diefer  Kette  hat 
Herr  Controleur  Glück h  zu  Hallftadt  geometrifch 
gemeffen»  Er  fand,  wenn  nach  Barometermeilungen 
die  Höhe  von  Hallftadt  über  die  Mt-eresfläche  zu  ] 
X558-  5  Par.  Fufs  angenommen  wird,  die  Höhe 
des  Kriechenfteins  füdlich 

vom  See  57  « '  •  5  Par.  Fuü» 

des  Bl  äff  enberges  über 
dem  Salzberge  dem  See  ge- 
gen Weften  55 1^-  5    —    — 

des  Sarfteins  gegen  Auf- 
fee,  gegen  Often  des  Sees    5463.  5    —    — 

Die  Grundlinie  zu  diefen  Beftimmungen  war  auf 
dem  Eife  gemeflen.  —  Andere  barometrifch  beftimmte 
Höhen  diefer  Gegenden  enthält  die  angehängte 
Tabelle» 
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Seen« 

Eine  auffallende  Merkwürdigkeit  der  Gegend  find 
lefe  tief  eingefchloflene  Wafierfammlungen ,  deren 
eile  Umgebungen  gewöhnlich  wunderbar  fchön  und 
lalerifch  find,  —  Wenn  man  von  Linz  dem  Ge- 
lirge  zugeht,  fo  zieht  lange  vorher  fchon  der  maje- 
ädfch  aufzeigende ,  und  üch  über  feine  Nachbarn 
mporhebende  Traun  Hein,  die  Aufmerkfamkeit,an 
eh.  Kömrat  man  näher  zu  den  Dfern  des  klaren 
Traun fe es,  aus  welchem  die  Traun  fall  mitten  in 
rmundten  felbft  nur  überzufliefsen  fcheint,  fo  er- 
kannt man  jene  Mafle,  deren  Höhe  von  weitem, 
dion  fo  bedeutend  ift,  fchnell  und  fall  fenkrecht,  bis 
n  das  Gewäfler  abfallen  zu  fehen.  Ein  Fifcherdorf, 
inzelne  zerftreuete  Häufer  ziehen  fich  am  Abhang 
(er  Berge  noch  bis  zu  feinem  Fufse,  an  der  Oüfeite  des 
►€es  herum ;  allein  dann  finden  diefe  Hütten  keinen 
laum  mehr,  und  Felsmaflen,  die  von  der  erfchreck- 
ichen  Höhe  bis  in  das  WafFer  herabrollen,  würden 
Imen  fall  täglich  den  Untergang  drohen.  Es  ili  die 
ifte  Kalkfteinmafle ,  die  mit  nackten  und  fchroffen 
Jeiten  gegen  das  flache  Land  lieht.  —  Gegen  Süden 
Ä  der  See  offen,  nur  von  niedrigen  Bergen  umge- 
ben, die  aus  fehr  fpät  gebildeten  Gebirgsarteii ,  der 
Nagelfluh  (Kalkfleinconglomerat)  beliehen,  und  fo 
auch  ein  grofser  Theil  der  welllichen  Ufer.  Jenfeit 
Traun kirchen  aber  fenken  fich  fieile  Kalkfleinmaf- 
fen  700  bis  1000  Fufs  hoch  in  den  See  hinab,  fleigen 
dann  aber  mit  weniger  Steilheit  zu  mehrern  taufend 
fub  in  die  Höhe«      Die    gröfste  und  fenkrechUeAe 
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breite  Thal    der  Traun,    und   Obertraun  im  fidi| 

bis    dort,    wo    der    Flufs    im    rechten    Winkel 

AufTee  herabk'ommt ,   fein  Thal  fich   beträchtlich 

engert,  und  nur  noch  einer  grofsen  Kluft  im  Gebi 

ähnlich  ift.      Auch   Goyfern  und   St.  Agatha 

der  Nordfeite,  am  Ausflufs  der  Traun  gehörten  ei 

zum  Boden  des  Sees,   damals  war  er  um  die  Hj 

gröfser   als  izt.       Diefe  Verminderung  der  Gröfse 

eini  Wirkung  der  grofsen  in  die  Seen  fich  ftürzeni 

Bäche ;    fie    reifsen    im    Gebirge    grofse    Mafltn 

führen   fie  in   das   ruhige   Waffer,   das   fie  felbft 

Ruhe  bringt,    und  zur  Abfetzung  des  mitgeiii 

Raube»  nöthigt.     Wie  am  Meere  bei  grofsen  hii 

fallenden  Flüffen,    entfernt  fich  von  den  fenkri 

Felfen^   das   hier  fo   feltene  flache  Land,   dort, 

mit  dem  See,  ein  Bach  vom  Gebirge  hinab  fich 

einigt,   der   dies    neue   Land  in  der  Mitte  zerthc 

T)ie  mächtige  Traun  konnte  wohl   bey  ihrem  hol 

Fall  von    Auflee   herab    den  Winkel    ausfüllen, 

welchem  auf  moraftiger,  noch  jetzt  wenig  erhob« 

Fläche   das  Dorf  Obertraun  liegt.     Um  St.   Ai 

tha  und  Goyfern  aufs  Trockene  zu  bringen,  (c 

fehr  romantifche  Fläche),  haben  fich  ipehrere  Bä< 

vereinigt,  die  vom  Pö tfchenberge  herab,  fich 

den  See  herabftürzten.      Der  wichtigfte  unter  ihm 

iil  der  Zlanbach.     Häufig  findet  man  jetzt  auf  d(N 

Ebene  Hügel  von  losgeriflenen  Mafien,  die  nur  atf3 

der  Höhe   anftehend   find,    graulich  und    hellweifi^t 

Kalkfteine     mit    ein  gemengten    Feuerfteinnieren.  ■*» 

Auf  der  Nordwefifeite  ftürzt    fich  von   den  SchnÄ!— 

bergen   herab»    durch    das   weite    Gofauthal, 


iofaubach  in  den  See;  und  gerade  hier  droht  eine 

lale  Erdzunge    den  ganzen  See  in  zwey  Hälften 

theilen.      Auf  diefe  Art  find  vielleicht  häufig  die 

5ten     Refte    der    grofsen    WafTerfammlungen    ver-. 

Lwunden ,    die    ununterbrochen    von    Schwaben 

is  zum  Meere  an  einander  gekettet  find,  und  durch 

Le   Einfchneitlung  der  Donau  ihr  Dafeyn  verloren. 

Die   gröfste  Tiefe  des  Hallllädter  Sees  wird  zwi- 

len   dem  Geftade  Wöhr  und  Hunds  ort  vermu- 

it;  fie  ift   105  Klafter  oder  630  Fufs;    das  ift  fehr 
Tcheinlich,  denn  der  Genfer-See,   bekanntlich 

ler  der  tiefften  der  Schweiz,  hat  bey  Melleraye 
iine  Tiefe  von  950  Fufs,  Diefe  Tiefe  ift  gewifa 
Ü€ht  zu  geringe ,  um  Aufmerkfamkeit  zu  erregen ; 
ihe  wirft  ebenfalls  ein  Licht  auf  die  Entftehung  des 
%eea,  Seen  in  flachen  Ländern  find  nie  über  90, 
iD,  höchilens  50  Klafter  tief.  Das  baltifche  Meer 
Iberfieigt  zwifchen  Schweden,  Teutfchland  und  Dan« 
^emarky  nie  eine  Tiefe  von  ^o  Klaftern,  und  nahe 
^  Lande  oder  zwifchen  den  Infein  findet  fich  oft 
|er  Grund  fchon  mit  4,  6,  oder  8  Klafter,  (Pen- 
hant  arctic  Zoology,  Introd.)in  der  Mitte  zwi- 
pien  Norwegen,  und  den  fhetländifch^n  Infein  ift 
Ipie  Tiefe  des  Meeres  65,  70,  höchftend  75  Klafter; 
Pftwärts  von  Island  in  anfehnlicher ,  Entfernung 
^•m  Lande  ruht  das  Senkbley  bey  105  Klafter 
iKerguelen  Tremarec  Voyage  du  Nord, 
^aris  1772).  Ift  das  Meer  felbft  in  weiter  Entfer- 
nung vom  Lande  nicht  tiefer,  um  wie  viel  mehr 
tUüflen  wir  nicht  erftaunen,  einen  kleinen  Landfee 
koch  tiefer  zu  fehen?   —    Die  gewalügeu  fenk« 
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hier  empfundenen  Erdbeben,  leiten  auf  unterirdifche-   i 
Kanäle,   die   vielleicht  in  grofser  Feme  fich   fortzie- 
hen.    Am   1^   März   1789  empfand  man  z.  B.  eim  |i 
dergleichen  um    13 1   Uhr,    das    mit   einem    Knalle^ 
und  darauf  folgendem  fehr  ftarkem  Gebrumme  beglei* 
tet  war.      £6  folgte  einer  Richtung  aus  Süden  nadi 
Norden  und  dauerte  vier  bis  fünf  Sekunden.  —  Der 
kleine  See  bey  Altauffee,   der  feiner  vorzüglichen 
Fifche  wegen    bekannt   üt,    hat   izt  zwar  nur  eineE 
geringen  Umfang,  allein  ehemals   war  er  ohne  Ver. 
gleich    grofser;     der    Sarflein    und    Hochkogel*: 
dienten  ihn   einft    zu    füdlichen  Gränzen,    und  der 
kleine  oftwärts   liegende   Grundtfee   war    mit  ihm 
verbunden.     Jetzt  ift  diefe  Gegend  eine  flache,  hoch- 
eingefchloffene    Ebene ,     in    deren    Mitte    die   Stadt- 
Auffee  liegt.      Der  Treffenberg  und  der  Liofet 
beyde  von  der  Höhe  des  Traunfteins,  eben  fo  fteil  1 
und   fchroff  liehen  mit  fenkrechten  Wänden   an  der-  ^ 
Nordfeite  diefer  Ebene   in  das  Gewäffer  des  Auffeesi 
hinein    und  gegen   Wellen    fchliefst   der  Sandling 
diefen   Kegel   mit  weniger    Nacktheit  und  Steilheit, 
weil  an  feinem  Abhänge  der  Salzflock  gelagert  iß. 

S  c  h  i  c  h  t  u  n  g* 

In  der  fchnellen  Erhebung  diefes  Gebirges, 
fcheint  auch  die  Urfache  zu  liegen  der  fo  wunderbar 
abwechfelnden  Schichtung  des  Kalkfleins ,  wenn 
gleich  jene  Elinlenkungen  unmittelbar  nicht  darauf 
gewirkt  haben  mögen,  Diefe  grofse  Unregelmäfsig- 
keiten,  die  fall  abfchrecken,  in  ihnen  ein  allgemeines 

Gefetz 
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Gefet2    entdecken    zu    wollen ,    finden    Geh    nur   in 
fchroffen  Bergen,  die  fchneli,  mit  mehr  als  60  Grad 
in   die   Höhe   gehn ;    und  dann,   zum  wenigften   im 
Salzkammergute  faft  niemals  am  Fufse,  nur  auf  den 
höheren  Gipfeln»    Zwifchen  Ebenfee  und  Traun- 
kirchen  zumBeyfpiel  ftreicht  derKalkftein  h.  lo.  ss. 
fallt  50   bis  60  Grad  gegen  Südweften  und  Ebenfee 
gegenüber    am  unteren   Tlieile    des   Traujifteins'. 
Aber  höher  hinauf  gehen  die  Schichten  mit  llets  ab- 
urochfelnder  Neigung    in  oft  verändertem  Streichen 
tiber,    und    alle    Spur   von  Regelmäfsigkeit   ift    ver- 
fchwunden«     Im  engen  Thale  zwifchen  Obertraun 
xind  Auffee,    fällt   das   Geilein  an   der  Spitze   der 
Serge    gegen    Nordweft ,    am    Fufse    gegen    Südoft ; 
eine  älinliche  Erfcheii2<ing  fieht   man  an  den  Felfen 
unten   am  Steg   unweit   des  Hallftadter    Sees,    und 
faft  aller  Orten,  wo  die  Felfen  hoch  genug  find,  um 
die  Schichtung   des  Gipfels   mit   der   Schichtung    des 
Hufles    vergleichen    zu  können.       Auch  die  untere 
Hälfte  des  Saar  de  ins  hat  ein  ziemlich  regelniäfsige^ 
Fallen  gegen  Südweft:  die  obere  nicht.  —     Wie  oft 
mag    nicht    bey    diefer    mächtigen  Anhäufung^  einer 
gewaltigen.  Mafle    ihr  Schwerpunkt   verrückt  worden 
ieyn^  Wie  viele  lokale  Veränderungen  der  allgemei- 
nen  Schichtung    kann     nicht    das    Einfmken    einer, 
gegen  das  übrige,  fich  zu  hoch  erhobenen  Mafle  her- 
vorgebracht haben?   ein  Fall,  der  vielleicht 'die  über 
hundert  Fufs    hoch    doppelt   gelungene   Schichten  an 
der  Ecke  des  Wildbaches,   und  des  Hallftädter  Sees 
bildete.    Und  noch  mehr  kann  der  ficii  fo  oft  verän- 
derte Boden,    auf  welchem   nachfolgende  Schichten 
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fich  abfetzen,  diefe  zu  Annahme  eines  neuen  Strei- 
chens und  Fallens  nöthigen ,.  vielleicht  dem  gänzück 
entgegen,  welches  eine  für  diefe  Gegend  allgemeiii 
würkende  Urfache  ihnen  würde  gegeben  habctt 
Kommen  von  aufeen  wirkende  mechanifche  Kräfte 
dazu,  fo  können  diefe  wohl  hierpglyphifoh  wuDde& 
bare  Formen  hervorbringen,  wie  an  fo  vielen  Oitea 

der  Schweiz. Die  Hauptfchichtung  in  dieüem 

Theile  Oeflerreichs  fcheint  zwifchen  h.  9.  und 
11  zu  feyn,  und  die  Scliichten  gegen  Südweftca 
50,  oder  60  Grad  Aark  zu  fallen. 

K  a  1  k  fl  e  i  n. 

Die    grofse   Mafle    des  Kalkfleins    verdrängt  aUe 
anderen  Gebirgsarten.     Die  Ausdeiinung  der  letztem 
fcheint  unverhältnifsmafsig  klein,   gegen   die  feinige; 
und   in   der  That  vermifst  man   hier  auch   Gebirgjir 
arten,   die  fonft   nie  fehlen,   wo  eine  der,    zu  diefa 
Hauptformation,  gehörigen  vorkommt;  vorzüglich  deo 
Sandftein,    der  /onll  immer  unter  diefem   Xaikfteine 
liegt;     das    Conglomerat,    in    welchem    oft   und  ge- 
wöhnlich Steinkohlen  vorkommen.     Alle  in  wenigec 
gebirgigen  Gegenden  fo   ausgezeichnet  und  deutlidi 
aufeinander  folgende  Schichten  fcheinen   hier  in  die» 
fer   einzigen    vereinigt    zu   feyn;    und    wenn    gleid» 
von  anderen  noch  immer  Spuren  vorkommen,  fo  ill 
es  diefe    doch   nur  allein,   die    den    Charakter  einef 
Gebirgsart  behauptet,    der   zu  grofs   ift,    als  dali 
nicht  dagegen  alles  übrige  als  Lager  erfcheinen  folltt^ 
welche  ihr  untergeordnet  find.  —   Am  häufigflen 
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l  der  Kalkilein  -von  blafs  rauchgrauer  oder  gräulich 
7^8er  JFarbe,  fplittrig  im  Bruch  und   mit  häufigem 
(.alkfpathe  in  Trümern  und  Nieren  gemengt.     Oiefe 
ICennzeichen  lind  der  gröfsereu  Mafle  diefer  Gebirgs- 
art  eigen,  fie  ift  aber  in  ihren  oryctognoftifchen  Ver- 
hältnifTen  fo  mannigfahig,   dafs  man   fie  alle  auf  der 
Lagerftätte  vielleicht   nicht    fo   bald  würde  fammeln 
tonnen.      Das  wird  aber  fehr  leicht  durch  das  Kalk« 
fteinconglomerat     (die     Nagrlfluhe)     das     unterhalb 
Gmündten  in  fo  grofser  Mächtigkeit  das  Land  gegen 
Lmz  zu  bedeckt.     Kaum  find   fich  hier  zwey   nahe 
liegende    Gefchiebe    ähnlich;    fall  alle    von  andreren 
Farben,    anderem    Bruch,    und    gewifs    würde    man 
diefe  Abwechslnng  nie  in  diefem  jfo  eit^förmig  fchei- 
aendem  Kalkfleine  vermuthet  haben.    Bräunlich  •  zie- 
gel  -   blutrothe  Stücke  liegen  zwifcheil'  jenen  raucli- 
grauen,  zwifchen  graulichfchwarzen,  ■  hellweifsen,  fein- 
kömigeo,  dunkelblauüch*  und  afchgrauen.     An  andern 
Oiten  vortrefflich  gefärbte ,    Cochenille  -  rofen  -  und 
fleuch  -  rothe   Gefchiebe,    häufig  mit  röthlichweifsen 
Flecken  und  Streifen,   oft  mit  einem  durchfetzenden 
keliweifsem    Trume    von    kleinkörnigem    Kalkfpath, 
8tücke  von  einigen   Linien    bis    zu    inehreren   Fiifs 
Burchmeffer  von  grob  und  feinfpKttrijgein ,  von  ebe- 
nem, undgrofs-  und  flachmufchlichem  Bruche;  dicht, 
fein,    und     kleinkörnig;  »  denn     häufig    fieht     man 
Ueinkömige,  heU'weifse,  oft  beträchtliche  Mafien,  wie 
man    fie    von    einem    Kalklager    im   Glimraerfchiefer 
vermuthen  würde.       Aber  im    hohen   Gebirge ,  bey 
ansehenden    Felfen    findet  man   diefe  Abwechslung 
nicht;  jede  Farbe  fcheint   ihre  eigene  Lagerung t- 
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höhe  zu  haben,    ihre  Extreme    die  röthlichbraune 
upd  hellweilse  Farbe,  grofsmufchlicher  Bruch,    und 
kleinkörnig  abgefonderte    Stücke   zu   feyn :    Fluthen, 
die  die.  Nagelfluh  bildeten,,  haben   diefe  Mafien  ver. 
einigt,     Stücke  vom  Gipfel  mit  denen   aus  den  Tie- 
fen.  der  Thäler  verbunden,  und  folche  nebeneinauder 
abgefetzt,   die  gewaltige  Höhenr  ehedem  trennten,— 
Die  r  o  t  h e   Farbe  ^  des  Kalkileins  fcheln t  häufiger .  in 
tiefen  Thälern  zu  feyn;.üe  verfchwindet,  je  höhet 
man  im  Gebirge  hinauffleigt,  und  auf  dtm  Gipfel  der 
Berge ,   und  den  Spitzen   der  Felfen  ift  der  Kalkfteitt 
nur  weifs,  fehr  fcinfplittrig,  oder  feinkörnig;  in  der 
Mitte   am   Abhänge  ill  die  Gebirgsart  blafsrauchgrau, 
Ib  "rtrie  man  üe   am  häufigften  findet.      Der  Metall* 
gehalt,   der  die  untere  Ma^e  färbte,  war  nicht  gc^ 
genug,  oder  zu  fchwer,  der  MaiTe  des  Kalkileins,  bey 
Formation  ihrer  neueßen    Schichten ,    in  der  Höhe 
zii  folgen.       Die   Abwefenheit  diefes  färbenden  Mit« 
tels  fcheint  eine  gröfsere  Auflöfung  der  fich  formiren- 
den  Maffe  verurfacht  zu  haben,  denn  je  mehr  es  vtt' 
fchwindet,    um  fo    feinfplittriger  wird   der   Kalkftein, 
und  in  der  Höhe  ifl  er  oft  täufchend,  dem  reineOt 
kleinkörnigen,  uranilinglichen  Kalkfleine  ähnlich ;  und 
daher   die  blenilend  hellweifsen  Stücke,    die  man  fo 
häufig   zwifchen   den  rothen  und  in    der  Nagelfluh 
findet«  —  Diefer  Kalkftein  enthält  eine  grofse  Menge 
Verlleinerungen,   aber  man  bemerkt  fie  weniger, 
und  fie  fcheinen  leiten  zu  feyn,  weil  fie  nie  einzeln 
und  zerftreut  fondern  auf  eignen  Lagern  vorkommen, 
und  dann  fich  in  der  grofsen   Mächtigkeit   der  Ge- 
birgsart  verlieren«       Man    findet    fie   in    der    Tiefe 


häufiger,  wie  auf  den  Höhen ;   denn  es  fchcint  [ein 
allgemeines  geognoftiiches   Gefez  zu  feyn,   dafs    der 
ältere  (Steinkohlen)  9 and  11  ein,   und  diefer  Kalk- 
ftein,  der  auf  ihn  ruht,  faft  immer  durch  eine  Ver- 
lleinerungsfchicht  von  einander  getrennt  werden,  und 
gewöhnlich  durch  eine   Menge    Enirochiten  und 
Trochiten  von  mannigfaltiger  Geftalt  und  verwirrt 
durcheinander     geworfener    Lage.        Im     nördlichen 
Teutfchlande  find  folche  Beyfpiele  häufig,  denn  dort, 
wo  beyde  Formationen   fich  leichter  und  heftimmter 
von   einander    trennen ,    ifl  diefe  Erfcheinung    auck 
Idchter  bemerkbar,    und   auffallender.      Von]  einem 
folchen  fehr  merkwürdigen  Vorkommen  in  der  Graf- 
fehaft  Glaz,  habe  ich  eine  kleine  Nachricht  gegeben 
(Refchreibung  von  Landeck  9.  S3).       Aehn- 
liehe    Erfcheinungen    in    Baiern    befchreibt    Herr 
Flurl   öfters,   z.  B.   bey   Amberg   (9.  555.)    unter 
gleichen    Umftänden    kommen    Millionen   Trochiten 
«u  Beuggen  im  Hildesheimifchen,  vor.   Inder 
Gegend  V'On  Wien  ift  es  ein  Heer  anderer  Verftei» 
neningsarten,  das  zwifchen  beyden  Gebii^sarten  liegt. 
Das  feine   fehr    glimmrige  Conglomerat    zum   Tbei! 
mit   bituminöfem    Schiefenhon     kommt    unter    dem 
Callenberge  an  den  Ufern  der  Donau  und  nicht 
weit  von   Nusdorf  hervor;   dann  folgt  ein  mergel- 
artiger  Kalkfiein,    der.  eine  ungeheure  Menge  Bucc?- 
wten,  Volutiten,  und  Srorzüglich  Turbiniten  enthält, 
alle  fehr  klein,   die  lezteren  aber   oft  nur  von  Tnikrö; 
fcopifcher  Gröfse ;    Ammoniten ,    Nautiliten ,    und   an- 
^«^    fonft  fehr    gewöhnliche   VerÄeinerungen    fucht 
»Mm  Tci^ebens.    Auf  dfein  Wege  von  Jofephi'odet 
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Leopold! berge  nach  Keinzing  und  Tobling 
hinab  find  Hohlwege  und  Felder  init  diefen  kleinen 
Mufcheln  bedeckt,  und  lo  die  Türkenfchanze  vor 
der  Wainiger  Linie.  Der  Kalkftein,  der  höher 
*  hinauf  am  Callenberge  liegt ,  ill  von  Verfteine- 
rungen  ,leer.  rr-  Im  Traunthale  find  deswegen 
Trochiten  und  Entrochiten  nicht  feiten ;  aber  höher 
hinauf  kommen  fie  nicht  vor.  Bohadfch,  der  müh- 
fain  Verfteinerungen  auffuchte,  fand  fie  am  Traun- 
fee,  bey  Lambath,  in  der  Gofau^  bey  Goy. 
fern,  am  Stambach  ohnweit  des  Halllladter 
Sees;  (Privatgef.  in  Böhmen  V.)  daher  findet 
man  fie  auch  fall  nur  im  rothen,  nicht  im  weifeen 
Kalklleine.  Einige  Verfteinerungen  finden  fich  auch 
noch  immer  in  fehr  beträchtlichen  Höhen,  wenn 
gleich  feiten  und  andere  Arten  als  unten  im  Thale. 
Am  Leopoldi-Berge  zu  Hallfladt  kömmt  ein 
Lager  von  dicht  zuf  einander  gedrängten  Peitiniten 
vor,  die  mit  feinkörnigem  Kalklleine  ausgefüllt  find; 
auf  etwa  3400  Fufs  Höhe  über  der  Meeres- 
fläche, fie  find  fchlecht  erhalten,  undeutlich,  und 
feiten  trifft  man  ein  ganzes  Exemplar  unter  ihnen. 
Hr.  Controlleur  Gluck  befitzt  Orthoceratiten, 
Strombiten,  Bucciniten,  Algerien  aus  diefer  Gegend, 
Und  der  vortrefTii che  Zeichner  Franz  Steinkogelf 
Ünterbergmeifter  auf  dem  Plalhlädtet  Salberge,  Am- 
moniten  ,  Nautiliten  und  einige  andere  Verfleinerua- 
g^n  der  I^öhe.  Alle  diefe  fcheinen  aber  nicht  häufig 
zu  fcyn.  Sehr  häufig  enthält  der  Kalkftein  Ftuer- 
flein  in  höheren  Puncten  ,*  in  Nieren  von  Zollgröfs« 
^is  zum  FufsdurcUmeiFT^ ;   raucbgrau  und  mufclilicb. 
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Dies  Foflil  ill  von  einer  fpätern  Bildung  in  derGe- 
birgsart;  feiten  findet  man  es  in  den  Thälem,  im 
anftehenden  Geüein,  aber  fehr  häufig,  wenn  man  es 

•     » 

in  Höhen  von  2500  Fufs  über  die  Meeresfläche  attft 
facht.      Aber  in   diefer   Gegend  war  diefe   kiefelartige 
JhSe  doch    nie   fu  verfammelt»    dafs   fie  nur  etwas 
l)eträchtliche  Lager  wäre  zu  bilden  im  Stande  gewe^ 
fen.       In   den  grofsen  Kalkalpen  jenfeit  der  grofsen 
Tauern  kette  ift  ihre  Anhäufung  beträchtlicher.  — 
Man  findet   um   St.  Agatha   und  Goyfern  fafl  in 
jedem,  der  dort  h  häuüg  aufgefetzten  Gefchiebe,  eine 
folclfe  Kugel,   oder  Niere  von  Feuerftein,  die  oft  in 
röthlichbraunen ,    kleinmufchlicheii    Jaspis    übergeht. 
Diefe  Stücke   find  alle  von  dem  3070  Fufs  über  die 
Meeresfläche  erhobenem  Pötfchenberge   zwifchen 
Auffee    und   Goyfern  herabgerollt,    wo  man  fie 
izt  noch  in  grofser  Menge  antrifft.  —    Dies  Beflre- 
ben   zweyer   Erdarten,    die  fonfl   oft  gemifcht  find, 
lieh  von  einander  zu  trennen,    ifl  gewifs  merkwür- 
dig, und  beflätigt  es,  dafs  bey  der  neueften  Bildung 
diefer  KalkmafTe  den  Verwandfchaftsgefetzen  ein  freye- 
rer  Spielraum  gegeben  war,  als  unten,  in  der  erften 
Zeit  der  Entflehung  des  Kalkfleins,  wo  diefe  Gefetze 
vielleicht .  zu  fehr  durch  aufsere  Kräfte  in  ihrer  Wir- 
Itung  verändert  und  gefiört  waren.   —    Würden  die 
Beftandtheile    der    Foffilien   näher   unterfucht ,    und 
mit  einander  verglichen ,    die  alte  Gebirgsarten  bil- 
den,  oder   folche,    deren    Formation    nicht    zu   be- 
fchleüniget  war,    wip   gemeiniglich   in  Flözgebirgen, 
um  dem  Zuge    der  Verwandfchaften   zu  *  folgen ,  fo 
wäre   es    vielleicht    möglich     die    Grundzüge    einer 
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geognoftifchen  Chemie  zu  entwerfen;    G«fetz^' 
nach  welchen  Erde  und  Metallarten  fich  miteinander 
vorzugsweife  vor  andern  verbanden,    die   uns  viel* 
li^ht   erklären   könnte,    warum    fich  im   Grünfteine 
Feldfpaih    und   Hornblende   bildeten,    warum  nicht 
Hornblende  allein ,   die  doch  alle  BeflandtheUe  des 
Feldfpatha   enthält.      Warum   den   Granit    drey  Ge- 
xnengiheile  bilden,  und  nicht  einer  allein  ♦)•    Warum 
im  Bafalte,  Hornblende,  Olivin  fo  häufig  ift,  warum 
der  Kalkflei^i  fo  feiten,  und  dann  doch  fo  wenig  aU 
gemengte  Gebirgsart  vorkömmt !  Liegt  im  Grünfteine 
die  Urfaclie    nicht  .vielleicht   darinnen,    dafs   Orden 
fich  lieber  mit  JErden  als  mit   Metallen  vereinisen, 
unter   den   Erden    felbfl  aber  Kiefel   und  Thonerde 
die    nächile    Verwandfchaft ^  zu    einander    befitzen? 
Feldlpatk  ift   dann    das  Refultat   einer   höhern  Vcr- 
wandtfchaft  als  Hornblende,  diefer  beileht  aus  jenen 
zwey    Erden    fall    nur    allein :  j  Hornblende   enthält 
noch  nie  liiere  Erden  und  ein  Viertheil  von  faft.  liie- 
tallifchem  Eifen.     Noch  gröfsere  Verwand tfchaft  fchei- 
nen  Stofie  zu  denen  ihnen  gleichartigen  TheiJen  zu 
haben;    wahrfcheiniich   würden    fich   endlich  Kiefel- 
und   Thonerde   im    Feldfpaih  gänzlich    von  einander 
getrennt,   und  vcrrchiedene  Foflilien  gebildet  haben; 
wenn   die  Urfache,    die  fie   aus  ihi'er  Auflöfung  zu 
treten   nöthi^te,   ihnen  Zeit  gelafTen  hatte   den  Ver- 
wandtlchaften  bis  zu  ihrem  höchilen  Grade  zu  folgeji. 


/)   Vergl.  meinen  Auffaz  von  der  Uebergangsformation  in  Baroo 
Woll  Jahrbücher  II.  Band  etc. 
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Tebcr  diefe  VerhältnilTe  kann  uns  die  Laborato- 
len Chemie  wenig  belehren,  denn  ihr  fehlen  die 
Vlittel*  diefe  Stoffe  aufeinander  wirken  zu  lafi^n« 

S  a  I  z  b  e  r  g,  e. 

Die    merkwürdignen    Lager    diefes    ungeheuem 
ICalkflözes  find  diefe  mächtigen  Bänke  von  Steinfalz« 
Im  Hallfladter  Salzberge  fmd  die  Wafferberge 
(StoUen,    die   fufsen  WafFer  über  dem   Salzßock  zu 
fangen)  über  dem   Salze  in  diefem  Kalkßein   getrie- 
ben;   und    auf  dem   Törringer    Berge    ohnweil 
der  rothen  Capelle  fieht  man   ein  hiächtiges  La- 
ger von  Kalkflein  auf  dem  Gyps  liegen,  der  hier  das 
lothe  Steinfalz  bedeckt.       In  Auffee  erhebt  fich  in 
Heilen  Felfen  der  Sandling    über   dem   Salzftock, 
defleA  Berge  (Stollen)  im  Salzthone  bis  in  feine  Mitte 
vordringen.     Die  Felfen  find  Kalkflein,  in  dem  einft, 
aiif  kleinen  Kupferlagern  Verfucbe  gemacht  worden 
find*      Auch  über  dem  Ifcheler  Salzftock  erheben 
fich  hohe  Berge  von  Kalkflein.    Bey  allen  ifl  es  alfo 
fiditbar,   wie  fie   in  diefer  hier  alles  einfchllefsendeM 
Gebirgsart   liegen,   zu  einer  Formation  mit  ihr  gehö- 
len,  neuer    find    als    die    grofsen ,    weitverbreiteten 
^tdnkohlenmafTen  der  flachen  Länder,  und  älter,  als 
der  mächtige  ältere  (foolführende)  Gyps,   der 
swifchen  dem  Zechfleine  und  dem  neuerem  feinkör- 
nigen Sandftf-ine  Jiegt.  —    Es  find  hier  keine  Verw 
titfungen,    in   denen    die   SalzmafTen  abgefetzt  wur^ 
den ;  fie  fleigen   an   den   Bergen  *  bis   fafl  zu  ilirem 
Gipfel  hinauf,   und  Veriiefuni>€n,  die  man  izt  etwa 
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bey  ihnen  bemerkt,  find  Folgen  ihrer  leichten  Ze^ 
llörung ;  d£f  Auswafchung  durch  auilöfsende  Quet  - 
len.  An  der  fteilen  Felswand,  die  über  Hallfladt  P 
hängt,  erfteigt  man  mit  Mühe  auf  S1500  Stufen,  ohne 
die  aller  Zugang  unmöglich  wäre,  den  Rudolphi- 
t  hur  in  nahe  über  dem  Abgrunde;  hier  ö&ct 
Ikh  zwifchen  den  kahlen  Klippen  des  S 1  äffen- 
und  Kreuzberges  ein  fiark  anfieigendes,  aber 
nicht  felfiges  Thal,  das  fich  in  if  Stunde  Enlüer« 
nung  zwifchen  diefen  zwey  Bergen  doch  noch  1400 
Fufs  unter  jenqm,  dem  höheren  endiget.  (Siehe  die 
Anficht  in  Fig.  I.)  Die  Salzmafle  füllt  das  Thal 
aus,  und  daher  das  fanfte,  das  felfenlofe  deflilbeD, 
und  die  von  Wäflern  ausgewafchene  Tiefe  zwifchen 
den  Bergen*  Der  unterfie,  der  hier  im  Salze  getrie- 
benen Berge  liegt  2730  Fufs  über  das  Meer,  die 
oberen,  oder  Wafierberge  über  diefen  330  Stabd 
oder  1380  Salzburger  Fufs,  der  Gipfel  des  Salzbeigei 
daher  etwas  über  4000  Fufs  über  das  Meer.  In  der 
nämlichen  unerwarteten  Höhe  liegen  die  Salzbeige 
zu  Ifchel  und  Auffee.  In  einem  Heilen  vom 
Cebirgsarm  herabkommenden  von  Often  gen  Welten 
gehenden  Thale  fteigt  man  zum  Ifcheler  Berge  hin- 
auf, und  bey  den  oberen  Bergen  im  Salzflock  hat 
man  auch  einen  grofs^n  Thcil  der  ganzen  Höhe  des 
Gebirges  in  diefer  Gegend  erftiegen»  Der  Le- 
ples graben,  der  höchfte  der  hiefigen  Stollen  liegt 
«975  Fufs  über  das  Meer.  —  Noch  höher  ift  der 
Salzberg  von  Auffee.  Schon  Altauffee  liegt  «50 
Fufs  über  der  Stadt,  von  hier  aus  fteigt  man  nord- 
wärts eine  Stunde  und  mehr   den  fich  beträchtlich 


benden  Abhang  hinauf,  bis  zum  Mosberghaufe 
igtfahr  in  der  Mitte  des  Salzberges  2382  Fufs  über 
s  Meer.        Es   liegt    auf  einer   fupnpfigen   ebenen 
lache    (daher  auch  fein  Name)    die  wahrfrheinlich 
Jenfalls  Folge  ift  der  leichteren  Zerftörbarkeit    der 
alzmaffe.    Ueber  dem  Salzberge  fleigen  die  nackten 
helfen   des   Sandling  fall   noch   2000   Fufs  in   die 
üöhe»       So  liegen  diefe   Salzlager  an   der  Nordfeite 
ier  Tauern  in  ungleicher  Höhe,  je  mehr  fie  fich  von 
diefem  Gebirge,    und    von    Süden   entfernen.       Der 
höchfte   Punct  des  Salzberges  von  Hall  in  Tyrol 
litgt   nach    geometrifchen    MeiTungen    3302    Wiener 
Fufc  über  die  Stadt:  Innsbruck  aber  nach  Wal  eher 
1645  Wiener  Fufs   über  -tias  Meer,  der  Berg  daher 
ungefähr    4950   Fufs    über   die    Meeresfläche.       Der 
untere  Berg  in  Hall  ein  hat  eine  Höh^  von  ohnge- 
lahr  1600   Fufs,    der  tieffte  Stollen  zu  Berchtols- 
gaden  von  igoa  Fufs  über  die  Fläche  des  Meeres, 
l^och  tiefer  liegen  die  vielen  mächtigen  dem  Steinfalz- 
gebirge oftfehr  ähnlichen  Gypslager,  wie  diejenigen 
von  Offenfee    bey    Ebenfee,    von    Reichenhall, 
von   Fuefsen    am    Lech,     von    Obernau    bey 
Ettal.     Die  Ordnung   diefer  Berge  in  Hinficht  auf 

ihre  Höhe  ift  daher  folgende ; 

'\ 

Oberberge  zu  Hall  in  Tyrol  4803.3  Par.  Fufs  nach 

Wal  eher, 

'  Kaifer  Ferdinandberg      -     4163.  7.  u. geometr.  Mefll 

■     -  • 
Höhe  des  Salzberges       639»  5  Par»  Fufs,  oder  600 

Fufs  Wiener. 


Waflerberge  au  Hallftadt    4000'  FuQi. 
Untere  Beige    •    -    .    -    3730. 

Höhe  des  Salzberges     1 2  70  F.  oder  1390  Sal^b.  F. 

J-eplesgraben  zu  Ifchel  -  2975  Fufs. 
Leopoldberg     •    -    •    w   1772.' 

Höhe  des  Salzberges     ^203. 

Salzberg  von  HaÜein    -     3232  Fufs  ohngefabiv 
Untere  Berge  -    -    -    .     1600. 

Höhe  des  Salzberges     163^$  Fufs. 

Salzberg  von  Auflee    -      3700  Fufs  ungefäbni 
Mosbeiger  Berghau?    ^      23S2. 

^ 

Höhe  des  Salzberges       §16  Fufs» 

Ferdinand!  Stollen  zu 

Berchtoldsgaden  -    •     1902  Fufs. 

'   Die   bey  weitem    gröfsere  MalTe    des   Kalkfteim 
liegt  unter   diefeÄ  Salzbergen,    wodurch    diefe  dodi 
wieder  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  alten  foolfüliren- 
den  Gyps  in  den  flachen  Gegenden  Teutfchlands  er- 
halten ,   fie  liegen  entweder  am  Fufse  des  nördlichen 
Abfalls  der  Kalkkette,  wie   die  von  Berchtoldsgaden, 
Hallein,  oder  in  grofsen  Höhen  diefes  Abfalls,  wenn 
er   nicht  nach  eben  diefer  Weltgegend  hin  gefchicli 
tet  ift,  wie  im  Salzkammergute.     Eine  Gebirgaart, 
wenn  fie  in  grofser  Mächtigkeit  an  einigen 
Orten    abgefetzt    wird,    pflegt    oft   neuere, 
weniger  mächtige  Gebirgsarten   in    fich  zu. 
fchliefsen,   die   fonft  nur  auf  jener  nicht  zwifchen 
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X. abgefetzt  find,  deren  Formation  man  daher  nicht 
ir  gleiclizeicig  hielt,  oder  die  mächdge  Gebirgsart 
mfafst  die  hier  weniger  Harken,  und  fetzt  fie^-  zu  ihr 
ibordinirte  hinab,  wenn  gleich  in  anderen  Ge« 
;enden  diefe  leztern  die  umf  äff  enden  feyn  kön* 
)en.  Diefe  ungeheure  MalFe  von  Kalkilcin  hat  zwey 
7on  ihm  fonft  fehr  unterfchiedene  Forinadonen  in 
hch  vereinigt;  die  Steinkohlenformation,  und  die  des 
lUen  Gypfes.  Auf  ähnliche  Art  fchliefst'  der  in 
Sohle fien  mächtige  Steinkohlenfandflein,  diefen  dort 
wenig  mächtigen  Kalkilein  in  iich;  der  neuere  Sand<* 
ilein  an  mehreren  Orten  in  Teutfchland  den  neueseh 
GypB. 

Jede    diefer    SalzmaiTen    wird    vorzüglich  durch 
den  kohlendoflhaltigen   bituminöfen   Thon    oharacte- 
lilirt,  der.  mit  denen  darin  gemengten  Salzllücken  auf 
der  Grube:  das   Hafelgebirge ,    von.   Herrn    v.   Huifi' 
b  0 1  d  t  aber  fehr  fchicklich  S  a  1  z  t  h  o  n ,  genannt  wird* 
In  Hallüadt,    (und  fail  eben    fo   in   Ifchel  und* 
Auifee)  iil  feine  Farbe  rauchgrau,  er  kommt  auch 
graulichfchv/arz,  und  graulichweif s  vor,  felte- 
ner  rot  hl  ich  bi^aun  (Leberßein  der  Bergleute)  mid 
ziegelroth.  ^ 

Er  iil  völlig  matt,  aber  immer  mit  ganz  kleinen, 
rchimmernden  Salztheilchen  gemengt. 

Im  Bniche   feinerdig,   im  grofsen  unvollkom- 
men flachmufchlig. 

Seine  Sruchüücke   find  umbefiimmteckig ;    nicht 
fchr  dumpf  kanüg. 

Er  iil  völlig  undurchfichtlg. 
Färbt  nicht  ab. 


^58  === 

Er   ift  weich,    in   das   fehr   ^tveiche  überg6 
hend*     Man  findet  ihn  vom  fclimierigen  bis  zu  einem 
Qfrade  der  Feftigkeit,   der  eine  Bearbeitung  mit  Boh  i 
ren  und  Schiefsen  zuläfst ;   diefs  aber  wohl  meiir  der 
Zähigkeit  wegen« 

Er  ift  etwÄs*g€fchmeidig. 

Giebt  lichte  afchgrauen  Strich. 

Ift  hiebt- fönderlich  fchwer. 

^Man  behauptet,  dafs   diefe'r  Thon   an  der  Luft 
feirte  Farbe  verdunkle ;   was  um  fo  fonderbarer  wäre, 
da  er  nach  Humboidtifchen  Verfuchen   den  Saueiftoff 
e  der  AtmosiJhäre -ftark  abforbirt.  — 

Er  ift  durchaus  mit  Kochfalz  gemengt.  (Faß  darf 
man  es  nicht  Steiiifalz  nennen).  Kleine  Siücke  oft 
nur  vier  Cubik^oU  gixrfs,  find  mit  einer  dünnen  Salz- 
rinde  umgeben,  von  klfrin  nierlörmiger  Oberfläche, 
blaulichgrau  und  milch weifs ,  wie  kleine  Kruften,  di^ 
fich  aus  einzelnen  Sooltropfen  bilden.  Diefe,  fo  um- 
gebene Thonftücke  haben  meiftens  eine  viereckige, 
oder  polygonifche,  feiten  eine  runde  Geftalt.  In 
ihrem  Innern  enthalten  iie  aufscr  diefer  Rinde  nodi 
eine  grofse  Menge  ganz  kleiner  viereckiger  Salztafeln, 
die  im  Sonnenlicht  ftark  fchimmern ;  kleine  Maffen, 
die  zu  fehr  vom  Thon  umwickelt  waren,  als  dafs 
fie  ibrer  gf  genfeit  igen  Anziehung  folgen  und  fich  zu 
einem  Ganzen  hätten  verbinden  können ;  Aber  runde 
Mafien  von  Salz,  der  Anfang,  folcher  Verbindung 
von  Nufsgröfse,  bis  zu  der  von  mehreren  Fufs  Durch- 
mefier  find  im  Hafelgebirge  nicht  feiten,  und  thtß 
fo  wenig  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Lager  von 
Steinfalz.     Diefes  Steinfalz  ift  gewöhnlich  von  dun- 


ielrauch  und  perlgrauer  Farbe;  fiift  immer 
lleiukörnig  in  das  feinkörnige  übei^ehend,  und 
vollkommen  halb  durchfichtig,  auch  noch  in 
dicken  Stücken.  ,  Es  ivürde  vollkommen  durchfichtig 
feyn,  wenn  nicht  die  Lichtllrahlen  von  einem  körnig 
abgefonderten  Stücke  fo  vielfach  auf  ein  anderes 
geworfen  würden ,  dafs  das  durd^  fie  gefeliene  Bild 
dadurch  nothwendig  undeutlich  werden  mufs.  Es 
iftiii  hohem  Grade  weich.  Das  rothe  Salz  iit  theils 
von  fleifch-  theils  zinnoberrother  Farbe.  Es 
Icheiüt  noch  etwas  härter,  als  das  graue  zu  feyn, 
UDd  den  von  Herrn  v*  Born  angeführten  Erfah- 
rungen zu  Folge  auch  fchwerer.  Ein  Hallftadter 
Cubikfchuh  (J0378  hs  =  9148  Parifer)  von  grauem 
Steinfalze  wiegt  94  Pfund  Wiener,  ein  folcher  Cu- 
bikfchuh von  rothem  Salze  wiegt  105  Pfunde 
(Mineralgefchichte  des  oberöftcrreichifchen 
Ssilzkammergu ths  in  Abhandl.  einer  Pri* 
vatge£  III.  483)       Dc^  Parifer  Cubikfufs   graues 

[  Salz  wiegt  daher  156.56  Cöllner  Pfund  (9728  W. 
Ffiind  11690  Göllner),  der  CubikAifs  rothes  Salz  abec 
17^.4«  Cöllner  Pfund.  Wenn  man  die  Schmi<;fti- 
fohe  Wiegung  des  Wa (Fers  zum  Grunde  legt  (1  Par* 

^  C,  Fufe  ==  72.  675.  Cöllner  Pfund,  fo  ift  hiernach 
die  fpedfifche  Schwere  des  grauen  Salzes  %iS4* 
des  rothen  3412.  Lezteres  ift  durch  Eifen  ge- 
färbt, und  daher  entßeht  auch  wahrfipheinlich  der 
Üeberfchufs  der  fpecififchen  Schwere.     Born  löste  es 

;  <^uf,  es  blieb  ein  Bodenfatz,  der  mit  Kohlen  geröftet 
von  dem  Magnet  anziehbar  war.  Das  Himmel- 
blaue Salz  ift  durch  Kupfer  gefärbt,  aber  in  welcher 
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chemifchen  Vereinigung?  In  Hallftadt,  wo  nur 
allein  das  blaue  Salz  vorkommt,  ift  Kupferkies,  und 
Schwefelkies  öfters  im  Hafelgebirge  eirigefprengt. 

Born's  Analyfe    des  reinen,    weifsen   Sceinfalzei 
giebt  diefcm  in  loo  Theilen 

50  Theile  Aleali 

SO  TheilelWaffer 

19  Theile  Säure 

o.  56.  Kalkerde  und  etwas  flüchtiges  Alcallf 
Vielleicht  ein  Product  der  Analyfe  felbft.  Offenbar  ift 
das  Verhältnifs  der  Säure  in  diefer  Analyfe  zu  kleift 
angegeben,  wenn  es  gleich  noch  nicht  ausgemacht 
fcheint^  ob  im  Kochfalze  Säure,  oder  Alcaii  in  giöf> 
ferer  Menge  vorhanden  fey;  ^ 

Nach  Bergmann  beftehet      '  •  j 

reines  Kochfalz  aus:  Nach  Kirwan  aus:     \ 

iz  Theile  Säure  33  Theile  Säure       \ 

42  Theile  Aleali  50  Theile  Aleali   -  j 

6  Waffer.  1 7  Theile  Wafler. 

Die  Menge  des  Waffers  ift  im  Steinfalze  gewifs 
gröfser  als  im  künillichen  Salze ;  allein  auch  für  die 
Menge  im  leztern  fcheint  Bergmanns  Angabe  zu  ge- 
ringe zu,  feyn.  —  —  Wenn  das  Steinfalz  hier  ia 
mächtigen  Lagern  vorkommt,  fo  hat  es  eine  fehr 
fonderbare  und  merkwürdige  Streifung.  An  eini- 
gen Orten,  wie  faft  durchaus  in  Ifchel,  iftfie  auliser« 
ordentlich  regelmäfsig  im  Streichen  und  Fallen  aber 
faft  immer  dem  wahifchein liehen  Fallen  der  ganzen 
Maffe  entgegen  ;  die  Streifen  nähern  fich  immer  m^hr 
einer  fenkrechten  Lage.  In  Hallftadt  find  die  Er- 
fcheinuDgen     diefer    Streif ung    matmichfaltiger  ;    fie 

biegen 
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gen  und  werfen  fich  in  kleinen  Entfernungen, 
chen  Kücken  und  Mulden,  gehen  von  horizonta- 
in  vertikale  Lagen  fchnell  über ,  und  zeigen 
nig  Spur  von  Begelmäfsigkeit  in  Richtung  der 
eifen  (Siehe  die  IL  Fig-).  Auffallend  deutlich  ift 
fe  merkwürdige  Bildung  in  der  weifsen  und  rothen. 
pelle  zu  Hallftadt,  Wo  das  Geftein  mehr  aufge- 
lagen,  und -die  Lage  der  Weitung  winkelrecht  ift 
f  die  Richtung  der  Strciifen.  In  Auffee  find  zwar 
!&> Streifen  auch  häufig,  allein  in  ihrer  Neigung 
leben  iie  fich  kaum  über  30  Gerade  hinaus,  und 
find  iie  fall  ganz  horizontal,  ftatt  dafs  fie  in  Ifchel 
IUI  je  auf  30  Grade  hinabkommen.  Diefe  Erfchei^ 
Dg  hat  eine  auffallende  Aehnlichkeit ,  mit  der, 
ion  gleich  weniger  deutlichen  Streifung  des  Sand« 
inty  die  man  auch  in  Schlefien  an  vielen  Ortea 
d^  Waharfcheinlich'  liegt  ,die  Urfache  in  einer 
lüwii  Sewe^üng  der  fich  bildenden  MafTe  i  thailA 
I  ailgemeinen  Urlachen,  theils  weil  fie  in  engen 
amen  eingefchleflen  war,  wodurch  ihr  mehrere 
v^uDg  zugleich  mitgetheilt  werden  konnte; 
dl  welche  fie  ungleichförmig  abgefetzt  und  genö* 
^et  wurde,  Mulden  und  Hügel  zu  bilden;  und  fo 
fe  fonderbaren  Zeichnungen  hervorzubringen.  *^ 
Ifchel  wo  die  Streifen  fall:  immer  fenkrecht  find^ 
i  die  gröfste  Bewegung  während  itorei  Bildung  ftatt 
den  mochte,  find  grofse  MafTen  von  Steinfalz  fei* 
i,  und  das  Salz<  ift  fo  fehr  im  Hafelgebirge  vertheilt, 
fe  in  den  Wöhren  das  WafTer  acht  Wochen  bis 
ey  Monate  Zeit  braucht,  fich  völlig  zu  fättigen; 
ag€gen  in  Auffee  nur  40  Tage  oder  fechs  Wochen, 

L 
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nicht  vielmehr  in  Hallftadtf  wo  auch  fchon  Salz  iokI 
Hafelgebirge  mehr  von, einander  getrennt    find,    in 
AufTee  kommt  das  $teinfal2  von  eineie  Höhe  vor, 
durch    mehrere    B^rge    geht    (ein    Herg  r±=  soiiaU 
mit  föhUciien  Streifen.      Zeigt  ;3icht  diele  Trenn 
des  Thones  und  Salines  die  gröbere  Ruhe  in  diel 
Salzberge?    Dafs   die  Streifung    'w   Verbindung 
mit   der  gröfeerenj   oder  geringörn    Mafle    des 
fetzten    Sakes  ?    Nur  groffie    Bewegung    vermag  i 
mechanifche  AuflofuBg  des  Thones  mit  der- 
/chen   des  Salzes  zu   verbinden;    in  der  Ruhe 
;iich   die  MafTe  de^  Thones  zu  BAden^  .während 
!SaIz  noch  iE(ufgelöfst  iA.     Setzt  ficli  diefes  auch; 
fo    ift    kein,  Thon.  mehr    da,    der   es   verunreiD^ 
könnte^  und   nur  von  erneuerten  Tiionformalii^ 
jneti  kann.. es  bedeckt  werden.    Daher .  die  Joa^^obä^ 
und   grofse    Mäflen   von    SteinfalZc  in'tl^tedemngij^ 
«wifchen   Grebirgcn,   oder  an  ihrem  (Fufse.^,   w»  djfl 
ausgedehnte    ungeheure   Niederlage  im  Innern  vm 
Siebenbürgen     (einem  von    uranfänglicheä 
Carpathen  umichloffcinen  Keffellande,  das  ein  Re» 
cenfent  in  Oberd.  A.  L.  Zeitung  St.  XC.  1794.  fim*' 
neich  mit  dem  Mondsflecken  Copetnicus  verglich^ 
wie  Baiern  uTid  Schwaben  mit  ^em  mare  Ghrifiujn^ 
Oeßreich  mit  Newton,  Böhmen  mit  Plato,   Ua- 
gam  mit  dem  mare  Imbrium  (wiä  die  gtofse  Mafle 
v^n  Wieliczka  am  Fufs  der  Carpathen,   wie  die 
gewaltige  Mafle  um  Flufle  Behat  in  der  Hindofiani— 
liehen  Provinz  Lahor,  die  noch  izt  für  die  Behen- 
Xcher  des  Landes  ein  fo  grofser  Schatz  ifli  ala  lie 
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u  Plinius  Zeiten  war  *},  Ih  grofsen  relativen 
iöhen  fcheint  dies  fehr  mäclitig  reine  Salz  nie  vor- 
tukommen:  denn  da  der  Niederfchlng-  der  Gebirgs- 
Brten  wahrfcheinlich  ^röfsteniheils  Fol^e  der  Vek* 
mnderung  des  Auflöfungsrnitteis  ift,  Salz  aber,  als 
kr  leicht  auflöslichile  Theil  fich  auch  de$wegeil  aus 
feefem  am  fpäteften  wieder  abfondcrt,  fo  mufste'es 
liit  ihm  beträchtllth  bis  zu  Flächen  hiäabfinken,  auf 
jkdchen  höhere  Gebirge  es  für  die  beunruhigende 
Üuberen  Kräfte  fchiizten^  die  diefe  Gebirge  felbit 
Ptrvoigebracht  hatten  *  *).  Deswegen  find  doch  die 
Ibfoluten  Höhen  oft  nicht  unbeträchtlich ,  auf 
jkrelchen'  man  diefes  Salz  findet.  Das  Innere  Afiens 
l^thält  zwey  Tagereifen  füdwärts  von  Balckh  (Bai- 
lac)  am  Fufse  der  gröfseren  Gebirgsreihe,  nordwärts 
Aoba  Tibet,  die  das  glückliche  Cafchemire  um- 
AfAi  (den  höchften  Bergen  der  Welt,  la  p^pini^re 
pe  la  creation  organique:  Pallas)  eine  fo  grofse 
lienge  von  Steinfalz,  dafs  es  hinreichen  würde,  die 
|B|ze  Welt  zu  verforgen  (Marco  Polo,  Berge- 
Ion  Voyaged  en  Afie.  Tom.  IL  s^.)  Diefe  er- 
labene  Gegend ,  aus  welcher  einft  und  jezt  noch 
Ich  alles  wunderbare  in  d^r  Welt  über  die  Erdp 
Yttbteitete,  die  fich  unferer  Kehntnifs  immer  noch 


•)  Am  Fufse  des  grofsen  Gebirges  von  Cafchemire.  Tie- 
fenchaler   Befchreibiing    vonHindoftan   I.  7a. '  func 

.  et  montes  nativi  falis,  uc  in  indis,  orjinenus ,  in  quo  lapidici- 
iiarum  modo  caedicur  renafcens,  matusque  regum  vectigal  ex 
CO  eft,  quam  ex  auro  et  niargariris.  Fianius  Lib*  XXX.  Cap.  VII. 

**)  Eine  Meinung,  die  Werner  in  feinen  Vorlefungea' fchon 
Uogft  vorgecragen ,  und  weiter  ^usgeführct  hat, 

L^  St. 
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um  fo  fiandhafter  enteieht,  als  alle  Sag^n,  Nachfe 
fchungen,  und  Penkmale  von  Völkern,  ThUsii^^ 
Pflanzen ,  .  und  alle  Spuren  von  .  Verbreitung  iai 
todten  Materie  über  den  Erdböden  uns  zu  diefasi 
Mittelpunkt  der  Welt  leiten,  könnte  uofaiei 
K^nntnifs  eben  fo  d^n  unbekannten  Zußand  iU 
Tiefe  des  Meeres  eröffnen,  den  tfrir  jezt  nur  hödbJ 
fi^ns  aus  kleinlichen  Senkbley  -  \^rfuchen  geabniBl 
haben.  Gewifs,  lange  mufste  das  Meer  den  Fdb 
dieier  Gebirge  befpühlt  haben,  um  diefe.huhe  vad 
9];i^gedehnte  Ebenen  zu  gleichen,  xlie  ivir  auch  hid 
nui^ter  dem  abfchreckei^^en .  Namen  det  Wüften  kdi 
nen;  ohnerachtet  fie  nur  von  Menfchenwohnunge^ 
nicht  von  anderen  belebten  Gefchöpfen,  leec.fini 
Diefe  Ebene  liegt  eben  fo  hoch,  als  ein  grober  TM 
der  europäifchen  Alpen,  und  übertrifft  an  Höhe  M 
alle  Gebirge  des  Nordens  ^).'  — -  Ift  nicht  dkt 
hohe  Lage  der  Länder  in  der  heifsen  Zone  und  A 
grofse  Erhebung  von  Gebirgsartcn ,;  die  in*temped 
ten  Climaten  nur  in  minderen .  Höhen  vorkommoi 
eine  Folge  von  Rotatioa  der  Erde  währeiM 
der  Formation  der  Gebirgsarten  ?  —  Id 
kehre  zum  Salzkammergute  zurück.  —  In  reine« 
Steinfalze  findet  man  oft  kleine  Mafien  von  Salz,  & 
fleh    durch    ilire   Durchficlitigkeit    von    der    grofsm 


*)  Schon  die  Wüfte  Coby  zwifchea  Sibirien  und  China  li(gt 
mehr  als  5000  Fufs  über  das  Meer.  Du  Halde  Defcript- 
de  la  Chine  Tom.  IV.  loi.  —  Lange  TagcbucI» 
zwcfycr  Reifen  von  Kiachca  und  Zuruchaitu  nach 
Pccking.  Peicrsb.  1781.  p,  2  i.  —  Dr.  John  Bell 
Travels  to  China  Glasgow  1763. 
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ifäiTe  leicht  unterfclieiden.  Sie  find  theils  viereckig,- 
llieils  rund,  vielleicht  lezteres  hoch  öfter;  Jene  Form 
iR  die,  des  Salzkriftalls  felbft;.  (man  nennt  auch  die 
diaffen  Kriftallfalz)  diefe  die  Form  des  Waffer- 
rtopfens,  aus  welchem  fich  das  Sal»  bildete;  kleinere 
tiiaStn  in  Hafelgebirgen  find  oft  auch  oval  mit  faft 
"^Hikrecht  flehender  grofsen  Axe;  eine  Wirkung  der 
Ifkhwere ;  welche  auf  diefe  Art  die  Kugelfonn  ändert, 

reiche  die  WaflenAaffe  vermöge  ihrer  eigenen  An- 
Lung    annimmt,      Diefes  Sal3   hat  nie  befondets 

libgefonderte  Stücke,  daher  feine  Durchfichtigkeit.  -p^ 

« 

ich  vom  Salethone  felbft  findet  man  viele  kleine 

ige  Stücke  im  Steinfalze;  wahrfcheinlich  von   der 

[iTnterlage  abgerifTene  Mafien,  die  bey  feiner  Zerthei« 

lg  auch  wohl  kleine,  wenig  fbrtfetzende  Lager  im 

bilden,    und   grö&tentheils    auch  die  Streifen 

Iben. 

Zwifchen  den  Salzmaflen  felbft  ift  der  Gips  als 
;er  feiten;    faft  nur   in   Hallftadt    macht  er  2—4 
id  6  Lachter  mächtige  Lager  darinnen;    im  Salz- 
thone   ift  er  häufiger  in  mehr  oder  weniger  kleinen 
fMaflen;    die  aber  doch  zuweilen  übei:  ein  Lachter 
Durchqieflei:   erreichen«    Man  erkannt  fie  in  den 
ausgelaugten  Wöhren  (Sinkwerken)  fehr  leicht;   d^Sf 
Wafler  erweicht  den  Salzthqa,  löfst  da^  mit,  ihn^i  ge- 
mengte Salz  auf;   es  fällt  nur  nach  getrennter  Ver- 
I  blndung  mit  dem  Ganzen  vom  Himmel  auf  die  Sohle 
herab,    und  der   uiiaufgelöfste  und   nicht   erweichte 
.' Cips  bleibt  aus  dem  Himmel  hervorftehend,   in  der 
Fonn,  die  es  im  Salzthone  hatte,  und  fällt  dann  erft, 
wenn  er  gänzlich  lotgetrennt  ift.      Die  obere  Decke 
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der  Wöhren  iß.  deswegen  immer  feht  uneben«  —  In  1^ 
Ifthel  fieht  man  grofse  Lager  von  Gips  immer  ab  1^ 
die  Glänze  des  Saizflocks  an;  und  auf  Maria  Tlif. 
refia  3erg  wird  ein  Ort  wirklich  darinnen  getriebei^ 
ohne  dafs  man  fich  feibil  grofse  Erwartungen  machte^ 
hinter  ihm  noch  Salzgebirge  zu  finden.  Diefer  Gi 
iit  dem  Salze  auffallend  ähnlich;  er  ifl  dunkekaudK 
grau,  feinkörnig,  ins  kleinkörnige  übergehend,  etw« 
weicher  aber  fehr  viel  fpröder  und  von  gröfseiem 
Zufammenhalt  als  das  Steinfalz,  fo  dafs  er  bey  der' 
Arbeit  mit  Bohren  und  Schleusen  Funken  zu  fpidi 
hen  im  Stande  ifl.  £r  iit  nur  durchfcheinen^ 
einf  Kennzeichen ,  das  ihn  vorzüglich  vom  SHte  mU 
terfcbeidet,  wenn  man  die  Entfeheid ung  nicht  deot 
Cefchmack  überlafien  wilL  In  Auffee  findet  mav 
im  Salzthone,  /wie  man  behauptet,  nicht  feiten  eine 
eigene  Art  von  Gips;  die  fich  in  einigen  Keimze^ 
chen  wefentlich  von  allen  anderen  Arten  des  Gipfel 
unterfcheidet. 

Er  ifl  von  einer  MiUelfarbe  zwifchen  Ziegel* 
und  Hyacinthroth. 

Er  ifl  im  Bruch  wenig  glänzend  vom  FettglanZk 

Dünn,  gleichlaufend  und  etwas  gekrümmt, 
flrahlig. 

Er  ifl  flark  an  den  Kanten  durchfchein6nd» 
Weich  ins  fehr  Weiche  übergehend. 

Von  flärkerem  Zufammenhalt  als  gewöhnlicher 
faferiger  Gyps. 

Seine  fpecififche  Schwere  ifl  beträchtlich:  Auf 
Nicholfons  Waage  st66o. 
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Auch  neue  Bildungen  von  Gypskryßallen  find 
n   verlaiTenen   Wöhren    und  offenen  Klüften   nicht 
UtißQ»  — -    Gewöhnlich  glaubt  man ,  dafs  dier  Menge 
ies  Gypfes  in  den  Steinfal^gebirgen,  bey  weitem  clie- 
;cnige   des  Salzes  felbil  übertrifft;   eine  VorfteUung, 
die  durch  die  längfl  beobaclitete  geognoiUfche   Ver- 
«andtljchajt  beyder  Subflanzen  entAanden  iil,    Beyde 
Ind  von  faß    gleicher  Formations^eit ,    daher  finden 
Ee  fich   oft  neben  einander,   aber  das  TJebergewicht 
iec  Menge  des  Gypfes  hat  fchon  Herr  von  Fichtel 
Bit  'Erfahruugsgründen    beßritten ;    auch    im    Kam- 
vergüte    ficht   man   diefe  Meinung    wenig    beftätigt. 
Man  würde  eben  fo  irren,  wenn  man  den  die  Salz- 
|ebiige  fo  charakterifirenden  Salzthon   durchaus    für 
Bauptgebirgsart  derfelben  anfehen  wollte.      Er  ift  es 
k  Oeftctreich,   in  Berchtolsgaden,  in   Salz- 
lurg,  ;5U  Cofenza,   Giojofa,  Caftelvetere,   St. 
Catharina  in   Calabrien    (Swinburne,  Fortis) 
»ahrfcheinlich  auch  zuCaporofo  in  Navarra,  ;bu 
kingranilla  in  Valencia  (Dillon,  Bowles);  aus- 
lezeicbnet  zu  Northwich,  Droitwich  und  Mid- 
ie 1  wich   &n  den   weftlichen   englifchen  JCüßen  ^). 


^)   Ever$mapii  ehem.   Annal,  17^6.  gtes  St.      Da,  wo 

das  dortige  Sceinlalz^ebirge   aufh^iit,  hebt  fich   unter  ihm  das 

StcinkohUngebirge    bey    Liverpool,    Newcaftle 

ünderline  etc.  hPfvoi:,  »wifchen  beyden  liegt  der  Flö^alk- 

ftein  Yoa  Parby   und  von  Cuinbe^^laud  »t\    Jezterem  Orte 

mit  Lagern  yoA  Bleyglan?  und  Gallmey,  und  Gängen  von 

Kupfererzen;    an  crftcren  mit    Gingen  von  JleygUnz.  — 

Sehr  belehreud  für  die  Gcfchichte  der  Formation  des  Salzes  ift 

es,  dafe  die  piehtigen  Tbonflöze  dfis  englifchen  \tk  der  Ebene, 

daher  fchr  ruhig  abßcletwen  Salzgebirges,  gar  nicht^i  vic  in 
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Hingegen   liegt  er  nur   3 ,  höchftenß    10   Fufs 
iibcr    dem    reinen    zu    Vifackna    356    Fufs 
Thor  da  396  Fuüs  ohne  Sohle  durchfunkenen  I 
falze    (Fichtel    Gef.    des  Steinfalzes    in 
benb.  1780-  «6.)  und  eben  fo  wenig  karin  < 
trächtlich  feyn  über  den  mächtigen  Niederlager 
Steinfalz    am  Heck,    oder    am   Fiufle   Halys 
Sinope,  und  am  Fube    des    Ararat    (Toi 
fort  Voyage  du  Levant  1717.   IIL   55. 
oder  über  den  ungeheuren  Salzmaffen,  die  in 
nein  unferer  grofsen  Continente  angehäuft  ünc 
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den  hochliegenden  Flözen   des  Salzkammergutes  durcbs 
Kochfalz  gemengt,   fondern  fall  rein  find;    und   nur  dj 
Salz  enthalten,  wenn  fie  unter  einem  mächtigen  SalzilOze 
Herr  Eversmann  giebt  für  Nortkwicher   Grub« 
Schichtenfolge  "an : 

Dammerde      r      -      -      -      -      -       lo  Fufs, 

Schwarzer  Mergel        -      •      -      -         <j  — 
Sand         -*----.        n  — 

Mergel    -      -      -      -      -      -      -        6— ^ 

brauner  Thon  mit  Gypstrümmern    -       ^o  -^ 
Thon       -------74  — 

erftcr  SalzAock      -      -      --       -      56  — 

fcftes  Thongeftein   mit  Salztrümmern      50  — 
zweycer  Salzftock  durchfucken  bis  zu     ^o  — 

**)  Denn  aller  Salzvorrath  des  alten  Meeres  fcheinc  ficli 
mit  Gebirgen  umfchloHenen  Mitte  der  Länder  abge 
haben ,  ehe  es  fich  in  feine  jetzigen  Gränzca  zurückzc 
kennt  die  grofsen  Salzmaifen  in  Perficn,  bey  Ti 
Tauris  (Chardin  171t.  II.  922)  in  der  mit  religi« 
natürlicher  Myftik  umgebenen  Gegend  von  Scham acl 
Baku,  und  an  aOderen  Orten  in  Schirvan  (S.  G.  ( 
ruffifche  Reife  III.  45.  feq.)  In  dem  wüften  Car, 
der  Provinz  Kerman,  zwifchen  Abufchflhr^  und  i 
dem  der  Seiks  ift  Steinfalz  fo  häufig 9  und  die  Aa 
diefer  flachen ,  und  jezt  noch  grCfstentheils  im  geogra 
Dunkel  liegenden  Gegend 9    fe  trocken,    dais  die  Ei 
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In  Auf  fce  lieht  man  ein  auffallendes  Beyfpiel 
er  Zerlegung  des  Gypfes  durch  Kochfalz,  indem  die 
fange  bewurkt,  was  die  gegenfeitige  Verwandtfchaft 


das    Salr.   als  Bauftein  bearbeiten,  und  ilire  Haiifer  damit  auf^- 
fiihrcn  (Chärdin  IV.  6y.)     Auch  Niebuhr  hörte  von  di^- 
fein  Stcinfalze    (Rcifebefchreibung   177g.  IL  iia.)  — 
Fafl    gleichen    Reichthum   von  Salz  fcheint  das  Innere  Afri- 
ka a*s   zu  enthalten.     Mit  dem   Salz  der  Seen   von  Dombu    in 
Keiche  Bor  DU   in  der  Mitte  der  grofsen  Wfifte  Bilraa  wer- 
den    grosse    und  weitläuftige   Reiche   verforgt,    (Mag.    dei 
Reifcbcfch  V,    292.)    und    in    der   Landfchaft    Tegaza» 
«wanzig    Tagcrcifen    von   menfchlichen    Wohnungen    entfernt 
wurden    ehedem,    und   wahrfcheinlich    jezt   noch,    ungeheure  * 
Stein  falzwerke    fo   thitig  betrieben,    dafs  das  gewonnene  Sale 
fogax  bis  an  die  afrikanifche  Weftküfte  verfandt  werden  konnte;. 
I-eo  Afrikan.    P.  II,    p.  <Jjj,    (Vierthaler   Beyträgt 
'*Jf  Geographie  Salzburg  1798.  I5O —  Ein  neuerer 
Reifebcfchreiber  belehrt  uns  über  die  grofse  Menge  von  Stein- 
f*^^    in  den  hochliegendcn  Wüften  von  Südamerika,  die  m 
P^  Yaguay  Saladillos  von  den  Spaniern  genannt  werden  (Sng" 
g^  c:^  della  Storia   della  proviAcii^  del   Gran    Chaca 
^^  1   Abbate  Giufeppe  Jolis    Faenza  1789)   und  das 
jr^riere    von  Nordamerika    ift  nicht  -  weniger  reich   an   diefem 
^^IHle.     Man  hat  Steinfalzmaffen  bey  dem  Einflufi;  des  Antha« 
P^scowftroms   in   den   grofsen   Arathapescowfee   entdeckt, 
^nd  am  Urfprung   des  Miffrffippi,  und  im  neu  entftehen- 
^eii    Reiche    Kentucky    und    reiche*  Salzquellen   hätifig. 
CShöpf   nordamerikanifche   Reife  L   991.^  «—     Die 
fo  ungemein'  häufige  Verbindung  von   BergÖl,   und    Salz- 
quellen  erklärt   ftch  durch  die  Nächbarfchafc  der  Formation 
des  Steinfalzes,  und  der  Steinkohlen  -  Quellen ,  die  aus  beyden 
hervorkommen,  veiblnden  (ich   in  den  Ebenen.     Aber   unbe- 
greiflich  ift  diefc    ungeheure  Menge   von  BergÖl,    die  z.  B. 
in  den  babylonifchen  Ebenen,  zwifchen  Bagdad  und  Moful, 
iwifchen  den  hohen  RJurdiftanifchen  Gebirgen,   und  der 
arabifchen  Wüfte  am  Tigris  hervorkommt,  welche  in  kur- 
ser Zeit  den  ganzen  Ozean   eu   bedecken  vermSgte.  (Otter 
Voyage  en  Perfe  L  1748.  140.  153.  158.     Niebuhr 
Reifebefchreibung    II.    536.    339.)      Welcher   Fxocefs 
fcheidec  dies  Oel  in  diefer  Menge  aus  den  Steinkohlen  abt 
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der  Stoffe  bey  der  Temperatur  'in  den  Sinkwerken 
(faft  durchaus  11  Gr.  R.)  nicht  hervorzubringen  vet.- 
mochte.  Man  verlangt  eine  SooHothigkeit  von  %i 
pro  Cent.  Der  Sättigungspunkt  des  Kochfaijses  liegt 
aber  fchon  bey  24  pro  Cent,  und  nur  Temperatur, 
erhöhung,  und  iünftliches,  forgfaltiges  Auflöfen  ver- 
mag  ihn  auf  86  p.  Cent  zu,  bringen*  So  lange  das 
Waffer  -noch  Kochfalz  auflöfen  kann,  wirkt  die  Solu, 
tion  nicht  auf  den  Gyps ;  ifl  aber  da$  Waffer  gefät- 
tigt,  fo  über'W(iegt  die  vereinte  Wirkung  einer  grofsen 
Maffe  diefer  Auflöfung  auf  eine  fthr  kleine  von 
Gyps,  die  patüi liehen  Verwandfchaftsgefeize;  es  er- 
fülgt^eine  Zerlegung,  und  Glauberfal?  mifcht  fich  mit 
dqr  Auflöfung  des  Kochfalzes.  Auf  eben  die  Art 
werden  einige  Kriftalle  von  Salpeter  in  einer  Salz- 
foole  zerlegt,  und  bey  dem  Abdampfen  fchiefst  cu- 
bifcher  Salpeter  an.^  —  In  den  Refervoirs  der 
Sohle,  in  den  Pfannhäufern  zu  Auffee  fetzt  fich 
diefes  Glaubelfalz  wieder  in  fehr  grofser  Menge  ab, 
in  Kriftallforroen,  die  merkwürdig  und  auffallend  find. 
(Veigl.  meineip  Auffaz  von  der  Ueberg.  For- 
mationBar.  Moll  Jahrbücher  II.  B.)  Die  Mäch- 
"^tigkeit  diefer  drey  Salzßqcke  läfst  fich  mit  Beflimmt- 
heit  nicht  angeben,  weil  das  Auffinden  des  wahren 
Streichen  und  Fallens  bey  diefen  Maffen  fehr  fchwer 
ift.  In  Ifchel  fcheint  es  h.  10  zu  feyn,  mit  60  Grad 
Südfallen.  Die  horizontale  Mächtigkeit  ift  hier  50 
Stabel,  oder  200  Salzburger  Fufs.  Man  hat  den 
Salzftock  500  Stabel,  —  8500  Fufs  weit  verfolgt,  wo  er 
fich  dann  gegen  Norden  auszukeilen  fcheint,  gegen 
Süden   aber  durch  das  Thal  abgefchnitten  wird.  — 


=====  171 

3er  Hallftadter  Salzberg  fchcint  h.  7.  zu  Areichen, 
ipd  gegen  Mittag  zu  fallen ,  aber  mit  gänzlich  unbe- 
üiinmbaren  Winkel.  Man  ift  mit  den  unteren  Ber- 
;en.über  1700  Stabel  aufgefahren,  doch  nur  600  Sta- 
lel  im  eigentlichen  Salzßock.  Gegen  Süden  zu  kennt 
nan  das  Ende  nicht,  und  daher  ifl  es  möglich,  dafs 
er  Salzüock  fich  am  BlafTenberge  herum  in  das  G  o  - 
tuthal  zieht,  in  welchem  man  *an  mehreren  Orten 
hwache  Salzquellen  findet.  Die  aufgefahrene  Breite 
X  SalzmalTen  in  einer  Richtung  winkelrecht  auf 
3er  Länge  ift  400  Stabel,  oder  1600  Fufs.  —  In 
uff  ee  ift  das  Fallen  der  Salzmafle  wahrfcheinlich 
enig  beträchtlich,  gegen  Mittag,  ihr  Streichen  h.  2  —  3. 
3  geht  vielleicht  unter  dem  Sandling  ganz  durch, 
idkann  gegen  Norden  hin  fehr  weit  erftreckt  feyn. 
is  jetzt  ift  iie  von  Mittag  gegen  Mitternacht  546a 
üb  unterfucht,  von*  Often  nach  Weften  8960  Fufs. 
'er  Salzftock  von  A  u  f  f  e  e  fcheint  hiernach  der 
läcbtigfte  von  allen  zu  feyn,  fo  wie  er  der  falz- 
älchfte  ift,  und  derjenige,  der  fich  am  ruhigften  bii- 
etc.  Der  Ifcheler  hingegen  ift  der  ärmfte,  der 
chwäcbfte,  der  uniruhigfte,  und  vom  flärkften  Fallen 
egen  Mittag. 

Nagclfluh^ 

Wenn  man  von  Linz  aus  gegen  das  Gebirge 
'cn  Weg  nach  Wels  hin  verfolgt,  fo  betritt  man  am 
•"ufie  des  Schlofsberges  eine  gewaltige  Fläche,  die 
^affergleich  fcheint  geebnet  zu  feyn.  Den  Bo- 
^  bedeckt  kaum  ein  Zoll  Dammerde.    Wo  fie  ab- 
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gedeckt  1(1,  kommen  Millionen  kleine,    locker  aufein. 
ander  gehäufte  Kalkfteingefchiebe  hervor,    kaum  ein, 
oder  zwey   Zoll   grofs,  blafsrauchgrau,  grobfplitterig, 
oder  hellweifs,    und  feinkörnig,    mit  durchfetzenden 
Trümmern  von  Kälkfpath,    und  oft  mit  kleinen  Nie»' 
ren  von  Feuerftein.     Steinarten,   die  vorzüglich  den 
hf^h'en  Spitzen  der  Kalkberge  eigen  find.    Ein  feiner 
Kalkfand  liegt  zwifchen  den  Stücken,   der  aber  nicht 
fein  genug  war,  fie  zu  einer  feßen  Maffe  zu  binden. 
Diefe  Ebene,     die   W^lfer-Heyde    ift  nut  durch 
Mühe  und  Fleifs  fruchtbar  geworden  *).    Der  lockere 
Boden  und  die  fchwache  Decke  von  tragbarer  fode    1 
wider Pieht    aller   Cultur»     Näher   gegen  das  " Gebirge    ' 
werden  die  Stücke  allmählig   gröfser:  vor  Cambach 
fieht  man  üe  häufig  zu  einem  Conglomerate  verbun- 
den, fie  find  kopfgrofs,  und  mannigfaltige  FarbeA  de« 
Kalkfteins   untereinander  geworfen.      Auch  wechfdn 
hier  mit  den  Gefchieben  häufige  Thonlagen  ab.    Am 
Traunfall,    if  Meile  unter    Gmündten  beftelieii 
die   über    200  Fufs   hohen    Thalfeiten     aus  Stücken 
von    einem   bis    if  Fufs   im   Durchmefler:    iie   find 
nicht  mehr  fo  rund,    als  die  kleinen  Gefchiebe  bev 
Linz,  und  liegen  in  fohligen  Schichten  5  und  6  Fufs 
hoch.     Kleine  Stücke  füllen   die  Hölungen  zwifchen 
den  gröfsern  aus,   und  ein  lalkartiger  Kitt,   oft  dem 
Kalkfpathe  ähnlich,  hält  fie  zufammen.   Man  fieht  aio 
Abhänge  des  Thals  deutlich  mehrere  Abfätze,    Spa-» 
ren  der  Einfchneidung,  des  Gewäffers  in  diefer  locke- 
ren Gebirgsart,   und   allenthalben  find  grofse  Hölurx- 


•;    Schrank  ttnd  Moll  naturhiftorifche  Briefe,  I.  34. 
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gen,  übeiharigende  Felfen,    R^ume,  in  denen  fonil 
ffobe    Gefchiebe    lagen,     Zeichen    vom'  Stofse    des 
Waflers,  der  diefe  MaiTen  liinwegrifs.   Noch  jetzt  fieht 
man  diefe  Wirkung    ant  donnernden  Traunfall,    an 
den  Felfen    am   FhifTe,    über  welche    der  mächtige 
Strom  üch  40  Fufs  herabHürzt«  -^    Hier  findet  man 
alle  Arten   des  Kalkdeins  vereinigt,  die  das  Gebirge 
enthält;    eine  Maiuugfaldgkeit  von  Farben ,    von  de- 
nen man  vielleicht  nicht  die  Hälfte   in  den  weniger 
mächtigen  Kalkflözen    des  nordlichen  Deutfchlandes 
antrifft;  alle  Abänderungen  des  Sruchs,   die  man  je 
am  Kalkfieine    bemerkte«      Bräunlich    fchwarze  unji 
hellweifse     Gefchiebe    neben     einander ,    Cochenille, 
bräunlich,    felbil   rofebrothe  Stücke   neben  blaulich- 
und  rauchgrauen,  vielfach  mit  weifsen   SLalkfpathürü- 
nem  durchzogen.     Chalcedon    äbnliche   Feuerfleinc 
in  Nieren    und  Trümern   häufig  in   grofsen  Gefchie- 
ben  von   weifsem   Kalkfleine;    feiten  kleinere,  grau- 
wackenähnliche   fehr  glimmrige   Sandfleine,    die  auf 
den  Höhen  im  Gofauthal  anflehend  find«    Näher  gse« 
gen  G  m  ü  n  d  t  e  n    zu   vermehrt    fich  die    Gruppe 
der  Gefchiebe  immer  verhältnifsmäfsig  gegen  die  An- 
riähemng  zum   hohen    Gebirge,    ihrem   Geburtsorte, 
tmd  immer  mehr  verlieren  fie  ihre  runde  Gefchieben- 
geftalt.    Bei   dem  Ausfluffe  der  Traun  aus   d^m  See, 
^d  diefe  Maafse  fad  st  bis  3  Fufs  ftark,  und  kaum 
ficht  man  noch  kleine*  Stücke,  wie  diejenigen,  welche 
<fie  Weife r-Heyde  bedecken.      So  fieht  man  eine 
ununterbrochene  Prpgrelfion  in  der  Gröfise  diefer  (ie- 
thiebe,  vom  Fufce  der  hohen  Felfen,   von  welchen 
fie  auch  einft   einen   Theil    ausmachten    bis   in    die 
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flache  Ebene  hinab^  ^-^  Eine  Bildung,  die  Strömon- 
gen  ihren  Urfprung  verdanken,  welche  fich  vom  Ge^ 
birge  in  die  grofsen  Seen  hineinwarfen ,  die  man  an 
einander  gekettet  bis  zu  dem  Meere  verfolgen  kann. 
Sie  wirkten  auf  die  grofsen  Maffen,  die  von  den  Fd> 
fen  herabflürzten,  wie  das  GewäfTer  auf  unferen  Stds- 
heerden;  grofse  Stücke  blieben  eher  zurück,  kleinene 
fahen  fich  weitet  fortgeführt,  und  in  der  Mitte  der 
Ebene  bildeten  .fie  .  mächtige  Lagen,  die  fpätene 
Bäche  als  freyftehende  Felfen  entblöfsen.  Nur  doit 
kann  diefe,  den  flachen  Gegenden  ganz  üehlende 
Formation  entftehen,  wo  Felfen  ununterbrochen  t»- 
fend  und  mehr  Fu(s  fall  fenkrecht,  oder  mit  mds 
als .  einem  Winkel  von  60  Graden  aufzeigen:  Die 
losgerifTene  Mafien  finden  an  den  Felfen  keinen  Bo- 
hepunct  eher,  als  in  der  Tiefe  des  Thals ,  und  von 
hier  fuhrt  fi^  der  dort  fliefsende  Strom  in  die  Ebene 
hinab.  Wenn  auch  der  kohlenlaure  Kalk  fidi 
fchwer,  oder  faft  gar  niciu  im  WafTer  auflöft  *),  io 
ift  er  doch  einer  ungemein    feinen  Zenheilung  fahi^ 


*}     Quellen    lind    Bäche    im   Kalkftein    und   oft   zum  Erftaunen 
rein,    und     frey    von     chemifch    verbundenen    Beftandcheilco. 

■  Dr.  Ferro  uncerfuchce  das  WaiTer  einer  Quelle  unweit  des 
KCnigfees  bey  Sc.  Bartholomäus  in  Berchtesgaden.  Fift 
alle  Reagemien  waren  darinnen  ohne  Wirkung,  und  nur  eine 
grofse  Menge  Sauerlilee  -  SalzOlure  konnte  einen  fchwachen 
Kiederfchlag  von  Kalkerde  bewirken.  (Moll  oberdeui 
BcytrÄge  1785.  I4P.)  Viele  Wifler,  die  weit  von  Kalk- 
'ftein  entfernt  Ond,  ja  alle  Brunnen  in  grofsen  Städten,  enthal- 
ten vielleicht  einen  grSfsern  Ancheil.  Und  enthält  doch  auck 
fogar  nach  Bergmanns  Behauptung  das  Regenwaifer  eine 
geringe  Beimifchung  von  fahfaurer  Kalkcrde«  (de  analyH 
aquarum  S^.p,.) 
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fchwebt  auf  diefe  Art  lange  im  Wafler,  und  vermag 
die  gröiseren  Stücke  zum  Conglomerate   2u  binden« 
felbft  in   Gefialt  des  Kaikfpaths,   in  welchen  häufig 
die    Gelchiebe    eingemengt    fchelnen.     (Doloinieu 
*  louinal  des  minesN.  XXII.  S.)   Diefe Formadon 
ift  daher  keine  allgemeine,  über  grofse  Theile  d^s 
Erdkörpers  verbreitete ;  fie  findet  üch  nur  in  der  Nähe 
[\  hoher  und  fieiler  Kalkgebirge;   fie  entfieht  nur  au3 
Aiifchwemmmigen  von  Strömen,   nicht  als  Wirkung 
grofter  Wafletbedeckungen :    denn   auf  jene  Art  ent- 
fieht  fie  noch  jet2t^    Wenn  die  von  den  fieilen  Fellen 
henbfallende  Stücke  fchon  am  Abhänge  aufgehalteh 
;-  find,  ehe  fie  die  Tiefe  des  Thaies  erreichen,   fo  kann 
^  dies  Conglomerat  auch  in  diefen  hohen  Schluchten  fich 
bilden.    Auf  groüser  Höhe  am  Craisbetge  in  Salz- 
;  buig  findet  man  es  aul  diefe  Art,   und  an  mehreren 
;  Oiten  im  SaJzkammergut  z.    B.  über  den  tief  einge^ 
fehloflenen    Gofauer   Seen.     Man  fieht  diefes   Ge- 
mein kaum   aus    anderen  Gebirgsarten    als  Kalkfiein 
L'  fich  bilden ;    denn  faft  keine  fteigt  fo  fchrof  und  fteil 
Li  io  die  Höhe,  und  anderen  fehlt  auch  das  Bindemit- 
ti  tel,  dafs  hier  die  Kalkfteinftücke  vereinigt»  —    Diefe 
Fl  Gebirgsart  ift  es,    die  man  in   der  Schweiz  durch- 
7'  8^"gig  Nagelfluh  nennt,   die  dort  ausgedehnte 
dächen,    oft  in    anfchnlichen  Höhen   bedeckt;    wie 
der  Rigibisrg    ift,   ein  grofser    Theil  von  Frey- 
burg, vom  Pays  de  Vaud,  von  Thurgau,  von 
Schaffhaufen    und    anderen    niederen    Gegenden 
diefes   gebirgigen  Landes.     In  den  Ländern   an  der 
Nordfeite  der  Alpen,  die  nördlich   das  Tauernge- 
'^"ge  begleiten,    hat    diefe   Steinart    keinen  gemein- 
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fchafdichen  beffuninten  Namen ;  man  nennt  ihn  theils 
Nagelilein^^BuchüeinyTufiüein,  theils  iauf  andere  will- 
kührllche  und  wenig  angenommene  Art;  Die  Schwiei- 
zer  NagelQuh  aber  ift  ein  bekanntes  Geftein,  defleo 
Benennung  wenige  Verwechslungen  zu  veruriachefi| 
im  Stande  iil«  Es  iü.  eine  s^ufgefchwemmte 
Gebirgsart,  neuer,  als  alle  Gebirgsart^  von  einiger 
Ausdehnung;  neuer  als  Sandlleine  von  allen  Fcmn^ 
üonen;  aber  fie  Jkann  Jelbllin  ihrer  Fotmationszeit  vet- 
fchieden  feyn*  Denn  es  Ui  möglich  und  wahifcbeiii- 
lieh,  dafs  fie  ibald'  nach  Formation  der  hohen  Kalk- 
fpitzen  (ich  fchon  ^u^  bilden  anfmg^;  andere  Fonna* 
tion  folgte  noch  au£. diejenige  :dieibs  Kalkfteins,  und 
es  kann  daher  feyn,  dafs  diefe  eine  fcHon  gebildete 
ältere  Nagelfluh  wieder  zerilörte.  Wirklich  foll 
man  in  der  Schweiz  Beyfpiele  von.  Nagelfluhe  fin* 
den^  die  Stücke,  einer  altern  eingefchioiTen  enthält.   - 
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Der  gröfste  Theil  dieler  Beobaclitungen  if 

Hm.  V.  Humboldt    angellellt   worden,    dah 

ihrer  Genauigkeil    nicht  zu  zweifeln  ift«      Ich 

fie   nach  dem  einfachen   Unterfchiede   der  Lo| 

inen,   oder  der  fogenannten  Metliode  fimp] 

rechnet,    ohne   auf    Wärmekorrection    Bückficl 

nehmen.    Denn  theils  haben  wirklich   neuere  1 

rungen  gezeigt,  dafä  Correction  wegen  Tliermoi 

fcher  Befchalfenheit    der  Luft,    wenn    die    Bec 

tungsorte   weit  entlegen  find,  oder  wenn  gar,  n 

hier  der   Fall    ift,    eine   Gehirgsreihe  fie   trennt 

gröfsere    Fehler   in    die  ^Rechnung-  bringt,    als 

ohne  fie  würde  gefunden  haben;   (Vergl.  Saus 

Voyages  §.  1122.)   theils   entfernen   fich  die  i 

der  Thermometern ände   in  den  Beobachtungen  i 

fehr    von    demjenigen    Grade,    bey    welchem    ; 

Trembley's   Erfahrungen    Wärmekorrection   u 

thig   wird    (ii.  5.   Gr.  R.    bey^ahe  gleich   mit 

voifier's.Temperature  philofophiqueO 


''V  ^fo 

rszeit  ift  Äefen  Beobachtungen ,  vorzüglich ,  wenn 
in  Gebirgen  angeftellt  werden,  nicht  günftig;  das 
omet^  hört  nicht  auf  fich  zu  bewegen,  und  osciN 

oft  in  einem  Tage  um  mehrere  Linien.  Diefe 
ränderung  de»  ^Drucke»  der  Atmosphäre  ift  'feiten 
icWeitig  in  zwey   etwas    entlegenien  Owen;   und 

erfolgt  fie  an  einem  Ort  gai?  nicht.  Eine*  trau* 
\  Erfahrung,  die  jetzt  häufig  genug  ift  beftädgt 
rden.  Selbft  in  dicfen  Beobachtungen  findet  maci 
rfpiele  davon:  am  8»  November  war  zu  Rei- 
snhall  das  Barometer  gefallen,  während  es  zu 
hei  noch  ftieg.  In  Sommermonaten  und  über- 
pt  Variationen  nicht  gröfs  ,•  daher  die  korfefpon- 
inden  Beobachtungen,  die  zu  diefer  Zeit.ange- 
t  werden,  um  fo  zuverläfliger.     Für  die  Richtig. 

der  hier  unter  ungünftigen  Umftänden  angegebe* 

Höhen  fpricht  aber  die  unerwartete  Ueberein- 
mung  in  den  Angaben  von  Ifchel,  von  Hof,  von 
iilerfee,  von  St.  Gilgen,  und  vielleicht  hätten 
»,  felbil  Sommermonate  nicht  genauer  anzugeben 
Dogt*  *—  Ilire  Höhe  über  die  Meeresfläche  ift 
1  Schukburg's  Angabe  des  mittleren  Barome- 
andes  am  Meere  (28  Zoll  2.  91.  Linien)  berech- 
Bouguer  hat  fchon  bewiefen,  dafs  der  mittlere 
ick  der  Luft  in  der  Südfee,  und  auf  den  Pe- 
anifchen  Küften  bis  28  21oll  1  Linie  fteige,  und 
ih  berechnet  man  immer  noch  Orte,  die  fich  fo  wenig 
er  die  Meeresfläclie  erheben,  als  die  im  nordlichen 
eutcbland  nach  einem  Barometerftande  von  336  Li- 
^cn  am  Meere ,  da  doch  die  mittlere  Barometerhöhe 
onRocheUe,  Bourdeaux  und  anderer  Orte  am 

M  « 
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adantlfchen  Meere  eine  Höhe  yon  .338  Linien  er- 
reicht; die  mittlere  Höhe  von  Vicenza  ag  Zoll 
o  T^  Linien  ifi,  und  man  in  Petersburg  das  Ba-| 
rometer  fchon  häufig  über  350.  5.  Linien  (29.  ::i 
Zoll)  hoch  flehen  fah«  Auchhat  Fleurieu  de  Bei*! 
tevu.e  uni^ittelbar  bewiefen,  dafs  der  mittlere  £ 
xn^terfland  des  atlantifchen  Meeres  »g  Zoll  s  ü  Li-| 
ni^  ifi.  (Journal  de  Phyfique,  Thermido 
An.  VL  158.) 


I  • ' 
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Reife 


durch 


rchtolsgaden    und    Salzburg» 


V 

\ 


Gofauthalt 
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as  Gofauthal  endigt  fich  im  Keffel  des  Hall- 
dter-Sees,  mit  enger  Mündung,  iwie  fo  viele  Thä- 
V  die  dem  höhern  Gebirge  nahe  fipd.  Öie  Kalk- 
infelfen  flehen  ileil  und  fall  fenkrecht,  und  die 
lichten  find  deutUch;  oft  mannigfakig  gekj'ümmt;- 
5  am  Kolbenberge,  wo  iie  eine  fpitze  Mulde  bil- 
3,  immer  aber  gegen  Süden  hin  fallen.  In  der 
>fe  ill  'die  Farbe  des  Kalkfleins  blafs  flelfchroth; 
1  Bruch  feinfplitlrig ,  und  häufiger  Kalkfpath  dar* 
len.  Nach  einer  nicht  völligen  halben  Meile 
Lchen  die  Felfen  zurück,  fie  find  nicht  mehr  fenk- 
ht,  und  nackt,  fondern  mit  Waldung  bedeckt,  und 
der  Tiefe  verbreitet  fich  auf  einer  Ebene  das 
3if  Gofau,  Es  ift  ein  Seeboden,  der  mit  eini- 
m  Anzeigen  eine  Stunde  weit  fortfezt.  Das  Thal 
rändert  feine  wefUiche  Richtung  in  eine  füdliche, 
id  geht  hinter  dem  Blaficnberge  bis  zu  den  Schnee- 
trgen  hinauf.  Dort  wo  es  fich  wieder  Verengert, 
ehen  jetzt  noch  zwey  Seen;  zwifchen  entfetzlichen 
elfen  von  gewaltiger  Höhe;  denn  hier  hört  ihre 
^etationsbedeckung  wieder  auf,  und  ohne  Abiatz 
ihebea  fie  fich  3000  Fuf^  hoch.  Die  Seen  find 
inftci,   fchmal,   und  etwas  iti.  die  Länge  geZ':>giea5. 
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vom  hinterem  fleigt  das  Gebirge  fogleich  bis  »u  den 
Schneebergen   hinauf",    die  gegen  Steyenhark  hin 
fall   nur  eine  halbe    Meile   Grundfläche  haben,    tun 
beynahe  5000  Fufs  abzufallen.    Man  hält  diefe  Fei- 
fen  beynahe  für  unerfteiglich.   —     Gewife  find  audi 
diele     kleine     Wafferfammlungen    Einflürzungea 
des  XalkReins.    Bohadfch   fand  an  den  Heilen  Ab» 
hängen    der    Felfen    Nagelfliih,    die    fonft    im  alten 
Seeboden,  in  dem  das  Dorf  Gofau  liegt,  nicht  häufig 
ift:    aber  dies  ift  mit  ihrer  Bildung  übereinßimmend: 
nur  von   Heilen,    fchroffen  Felfen  herab,    bildet  fich 
ditfes  Conglomerat,  und  fein  zertheilte  Kalkerde  bin- 
det die  Stücke  zufammen;    von  fanften  bewachfenen 
Bergen   können    keine  MaiTen   herabfliirzen ,   und  dii 
Urfachch  zu  ihrer  Losreifsung  find   entfernter.  •  De: 
Kalkftein  der  Seen  foU  Madreporen   cnthaltsD 
Die  Entrochiten  *  find   in  den  Tiefen   diefes  Thale 
nicht  feiten ,    daher   auch  oft    im   rothen   Kalkfteinc 
Bohadfch    "ivili  Stücke'  von  Steinkohlen   gefundei 
haben  (Privatabh.  V.  318);   auch  jetzt  noch  wir 
im  F  r  a  u  e  n  h  o  f  e  r  -  Thale ,    ohngefähr   in   der  Mitt 
des  ^Dorfes  ein  Verfuchftollen  auf  Steinkohlen  betrii 
bein;    allein   mit   wenigem  Glück;  man   hat  hier  bl 
her  nur  auf  einem  fehr   mächtigem  graulich- fchwa: 
zen    Thonlager  gebaut,   das  oft   glänzende   Ablofui 
gen  hat,  aber  wenig,   oder  nicht   brennt.     Die  Steh 
kohlen  aber,  die  in  diefer  Kalkkette  vorkommen,  li< 
gen   alle  in    ganz   ähnlichen   geognollifchen   Verhäl 
niflen  ^  in  der  Tiefe  nämlich  Pechkohlen,   oft,   od« 
faft  immer  mit   kleinen   Verfteinerungen  bedeckt,  : 
am  Weiffenbach  bei  Ifchel,  fo  foU  es  bei  Auffe 
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feyn,   fo'zu  Hering  bei   Kuffftein.     Merkwürdig 
dafs  diefe   Spuren    organifcher  Körper    von  gleicher 
Formation    mit    der    gröfseren    Verfteinerungsmenge, 
im  Kalkilein  zu  feyn  fcheinen,  dafs  fie  immer  fo  we- 
nig mächtig  find,   und  an  Bitumen  fo   reich,   an  Kr- 
den  arm.     Wie  viel  Antheii  mögen    wohl   diierifche 
Körper  an  der  Bildung  di'efer  Steinkohlen  haben ?J  — 
Das  Gebirge  zertheilt  fich  in  diefer  Gegend  nach  der 

■ 

•  Salzburger  Gränze,  in  zwey  verfchiedene  Aerme. 
Von  den  Schneebergen  her  läuft  einer  derfelben 
nördlich  fort,  immer  abfallend,  zwifchen  dem  Aber- 

und  hinteren  See  durch,  und  verliert  fich  im  Oefl- 

* 

reicher  Ihn  viertel.  Ein  ariderer  verbindet  die  Haupt- 
.  kette  mit  dem  ehemaligen  Berchtesgadner 
Plateau.  Man  ftcigt  durch  Waldung  jenen  Gebirg- 
2ug  hinauf,  und  nahe  am  Wege  flehen  auf  der  gröfa- 
ten  Höhe  die  Spitzen  und  rauhen  Felfen  die  in 
fo  grofser  Entfernung  die  Gofauer  Seen  umgeben. 
Hier,  zwifchen  der  Abtenau  und  der  Gofau  ift 
der  Kalkflein  von  einem  anfehnlich  mächtigem  Con- 
glomerate  b e d e c k t ,  ein  Conglomerat,  das  liier  neuer 
ü^,  als  der  Steinkohlenfandüein ,  aber  älter,  als  der 
feinkörnige  Sandflein  der  Ebene.  Viele  fchwärzlich:- 
graue,  und  fchwarze  Thonfchiefer  Stücke,  milch- 
weiüe  mufchlige  Quarz-,  einige  Wegfchiefer-  und  Zei- 
chenfchieferflücke  in  grobkörnigem  Gemenge.  Kleuie 
Trümmer  von  Kalkfpath  laufen  durch  dies  Conglo- 
ineiat,  fchneiden  fich  darinnen  aber  bald  ab,  und  oft 
^uf  beiden  Seiten,  fo  dafs  ihre  Entflehung  offenbar 
S^^chzeitJg  ifl  mit  derjenigen  des  Sandßeius.  Die 
^^%e,  welche  aus  ihm  zufammengefetzt  find,  haben 
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gerundete  Formen,    pn  welclien   ideine   freye  Felfen 
hervorftehen.     in   gleicher .  Höhe  «liegt   er  auch  auf 
der   anderen  Seite    des    Gofauthals,    zwifchen   dem 
Dorfe,  lind  dem  Haliftadterfee,  aber  er  ift  hier  klein- 
körniger ,    und    btflehC    aus    kleinen    blauUchgrauen 
Thon-  und  fchwarzen    Zeichenfchieferftücken  mit  lo- 
ihen  und  weilsen  Quarzflücken  durch  eine  gelblich- 
braune  Thonmaffe  verbunden.    Aus  diefem  werden 
Mühlfteine  verfertigt,  und  Scbleiffleine,  die  zu  gro&er 
Entblöfsung    dea    Gefleins    Anlafs    gegeben    haben. 
Die  Höhe,  in  welcher  diefe  Gebiigsart  über  der  Go- 
fau  lifegt,  beträgt  über  laoo  Fufs*     Sie  liegt  alfo  hier 
zwifchen  dem  Kalkßein,  beinahe  in  der  Mitte  fei- 
ner grofsen   Mächtigkeit.       Von    diefer  Höhe   ße^t 
man  in  grofser  Steilheit  die  Kette  hinab  in  das  Thal 
der   Abtena.u,     Feuerftein    finctet   man   hier  nicht 
feiten  im  Kalkfleine  in   runden  Maifen   und  kleinen 
Lagern,    und  zuweilen  wirklichen  Jaipis  von  einer 
Mittelfarbe  zwifchen  bräunlich-  und  bluthroth;  fchwach 
wenig  glänzend,    kieinmufchlicU ,   mit  eingemengtem 
kleinkörni^ten   Kalkfpaih.     Dergleichen    Stücke  fieht 
man  von  der  Höhe  losgeriffen   im  Frauenhofer- 
thal  liegen*      Diefe   Fofsilien    des   Kiefelgefchlechts 
find  hier  aller  Orten  nur  in  grofsen  Höhen  dem    , 
Kalkfteine  eigen,    in    den  Tiefen   fleht  man  fie 
nicht,  aufser  in  losgerüfenen  Mafien. 

Abtenau.     Radfladt« 

MadreporfteJn,  Urfprung  der  Ens* 

Der  Abfoll   gegen  den  Seeboden  der  A)}tenau 
ifl  höher  I    als  1200  Fufs  bei  geringer  Grundfläche^ 
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Hfl  unt&i  an  dem  Ufer  des  Bachs  kommt  der 
rauwackenfcblefer  zum  Vorfchein,  auf  wel- 
em  alkr  .  Kalkftein  im  Salzburgifchen  Hegt.  Et 
lieht  aus  einer  Menge  kleiner,  glänzender,  blafs» 
mllchgrauer  Blättchen ,  flreicht  h.  7,  und  fällt 
►  Grad  füdwärts.  Im  Tweclien berge  am  Sil- 
abcn  füdwärts  vom  Thale  bebaut  man  ein  Ei - 
liftein lager,  das  in  diefer  Gebirgsart  auffetzt.' 
i  diefer  Gegend  im  Rusb  ach  thale,  ill  esi  wo 
an  die  fonderbare  Abänderung  von  Kalkfpath  fand, 
e  im  I.  Theile  der  Jahrb.  der  Berg-  und  Hüt- 
änk.  des  Baron  Moll  befchrieben  ift.  Ob  fie 
n  Kaikfteine  oder  im  Uebergangsgebirge  vorgekom- 
aeu  fey,  ift  nicht  beftimmt.  Man  hat  fie  nur  ia 
thr  grofsen  Gefchieben  gefunden.  Diefes  Foflil  ift 
^on  graulich-fchwarzer  Farbe. 

Die  Gefchiebe,  in  denen  es  vorgekommen  ift, 
lind  gewöhnirch  länglich  -  rund,  äufserlicii  glatt, 
»nd  wenig  glänzend,  und  überfteigen  kaum  die  Gröfse 
von  einem  halben  Fufs  Durchmefler. 

lawendfg  ift  es  glänzend  von  einem  Mittel 
swifchen   Glas-  und  Fettglanz.  . 

Der  Bruch  ift  faft  tmr  in  der  Quere  fichtbar, 
ei  ift  . dünnblättrig  von  dxeyfachem,  fchief- 
^inklichem  Durchgange. 

Die  Bruchftücke  lind  im  kleinen  rhomboidalifch, 
'Da  grofsen  fpiittrig; 

Es  ift  von  dickftänglichen,  theils  gleich 
und  oft  krumml^ufenden,  theils  büfchelför- 
"'lg  auseinanderlaufend  abgefonderten  Stücken, 
^  in  die '  Quere  kleinkörnig  erfcheinen. 
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t)ie  Abfond^rungsflächen  find  rauh»  li 
und  rauchgrau,  oft  find  die  Abfonderungsn 
mit  einem  rauchgrauen  ftaubartigeu,  mageren  Jb 
gel  ausgefüllt.    • 

Das  Foffil  ift  völlig  undurchfichtig. 
.  Weich, 

Nicht  fonderlich  fchwer.  S1643  auf  Nicl 
fon's  Waage. 

Es  Ifl  vom  Bergrath  Halm  chemifch  zei 
worden.  Es  war  für  fich  völlig  unfchmelzbar,  bn 
etwas  mit  Säuren,  veränderte  fich  im  heftigen  F< 
zu  cauflifchem  Kalk ,  zugleich  auch  die  fchw 
Farbe  in  eine  graue,  und  diefe  im  WaiFer  völlig 
weifs,  und  enthielt: 

39.  53.  Theile  Kalkezde« 
37.     5.      —      Kohlenfäure  und  Waffer. 
7.  gl.     —      Kiefelerde. 
6.  82.      —      Eifen. 
^-  33*      ""      Thonerde. 
Das  Foffil   verdiente   wohl  dem   Kalkfpathe 
Syllem   als    eine   eigene    Gattung   zu  folgen,    w 
gleich  der  ihm  gegebene  Nähme  des  Madreporft« 
unftatthaft  fcheinen  möchte* 

Im  Thale,  das  von  St.  Anna  in  der  Abter 
nach  St.  Martin  hinauf  führt,  wechfelt  mit  « 
Grauwackenfchiefer,  und  nicht  auf  kleiner  Erftrecki 
eine  eigene  Abänderung  von  Uebergangska 
Hein.  Die  GrundmaiTe  des  KalkAeins  felbft, 
blaulichgrau,  und  fehr  feinkörnig,  aber  durchaus 
er  mit  mehr,  oder  weniger  grofsen  Zellen  du 
drungen,  die  fall;  nie  eine  runde,  fondem  eine  ed 
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pentagonlfthe  Gefialt  ha})en;  fie  find  gewöhnlich 
«De  lanle  grojb,  und  fehr  nahe  auf .  einander  ge- 
häuft, fo  dais  die  KalkfieinmafFe,  durch  welche  fid 
kgränzt  werden»  gleich  dem  dünnzelligen  Quarze, 
nur  dünne  Blätter  zwifchen  ihnen  bildet^  daher  fall  gar 
nicht  erkennbar  ifi.  Die  gröfseren  Zellen  erreichen 
wohl  den  Durchmefler  vop  ~  bis  |  Zoll,  gehen  aber 
audi  herab  Ins  ärurkleinfien  noch  bemerkbaren  Oeff- 
DttDg.  WeniX  liß  leer  lind,  fo  ift  es  ein  gelblich- 
giauec  und  .flnohgelber  matter  Ueberzug,  der  ihre 
iffoese  Obarfiätthe  bedeckt^  aber  dies  ift  der  feltenere 
EalL  Meiftens  find  fie  mit  einer  afchgrauen  ftaubar- 
tigen  fi^rfcabförbenden  Mergelerde  angefüllt,  völlig 
der  ähnlich,  die  den  Raum  einnimmt,  zwifchen  den 
Abfonderungsflächen  des  oben  befchriebenen  Foffils. 
Dies  Gefiein  wechfelt  einige^ial  mit  dem  in  ThoO'^ 
üchiefer  übergdii'enden  Grauwackenfchiefer  ab.  Auf 
der.grö&eften  Höhe  aber  vor  St.  Martin  fieht  man 
nni  graulichweilsen,  iaft  kleinkörnigen  Kalkfiein  ptx* 
Sehen.  Hier  erhebt  fich  weftwärts  die  Kette  wieder, 
die  fo  ausgezeichnet  dann  Salzburg  zertheilt,  und  oft- 
i^ts  fieht  man  die  fteil  abfallende  Felfen  der  Hall«' 
ffiidter  Schneeberge.  Diefer  Kalkftein  macht  dahei: 
2adi  völlig  die  Grenze  zwifchen  dem  Flötz'  und  Ue* 
bergangsgebirge,  und  bezeichnet  damit  zugleich,  wie 
hocb  letzteres  in  Mefiger  Gegend  fich  erheben  könne. 
8t  Martin  ift  eines  der  höchften  Dörfer  im  Er2- 
Kki  man  erhebt  fich  von  hier  aus  gegen  Radftadt 
^9  nur  fehr  wenig,  und  fteigt  dann  in  das  Thal 
fe  Fritz  beträchtlich  hinab.  Der  Grauwackenfchie« 
^  wird  feiner,,  und  immer  mehr',  je  tiefer  man  hin- 


abkoiiimt,  und  fich  vom  tlözgebii^e  entfernt.  Un- 
ten  iTti  Thale  ficht  daher  blaulichgrauer,  Tthr  fein 
und  et\^as  wellenförmig  fchiefriger  Tbonfchiefer  an, 
bei  welchem  aber  die  Entfl^üng  aus  ganz  kleinen 
Blättchen  nöch^ unverkennbar  ift.  Häufig  lind  Qiiare- 
lager  darinnen;  oft  mehrere  Fufs  mächtig.  Alten- 
markt gegenüber,  dort,  wo  man  das  tTöch  Bwifchwi 
der  Ens  und  der  Priz,  das  nicht  horli  ifiv  f<^i^on 
überfliegen  hat,  ift  auch  der  Thoiifcbiefer  noch  dettt- 
lieber,  und  häufiger,  zum  Theii  auch  ndioh  mädl$ 
ger  die  Quarriager  darimaen^-tilid^^in' den  ^letdem 
faft  immer  kleine  Nieren,  odelf ■  fchmale '-Triki» 
von  gelbiicbgrauem  und  ifabeUgelben  Jpäthigem  Ei^ 
teiifiein:  Die  Trümer  fetzen  nkUt  fort/ zuweilen  im 
eoUweit«  •    ■'■'    ■  • 

Beide  Selis  nahe  liegende  Thäler,  dasjenige  dct 
Friz  und  der  Ens  find  doth'iiib  Aeufsern  gar  felir 
verfchieden«  Jenes  ifi  tief,  enge  und  ifchmral^  diefes 
ein  ausgedehnter  und  weiter  Seeboden.  Die 
Berge  fallen-  fanfter  hinab,  und  Höfe  heben  fidi 
teraflenmäfsig  an  ihnen  hinauf.  Ihre  Höhe  fcbeint 
beträchtlich-  isu  feyn ;  aber  bis  zur  Spi(Be  befiehen  fie 
nojch  aus  Tbonfchiefer,  und  erreichen  die  Höhe  voii 
St.  Martin  noch  nicht,  denn  das  Ensthal  liegt 
tiefer  als  jenes  in  der  Friz.  Der  Boden,  über  den 
fich  die  Berge  erheben,  iil  moorig,  und  fo  fladi, 
dafs  nur  Dämme  ^  und  viele  durchfchnittene  Graben 
ihn  jetzt  noch  für  der  Waflerbedeciiung  ficheni 
können.  Diefer  See  geht  bis  Fl  ach  au,  das  ift 
über  eine  Meile  hinauf,  und  wird  füdlich  von  der 
Echebimg  des  Badtfiadter  Tauern  begränzt.    £^ 


t  Cch  hinter  Radtftadt  felbil;  gegen- Scilla d- 
[  zu,  bei  despL  Salzburger  Palfe  Mandling,.  . 

•        .       .        j  ... 

Thal    in     d  er    F  r  i  z* 

Uebergangsgebirge» 

>er  wellenförmige  Thonfcliiefer,  Altenmarkt 
über   ftreicht  h.  5s,    ynd    fällt   70   Grad  ijord- 
iind  fclion  von   den  Höhen  über  St.  Martin 
der  Friz   hinab,   ^reicht  er.h»  7.  und  fällt  ^ 
nordwärts«      Je   tiefer    man    \n    df^fem    Thale 
Icommt,  um  fo   vollkommener  yirirdder  Thon- 
:r;   er  wird  höchft  feinfchieferig,    und  geht  au^ 
fchimmernden  ins  wenig  glänzende,  ja  bis  ins 
ende  über,  ipit  continuirtei*  Maflb,    in  der  von 
etrenijiteji  Blättchen  keine  Spur,  mehr  zu  fehen 
>je   höchfle   StufTe   diefer  Kennzeichen  erreiclit 
den  engen    Paffen  unterhalb   H  ü  t  t  a  u«     J^i 
fegend     diefes     langgeflreckten    lÄrfcs     lieget^ 
re  ^nfehnliche  mächtige   Lager   von   grünlichr 
a,  unvollkommnen  fchieferigem,  vielmehr  gxob^ 
igem  Wetzfchiefer  darinnen,  der  aber  dünn 
:htet  iil;    und  wahrfcheinlich  auch  Lager  vqn 
em   Hothem-EifenAein.     Der  Bach    \in4 
tn  das  Thal  hat  ein  fchnelles  .Gefälle,  vorzüg* 
or^,   wo  es    in   das   Salzachthal  ausläuft,    hies 
das  Wafler  cascadehmäfsig  bis  in  die  Werfe« 
eite*  Thalebene    hinab,      Bey  Hüttau  kom-v 
n  Thonfchiefer    noch  einige,,   wie    es    fcheint 
enig  mächtige  Kalklager  vor,  von  fchwärz^ch-, 
Fart^,  fehr  feinfpUtterig  im  Bruch,    und  miit 
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weifsen  Kalkfpatlitrümmem  durchzogen*  iSJ'ach  Wer. 
fen  hinab  werden  fie  häufiger:  denn  hier,  wo  du 
Thal  fich  mit  dem,  der  Salza  verbindet,  kommt  aus- 
gezeichnet der  Grauwackenfchiefer  wieder  heran;  gani 
kleine  Blättchen  von  modorerother  und  blutroiher  Far« 
be ;  und  einige  kleine  Quarzlager  dazwifchen.  Der  con« 
tinüirte  Thonfchiefer  verfchwindet  faft  gänzlich;  ftatl 
deilbn  erfcheint  fchwarzea:,  Kalkftein  mit  vielen,  nadi 
allen  Richtungen  durchlaufenden  Trümmern  von 
Kalkfpath,  wodurch  das  Geüein  eine  täufchende 
Aehnlichkek  mit  dem  Kiefelfchiefer  bekömmt,  hh 
Anfang  der  Erfcheinung  diefes  Kalkileins  wechfdt 
er  mit  Grauwackenfchiefer  noch  'mehrmalen  bis  zur 
Pfarr  Werfen  hinab:  behält  aber  dann  völlig  die 
Oberhand.  Am  Abhänge,  nach  diefer  Kirche  hinab, 
fetzt  ein  6  Fufs  mächtiges  Lager  von  Con^lomerat 
auf,  von  Gefchieben  eygrofs;  das  einzige  vielleicht 
von  diefer  Geftalt.  Es  ift  nicht  feiten,  im  Quarze, 
der  im  Thon  und  Grauwackenfchiefer  fo  häufig  La- 
ger ausmacht.  Blättchen  von  Eifenglimmer  zu 
fehen,  und  öfter  noch  kleine  Nieren  von  ifabellgel» 
gelben  Späthigen-Eifenftein,  Die  Schlichtung 
diefer  mit  einander  abwechfelnden  Gebirgsarten,  hat 
fehr  viel  Beflimmtes.  Oberhalb  H  ü  1 1  a  u  ift  das 
Streichen  des  Thonfchiefers  durchaus  h.  6.  6.  mit 
6ö  Grad  fallen  gegen  Norden.  Unterhalb  der  Kirche 
wendet  fich  dies  Streichen  bis  h.  8»  70  Grad  Nord- 
fällen, aber  eine  halbe  Stunde  weiter  herab  ift  es 
wieder  h»  6.  und  oberhalb  der  Pfarr  Werfen  h.  6f 
Grad  Nord:  Auf  3  Meilen  Länge  eine  wunderbare 
Beftimmtheit  im  Streichen,  und  auch  im  Winkel  des 
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■idlena.  Noch  auf  der  Höhe  im  Thale  der  Fria 
leht  man  in'  eineih  Steinbruch  am  Wege  mehrere 
üeine  Gänge  im  Gratnvackenfchiefer  auffetzen,  die 
Ml  fenkrecht  nur  fehr  wenig  fich  gegen  Ollen  hin, 
neigen.  Sii  find  mit  weifsen  Quarzflücken ,  Thon* 
chieferbrocken ,  bis  zu  febr  kleinen  Mafler^  und  fehr 
leler  röthlichbraüncn  Eifenocker  ausgefüllt,  die 
?ne  abgerufene  Stücke  zu  einer  Art  Sandftein  ver- 
indet  Diefe  Ausfüllung  ift  eine  Art  Nagelfluh  im 
*honfchiefergebirge ,  die  man  im  Thale  felbft  hin 
nd  wieder  findet,  aber  in  keinen  ausgediehnten 
iftafien,  und  nur  dort,  wo  das  Thal  w^t,  und  die 
Icige  fteil  und  fchrof  genug  find. 

§ 

Werfen.    Hallein. 

Durchbruch  der  Salza.    Salzburg. 

Bei  Werfen  felbft  kömmt,  mit  gewaltiger  Steil- 
bdt  die  grofse  Kalkkette  wieder  heran,  zwifchen  die- 
fcm  Orte,  und  dem  Thale  der  Abtenau.  Ihr  An- 
blick ift  fürchterlich,  mehr  als  die  Hälfte  ift  von 
aller  Vegetation  entblöfst,  und  fichtbac  von  folcher 
Schroflieit,  dafs  Ce  ewig  unerfteigbir  feyn  mülTen; 
ihre  Höhe  über  die  Fläche  foU  mehr  als  4000  bei- 
nahe  5Ö00  Fufs  beiragen.  Nicht  diefe  Höhe  ift  es, 
welche  Pflanzen  verhindert  fich  auf  ihren  Gipfeln  und 
Abhängen  zu  verbreiten,  fondern  die  Schwierigkeit 
irgendwo  feften  Fufs  faflen  zu  können,  wo  der  eifte 
Wafferfirom  fie  nicht  wieder  in  die  Tiefe  hiuab^ 
fiüme.  —   Welcher  Urfach  mag  man  es  zulchreiben, 
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dafs  diefe  NacJktheit  der  Felfcn  voa  den..Hallüädta 
Schneebergen   herab    bei  den   Gofauer   Seen  auf- 
hört,  nur  einen  fo   grofsen  Zlwifcliexiiaum   lä(st»  in 
welchem  der  Kalkftein^  diefer  Formation  faß  gänzlich* 
verfch windet?  und  dann    mit  eiivas  geringerer  Hoibft^ 
aber  mit  voriger  Steilheit  und  Schrofheit  feinen  Laof 
fortfetzt,    von   der  Gegend. der  AJjtenau   an  unuutet 
brochen  bis   zu    den   Ufern   des  Bodenfees?   -*-  — 
Hinter  Werfen   geht  der  Uebergangskaikftein  duid* 
immerkliche  Uebergänge  völlig  in  den  FlöizkaMdn 
über,   und  kein   anderes  Flötz  trennt  fie  von  einait 
der.     Im  Anfange  iß  jener  immer  noch  fchwärzUdb 
grau,    dem  Kiefelfchiefer    ähnlich;,    nach,  und   nadi 
geht  die  Farbe  in  die  dunkel  -  rauchgraue   über,  die 
weifsen   Trümmer   von    Kalkfpath    vermindern   fidi, 
und  endlich  wird   er   blafs  -  rauchgrau ,    feinfplitteiigi 
dort  wo  das  Thal. der  Saiza  in    die  Felfenfpitzen  ein^  i 
gemengt  wird;  dann  ift  es  völlig  Flözkalk ft ein.—  ] 
Farbe    und  Trümmer    von  Kalkfpath  find  Kennzei-  ^ 
chen  des  älteren  Kalkfleins,*    jene  iß  dunkeler;  diele 
ungleich  häufiger,  als  im  hellen  Kalkßein  des  ßeüen 
(rebirges.     Immer  iß  die  Schichtung  diefelbe  h»  6,  4. 
60  Grad  fallen  nach  Norden ;    die  Schichten  3  und  4 
bis  6   Fufs  hoch;     die   ganze   3   Meilen  lange  Enge 
hindurch.     Nur  gegen    den  Ausgang  ändert  fich  die 
Richtunj^    der    Schichten    bis    h.  9.  aber   mit    einer« 
ley  Winkel  des  Fallens,    und   auch   nicht    plöslich, 
fondem    durch    allmähligen    Uebergang.       Die  Fei- 
fen    im   engen   Wege    der    Salza    find    oft   von   der 
Höhe    herab    völlig     fenkrecht    abgefchnitten ,     5,  6 
und    goo  Fufs   hoch;    eine  Geßalt,  die  fie  nur  kön- 
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durch  voiherige  Klüfte  bekommen   haben,  die 

folphe  MafTe,  von  der  ihr  nahe  feyeuden  fchon 
ite;  aber  auch  andere  Feifen,  deren  Abhänge 
:  fp  eben  find,  weichen  doch  von  ihrer  Höhe 
b,  wenig  von  einer  fenkrechten  Riclitung  ab;  QC^ 
ir  ift  diefe  Enge  von  Werfen  bis  zum  Dorf 
?eorg  beyuahe  sj  Meilen,  ein  Werk  der  Saiza; 
dem  Pafs  Lueg  hat  ihr  Stofs  grofse  Löcher  im 
ftein  gewafchen  von  3  und  4  Füfs  Durchmefley, 

Löcher  kann  man  weit  hinauf  an  den  Fellen 
»Igen,  und  mit  ihnen  wird  ihre  Urfache,  das 
abette  erhoben.  Aber  was  gab  diefem  Waffer 
(Craft,  eine  fo  breite  Kette  auf  5000  Fufs  tief  zu 
hbrechen?  Sobald  man  diefen  Durchbruch  durch 
,  der  Ewigkeit  zu  trotzen  fcheinende  MafFe  ver* 
;  öffnet  fich  ein  neuer  Seeboden,  der  von 
aus  unmittelbar  mit  dem  bayrifchen  Meere 
anden  ift.  Kleine  Hügel  von  Nagelfluh  erhe- 
fich  an  den  Seiten,  aber  ohne  Fortfetzung,  denn 
ind  noch  der  Hauptkette  zu  nah;  kleinere  Ge- 
be hatten  hier  noch  keine  Huhe  gefunden,  und 

grofse  tliünnen  üch  zu  Bergen  nicht  auf.  Hier 
i  die  Kette  auf  der  linken  Seite   der  Salza  einen 

ins  Land  hineingehenden  Vorfprung,  der  nicht 
Hälfte  ihrer  Höhe  erreicht  Sie  felbft  geht  in 
ihmäCsiger  Höhe,  aber  mit  etwas  minderer  Schrof- 

zu  den  Ufern  des  Königfees,  fort  In  diefem 
iprunge  liegt  der  Halleiner  SalzAock,  und  am 
se  deflelben  die  Stadt.  Der  Kalkfleiu  ift  hier 
h;  bräunlich  -  Cochenille  und  blutroth;  eine 
be,  die  er  nur  in  der  Tiefe  zu  habeir  pflegt.    Am 

N  ^ 
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Dürren bei*ge  unter  der^  Kirthe  Äi^^icht'  er 
fällt  aber  nur  30  Grad  gegen  Nörderi.  Aber  bfey 
Salzftocke  ft'lbft ,  der  dem  von*  Au f f e e  fehr  äh 
ift^  kann  man- l4^n  regelmäfsiges  Fallen  beftim 
Der  hielige  entliält  keine  fo  grofse  MafTen  von  I 
fair.,'  als  der  von  AüflVe;  aber  die  Streifen  in  c 
nigen,  die -auf  mehreren  Lachter  Erftreckung 
nicht  ganz  feiten  vorkommen,  find '  fo  regelm 
swie  dolt,  p.ber  mit  etwas  mehr  Neigühg  "h;  11- 
30  Gradx  Well.  Main  hat  auf  dem  Werke 
B'erge,  von  welchen  die  unteren  2  Klafier  vor 
ander  liegen  (jede  Klafter  zu  S  Schuh  3  Zoll.) 
bekannte  Höhe  des'Salzftocks  ift  ohngefahr  1633 
feine  aufgefcldoflerje  Lange  von  Nordofl  gegen 
weil:  898 st  Fiifs,  feine  Breite  von  Südoft'  gegen  ] 
weft  4083  Salzb.  Fufs.  Die  letzten  Berge  1 
nicht  viel  über  die  Stadt  felbft  erhoben.  Das 
ift  diefem  Depot  doch  reichlicher  zugetheilt  als 
jenigen  in  IfcheT:  denn  die  Wäffer  brauche 
den  33  gangbaren  Sink  wirken  nur  3  Wochen 
um  fich  zu  fättigen,.  und  20  Zoll  vom  Himmel 
zu  löfen;  und  die  unteren  Salzberge  follei 
oberen  am  Reichthum  bey  weitem  noch  übertn 
wirklich  liehen  jetzt  die  Sink  werke  Au  er,  Hu 
und  Colloredo  auf  den  beiden  unteren  Ru] 
und  Wolfdietrichberge,  in  reinem  Steir 
Diefer  Salzberg  foll,  und  efe  ift  wahrfcheinlich 
demjenigen  zu  Befchtolsgaden  in  unmittel 
Verbindung  liehen;  beyde  find  nur  durch  ein 
nes  Thal  von  einander  getrennt,  deflen  Abh 
wo  üe  Geilein -flehen  laflen,  aus  Gyps  und  Ha 
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birgie  beßehen.  Hier  ift  alfo  die  gröfste  Niederlage 
von  Steinfalz  von  allen,  die  an  der  Nordfeite  des 
Tauein  gebirg  es  vorkommen..  Einen  ausführli- 
dien  und  lehrreichen  Auffatz  über  alle^  vorzüglich 
technifchen  Verhältnifle  dicfes  Salzwerkes  enthalten 
Bar.  Moll  Jahrbücher  der  Bergkunde  I.  igg.  fqq. 

a 
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Nagelfluh.     Gaisberg.     Meteorologie. 

Salzburg  liegt   auf   einer  fohl  igen  Ebene,    dort, 
uro  der  See  anfängt  fich  zu  erweitern ,  und  die  FQrm 
eines  Bufens  zu  vcrlaflen,  den  er  von  Go Hing  bis 
hierher  hat.     Denn  auch  an  der  recliten  Seite  der 
Saiza  ziehen  fich  niedrige  ßergreihen  fort;  und  ent- 
fernen fich  von    den    Ufern    beträchtlich   eril   hintec 
dem  Gaisberge   ohnfern   Salzburg»     Dann   fcheint 
die3  niedrige  Gebirge  gänzlich  mit   dem  vereinigt  zu 
feyn,    ijias  zwifchen  Oeilerreich  und  Salzburg,  ii^  das 
lonviertel  abfällt.     Auf  der    anderen   Seite  hegränzt. 
diefe  Ebene  in  .  J  Meilen   Entfernung  ^der  raajelläti- 
rdie  Untersberg  und  die  Berchtesgadeijifchen  Hö-- 
hen.    In  dar  Mitte  d.eifelben   erheben  Ach  zwey  Hü- 
gel von  Kalkilein,   an  denen  .die  Sltadt  fich  unmittel- 
bar lehnt,    und  zwifchen   welchen   die.  Salza.  durcb- 
flromt.     Sie  find  einige  hundert  Fufe  hoch,  und  fte« 
hen  Ublirt,    ohne  auch  auf  eine  ehemahlige  Verbln-. 
4ung  mit  einer   der .  Hauptketten    zu   deutet^      ]Der 
Mönchs-  und  der  S c hl ofsberg  (beide  zulammen-^ 
lüipgeud)  hf^ecL  eine  nut  der  SaIza.^l^cl^aufende.Bic^7 
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tung.  Der  Kapuzinerberg,  der  fie  bey  weitem 
an  Mafle  übertrifft,  eine  Richtung  von  Südweften 
nach  NörcJoften,  Hinter  ihm  läuft  noch  ein  weites 
Thal  fort,  ehe  der  hohe  Gaisberg  anfteigt.  Am 
Mönchsberge  hat  iich,  wahrfcheinlich  durch  Schutz 
des  Kalkfleins,  feiner  Unterlage,  eine  grofse  Mafle 
von  grobem  Kalkftein-Conglomerat,  der  Nagelfluh 
erhalten;  die  Gefchiebe  find  fafl  durch  ein  gleich- 
falls kalkartiges  Bindemittel  verbundeti,  von  fehr  un-  ; 
gleicher  Gröfee;  die  ganze  Mafle,  die  an  der  ßie- 
thenburg  in  mehreren  Steinbrüchen  weit  entblöfet 
ill,  hat  eine  fehr  regelmäfsige  Schichtung,  h,  li,  mit 
30  Grad  "WeftfalJen,  völlig  wie  der  Kalkftein  der  Gfr  « 
gend;  ihre  Schichten  find  gewöhnlich  4  Fufs  hoch, 
einige  auch  fechs  Fufs  und  mehr.  In  jeder  eiil^d« 
neri  Schicht  liegen  Mafien  kopfgrofs  auf  der  untem 
Flätlie,  wenn  gleich  mit  kleineren  Gefchieben  vö"« 
men^^;  die  folgende  Schicht  hat  kleinere,  eine  noch 
neuere,  auch  wieder  Gefchiebe  von  geringerem 
Durchmefler,  dann  fängt  die  Reihe-  wieder  mit  gro- 
fsen  Stücken  an,  und  kleinere  folgen»  In  letzteren 
liegen  grofse  zwar  auch  fparfam  zerftreut,  fo  wie  feine 
in  der  unteren  Schicht,  aber  fie  find  hier  gleichfam 
nur  Fremdlinge.  Fall  alle  Gefchiebe  find  Kalkfleine 
dichter  und  kömiger,  von  rothen,  grauen,  fchwarzea 
und  weifsen  Farben;  jene  von  den  niederen  Punk- 
ten,  diefe  von  den  Spitzen  der  Berge;  aufeerdem 
aber  findet'  man  zwifcheü  ihnen,  wiewohl  feiten, 
Graifwackenfchiefer,  Thonfchiefer,  felbft  Gneufs  und 
Grünftein  aber  nur  taubeneygrofs ,  höchfl:en8  von 
i|  Zoll  Dutdimeffer  weil   ihr  Geburtsoi^  entfernter 
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ift,  von   der  jetzigen  Lagefftätte*     Das  neue  Thor 
ift  400    Schritt  lang  fenkrecht  auf  das    Streichen  der 
Schichten  durch  den  Mönchberg gebrochen,  deswe- 
gen find  diefe  Wirkungen  der  Schwere  bey  der  An- 
fchwemniung    der  'MafTen    auch   deutlich    in   diefem 
erhabenen  Gewölbe  j    aber    viel    deutlicher   noch   in 
den  Steinbrüchen    det    Riethenburg,  —     Die  ganze 
£bene  von  Salzburg   ift   wie  die  Gegend  von  Linz 
mit  folchen  lockeren  'Gefchieben ,    und    über    diefen 
mit  einem  mächtigen  Torf-  und  Moorgrunde  bedeckt, 
dem  unmittelbaren  Uebeireft    des   ehemaligen   Sees; 
Ihre     ößllche    Begrenzung,    der    hoch    auflleigehde 
Gaisberg,   erfcheint   von   unten   auf  in  Halbkugel- 
fonn;  nur  gegen   die  Spitze  fieht    liian  an  ihm  an- 
flehend   Geftein;    und-  hierin    unterfclieidet    er  fich 
irefentlich  von  dem  ihm  auch  an  Höhe  fehr  überle- 
genen   Unt^rsberge,   der  faft*  nur   aus-  nackten 
Felfen  befteht,  und   auch  nicht  mehr  zsii  dett  Vorge- 
birge der  Kalkalpen  gehört,  fondern  fchon  zur  Haupt* 
Itette  felbft.     Das  Bahronieter  fteht  aut  •;t4  Zoll  ^f  Li- 
nieii  auf  dem  Gaisberg^,   wenri  es  6o'Fufs  über 
•fan  Bette  der  Salzä   einen  Stand  hat  von   37  ZöU 
U  Linien.     Seine  Höhe  übet   diefen  Punkt  beträgt 
^ahcr  ohngefähr   264  g  Fufs,    oder  über  die  Meeres* 
tohe   4012  Fufs.     Eine  Höhe,    die  im  nördlichem 
Deutfchlände   dem    Brocken,    Öchneekopf   und 
Infelsberg  ihren  ganzen  Zauberruf  zu  nehmei]^  ira 
Stande  wäre;    hier  aber  durch  ungünftige-  Nachbar- 
fchaft,  vorzüglich  des  majeftätvollen  Untersberges 
*u  einer  unbeträchtlichen '  Gröfse    herabgefetzt  wird. 
Auch'  das  Geftein   untericheidet  ihn  vori  tfiefem  Co- 
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lofs.  Hier  ifl  der  Kajküein  von  Cochenille  und  blnt- 
lother  Faibe;  am  Gaisberge  blaferauchgrau  und  fein- 
fplitterig,  und  gegen  di^  Spitze  mit  eingemengtoi 
Nieren,  und  Meinen  Lagern  von^Feuerftein;  eben« 
falls  ein  Zeichen  feiner  Höhe;  denn  in  Tiefen  fin- 
det man  diefes  Foflil  im  Kalkfleine  nicht.  —  Auch 
einige  Maffen  von  Nagelfluh  haben  auf  diefer  Höhe 

Ueine  Vertiefungen  angefüllt.     Der  Berg  fteigt,  wena  I 

1 
gleich  fthr.  flcil ,  dach  nicht  in  einer  ununterbroch«. 

nen  flachen  Ebene  %ur  Spitze  hinauf,*  in  den  Ver- 
tiefungen am  Abhänge  fammeln  fleh  die  losgeriffene 
und  herabgeflüizte  MaiTen,  und  fein  zertheilter  Kalt 
fchlamm  biiulet  fie  zur  neuen  Gebirgsart.  Alle  H6-4 
hen  hinter  dem  Berge  haben  eine  fpitze,  kegelfoi* 
mige  .Geflalt;  zw^ifchen  ihnen  laufen  kiuze,  hochfc 
.gende  Thalei^j  -eine  Folg^  der  ftarken  Zerklüftung 
und  .dünnen  Schichtung  des  Kalklleins«  Gröfses 
relative  Jiohen  der  Berge  würden  mehr  freyftehende 
Felfen  entl)jpfe[t,  haben.  — 

D^^mitilene  Barometerhöhe  von   Salzburgift 
nach  den   BepbacUtungen    des  Hrn.  Prof.  Schiejg 
^  *6  Zoll  .g.  S5.  Linien.      Pro£  Beck    beftlmmte  diefe 
Höhe  ung^hr  eine  Linie  geringer,  und   berechnete 
daraus  die  Höhe  von  Salzburg  auf  io5oPar.Fufe 
Aber  wyhrfcheinlicli  nahm  er  die  mitdere  Barometer- 
hohe  am  Meere  zu  klein  an.     Nach  J32  von  Shuk« 
bürg    angeßtllten  Beobachtungen    ift  fie    nicht  33^ 
Linien^,  wie  man  gemeiniglich  glaubt,  fondern  28 Zol 
«.  gi..  Linien,  oder  338.  gi,   Linien..    (Rofenilia 
'Beytxäge  zuij  V^eriiertigung  meterT)logifcbe 
.  Wer^z^euge  IL  304.)    J^^ach  Bouguerfcher  B-^ 
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jel  würde  Salaburg  hiernach  130:?  Par.  Fufs  über  die 
Meeresfläche  liegen.      Prof.   Beck   hat  bey   feinen 
Meflungen  im  Innern  des  Landes  allemal  jene  1050 
Fufs  zum  Grunde  gelegt.      leb   habe   dabei  alle  von 
mir  angeführten  Höben,  deren  Erhebung  er  beflimmt 
hat,  um  25?,  Fufs   (der  Differenz  von  2.  gi.  Linien) 
erhöht.   7—      Die    ganze    Variation     des    Barometers 
•war  1796,    13   Linien,   von  27   Zoll  3  Linien,  eine 
Höhe,  die  es  im  Januar  erreichte,  bis  36  Zoll  o,  Lin» 
im  April.      Die    gröfste    Abendkälte    war   in    diefem 
Jahre  im  December  —  10  Grad;    die  gröfste  Wärme 
.19J  Grad  im  Julius ;   und  überhaupt   war  der  gröfste 
beobachtete  Grad  der  Kälte  diefes  Jahres  —  14  Grad, 
ebenfalls    im    December.      Herr    von    Humboldt 
hat,  während   unfers  Aufendialts  in  Salzburg  in  den 
Wintermonaten  1797  bis  1798  €:ine  fortlaufende  Reihe 
Beobachtungen    mit    den    vorzüglichßen    meterologi^ 
fchen  Werkzeugen   angeftellt,   hauptfachlich  für  grö- 
ßere Aufklärung   des   noch  dunkeln  Feldes  der  Eu- 
diometrie    und  die    Bekanntmachung    diefer    und 
vieler   an    anderen    Orten    angefteliten   Verfuche  *) 
'le^l,  dafs  die  Erwartu^ig   merkwürdige  JRefultate  zu 
&ttcl^,-keiuesweges  getäufcht  wor.den  ift.     Ich  fühie 
itm.fo  lieber   hier   einige    diefer  Beobachtungen  an, 
weil  nicht  fo  leicht  gute  Lage  des  Beobachtungsorts 
(am  Walle  mit  der  freyen  Auslieht  gegen  den  Un- 
tersberg ,   Gaisberg , .  und  das  GolUnger  Gebirge)    fich 
hier  wieder  mit  der  Genauigkeit  des  Beobachters,  und 
Mani^igfaltigkeit  der  Verfuche  vereinigen  werden»  rr- 


*)  In  UKetherieJpuxnal  de  Füyfique.  FlorealViLttc. 


2'ai 


da 


Diefe  Beobachtungen  beftätigen  das  mHdc  Clima  der 
hiefigen    Gegend»       Die    mittlere    Temperatur    der 
Abende  (von  g  bis  ii  Uhr)  war  am  Ende  des  No- 
vembers  noch  3I  Grad;  im  December  -}-  4.  /^^, 
Im  Januar  (dem  durchaus  käheften  Monat  der  DorA 
liehen   Hemisphäre)    doch   nur  —  1.  63  Grad.    Die 
gröfsefte  Kälte  war  —  10  Grad.     Am  27.  Januar  an' 
"Morgen,  bey  27  Zoll  J  Linie  Barometerftand,  82  Gr. 
Hygrom,  Saufs.   bey  einem  Eudiometerftand  von  97 
Theilen  (rückbleibende  Luftfäulc)    bey   i|  Linie  Di*  - 
vergenz   der  Kügelchen   im  Saufs4irifchen  Elektro- 
meter, und  heiterem  Sonnenfchein.     Am  folgendem 
Tage    ftand     der    Thermometer    fchon     wieder  am ; 
Abend  und  in  der  Nacht  auf  —  6,  am  dritren  Tage 
auf  —  2  Grad,  am  vierten  auf  -f  2y  Gr.. bey  immer 
feilendem  Barometer;    die    Temperatur    des    Mittags 
erhob  fich  aber  in  diefen  Tagen    doch  auf  —  2  Gt 
— "  ly  —  T  Grad.     Die   gröfste   im  Januar  beobadi- 
tete  Wärme  war   hingegen    auch   nur   5J  Grad:  den 
13.  am  Morgen,  bey  26  Zoll  g^*^  Barom.    1065  Eu- 
diom.  72   Saufs.  Hygrom.  -f-  2  Linien  Saufs  elec- 
trom»     bey    blauem    klarem    Himmel    und    ftarkem 
Thaü..  —     Der  höchfte  Barometerftand  war  in  diefen 
Monaten  am  Morgen  des  21.  Januar,  27  Zoll  5/j Li- 
nie;   Therm,    -f  if.     Eudiom.  107.  Hygromi  76  im 
Nebel;    2^*^  Lin,    höher    alr»    1796.      Der   niedrigfle 
Stand  des  Barometers  am  30  December  z6  Zoll  3J  Li- 
nien.     Therm.  —  4J    Eudiom.  io6|.     Hygrom.  97. 
Electrom.  -f-  ^;     bey  gewaltigem  Sturm,   den  iö die- 
fen Tagen   das  ganze  füdliche  Deutfchland  empfand. 
Die  Variation   des  Barometers  war  alfo   13J  Linien, 


)er  dies  ift  wahrfcheinlich  nicht  das  höchfte  Maas 
iefer  Variation;  denn  wenn  gleich  die  höchften  Ba- 
»meterilände,  und  die  gröfsten  Variationen,  in  der 
jmperirten  Zone  faß  allemal  dem  Januar  eigen 
nd;  fo  findet  fich  die  gering fle  Schwere  der  Atmos- 
häre  Goch  faft  eben  fo  beftimmt  immer  im  Früh- 
ihre,  im  März,  oder  April.  Prof.  Schiegg  fand 
iefe  kleinlle  Höhe  1796  (damals  26  Zoll  a  Lin.) 
benfells  im  April,  und  auch  Prof.  Be*ck  in  feinen 
770  —  1778  angeilellten  Beobachtungen  faft  jedes* 
nal  in  diefem  Monat.  Es  ift  bekannt,  dafs  diefe 
V'ariationen  um  fo  gröfser  werden,  je  mehr  fich 
iie  Beobachtungsorte  vom  Aequator  entfernen,  und 
dem  Polarkreife  nähern,  aber  bis  jetzt  find  noch 
wenig  Schritte  gematht  worden  ,  das  ^  Gefetz  zu  be- 
flimmen,  nach  welchen  fich  diefe  Abnahme  richtet, 
ob  es  gleich  ein  grolses  Licht  auf  die  ganze  Meteo- 
rologie werfen  könnte.  Die  Unterfuchung  ift  fchwie- 
ng,  denn  die  Beobachtungen  muffen  alle  auf  den 
Spiegel  des  Meeres  reduciret  werden;  in  hohen  Ge- 
genden werden  dre  Variationen  kleiner,  als  fie  das 
unbekannte  Gefetz  geben  würde;  und  dann  ift  es 
nicht  genug  einige  Jahre  als  Anhaltungspunkte  zu 
nehmen  i  weil  die  Variationen  leicht  um  ein  Vier- 
4til  des  Ganzen  in  verfchiedenen  Jahren  verfchie- 
^en  feyn  können.  Deswegen  erfordern  diefe  Beftim- 
njungen,  Beobächtüngsreihen,  wie  man  fie  etwa  nur 
Von  Paris,  London,  Petersburg,  Wien,  Pa- 
^aa,  Berlin,  Upfala,  Franeker  hat.  Phäno- 
niene,  die  von  Urfachen  abhängen,  die  auf  den  gan- 
zen Erdkörjper  wirken ,  folten  auch  auf  dem  ganzen 
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Erdbrden  beobachtet  werden,  und  es  wäre  vieüekit 
nicht  weniger  nützlich,  wie  die  aftronomifthen,  auch 
die    mcteorölogifchen   Obfervationen  zu    vermehrea, 
Ofienbar   richtet   lieh    die    Schwere    der   Atmolphäre 
nach  dem   Stand    der  Erde  gegen  die   Sonne.    Der 
Einflufs  des  Mondes  ift  durch  die  mülifamen  Toal- 
difchen  Unterfuchungen  aafser  Zweifel  gefetzt,  abet 
diefer  letzterer  ifl;  ungleich  m^hr  unterfucht  worden, 
als  jener,    der  vielleicht   zu  nahe  lag,    als    dafs  maa 
lange  dabey  verweilt,  hätte;  wenn  er  gleich  die  Haupt- 
urfache      aller  =  meteorologlfchen     Erfcheinungen   ÜL 
Denn   in   den   monatlichen  Variationen  (wenn 
die   Durchfchnitte    derftlhen    nur   aus    liinreiclicn'dcr 
Anzahl   der  Jahre  gezogen  lind)    findet   eine  fold» 
Regelmäfsiglcfcii  .ibtt ,    dafs  fie   bey   mehrerer  Vergib  t 
chung   mit   anderen  Orten  ^und   Phänomenen  unmi(> 
telbarl  auf  ein    ziemlich    konüant<:s    meteorologifcha 
Gefetz  führen  müfste.     Die  grofeten  Variationen  find  ] 
durchaus   (wie  der  höchfte  BarometerflandJ   im  De« 
cember,  oder  Januar;   die  kleinüen  im  Juli,  fei- 
ten im  Juni,  oder  Augull,  wenn  die  Extreme  bey 
^erfterem  am  Ende,    bey  letzterem  am  Anfange  des 
Monats   eintreten ,    und    beyde    Extreme    verbinden 
fich  durch  eine  fortgefetzte  regelraäfsige  Progefsfion. 
Ich  führe  che,  i8  Jalire  lang,  zu  Petersburg  durdi 
Mayer  und  Kraft  angeflellten,  und  von  Lambert 
zufammengezogenen  Beobachtungen    als   Beyfpiel  an 
(acta  helvetica  bafil.  1758-  III.  321.  feq.) 

Im  Januar  ift  die  Variation  dort  15.    .  6.  Par.Lio. 

—  Februar -      14,,   gg.      ... 

— .  März    .    ?     -    -    -     -     -     13.416.      -,    . 
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Im  Aorll  ill  die  Vatiation  dort  12.  003,  Par.  Lin. 

—  Mai        -.'...         9«       9.      -      - 

—  Juni       -       -       -       -       -         8.  ,  64. ,   . 

—  Juli '7.  536-  - 

—  Auguft        -      -      -^      -         9»  -  . 

—  September  ....       12.     36.  -  - 

—  October        -       -       -       -       13.  954. 

—  November   -       -     --       -       15.  .  96.  -  -   ; 

—  December    -      -       -      .       16,     68.  -  - 
Man  fleht  hieraus,  dafs  die  Variationen  weniger 

mell  im  Frühjahre  zunehmen,  als  in  «den  Monaden 
s  Herbftes,   im  Winter  aber  faft  Hill :  ftehen  ,*  oder 
►ch  nur  wenig  fich  vermindern , ,  oder  vergröfsetn. 
?y  Orten,    bey   welchen   ein  weniger  fchnell^  Ue- 
rrgang   der   kalten  Jahrszeit  zum  Sommer  ftatt  ,j6n- 
jt,  bemerkt   man   diefen   Stillßänd  <ler  Variationen 
ich  in  den  Sommermonaten,  -r-    Gerade  auf  gleiche 
rt   verhalten    fich    die-   mittleren  Wärmegrade    der 
bnate;    ihre  gröfste  DiiTerenzift  in  den-  Monatea 
»  Herbftes   weniger   im  ^Frühjahre  und  im  Wintei 
id' Sommer  iftfie  am   geringften.;-  die   mittlere 
uaiithät    der.    Wärmegrade  "verliält.    fich 
ernach  ftets   umgekehrt,   "^v'ie  die  m:onatr 
thien  Variationen  des  Barometers;   fo  weit 
h  ein '  ganz  feftes  iGefetz  aus^  zw-ey  Phänomenen, 
dnem  aus  fo  viel  verwickelcett;Erfcli6inungen  zu-: 
maengefetzten  Felde,    als  das  der  Meteorologie  ifl^ 
Smmen    läfst.      Die    2  8jährigen  Dutchfchnitte    der 
r    genauen   Strnadti fchen    Beobachtungen   zu, 
i-g,  einem   Orte,    an  welchem   der  Winte»   nicht 
ffciir    über    dem   Sommer   das   Uebergewicht  hat,. 
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Beobachtungen  «som'  Grunde  lie^t^    und   nur  i 
ficitt  ift.    In  S  al  iz  b  u  f  g  waren  die  •  Variationen 
folgende: 


Januar 

■  - 

lo.     S-  Linien. 

Februar 

- 

- 

8-     7-        ^ 

März 

* 

li;     2.       .  -  •. 

April 

•». 

•  - 

10.  •—         - 

Mai 

m 

8.     5-     ■   ^ 

Juni 

- 

7.    5-     :  - 

Jlili 

* 

6.    —        . 

Auguft 

•  -     ■ 

3-  25..       - 

September 

/ 

f     1 

5-     5-         - 

October 

-     • 

7-     5- 

November 

• 

6.     5. 

Decemtw-r 

1 

1 

7.  .       .      . 

im'December  179^  variirte  das  Barometer  131  L 
im -Januar  179^  »'^^y^j  Linien.     Man  lieht' in  di< 
einjährigen  Durchfehniit  doch   fchon  zwey  Hau 
fcheinungen    der    Variationen;    die    kleinfte   im 
oder  Auguft,   die  gröfsüe   im  Januar;    aber   3  u 
wohnliche  Monate  flören  die  Progrefsion ;  die  au 
ordentlich  kleine  Höhe  im  Auguft,  die  grofse  V 
tion  im  März,    und  die  zu  geringe   des    D^rceml 
einige  diefer  Unregelmäfaigkeiten  verbeflern   üch 
fchon  durch    die;  Beobachtungen  im   December 
Januar  1798)  und  Durchfchnitte   aus  wenigen  Jal 
würden  völlig   die  Progrefsion    darftellen.      Gew( 
lieh  ift   die   Variation    des  Juli,     oder   Auguft, 
Hälfte  der  Variation  des  Januars  ,~  hier  verhalten 
beyde,  wie  i:  3»  32;   ein  ficheres  Zeichen  dafs  c 
zu  grofs,  oder  jene  im  Sommer  zu  klein  war.    L: 
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bert  behauptete,  dafs  das  Mittel  der  Beobachtungen 
/jedes  Monathef ,  von  demjenigen  des  ganzen  Jahres 
Jaum  über  eine  Linie  abweichen  wüide;  die  Win- 
tennonate  fcheinen  faft  hierinnen  noch  vor  den  Mo- 
naten des  Sommers ,  und  HerbHes  den  Vorzug  zu 
verdienen.'  Das  Mittel  im  Januar  1798  "^^ai*  ifi  Salz- 
burg 26  Zoll  lOy'^  Linien;  im  Decemb^r  26.  iij^ 
aus  allen  Beobachtungen  im  November,  Dt^cember 
and  Januar  a6.  iof|;  das  Mittel  aus  dem  höchften 
and  nicdrigften  Stande  26.  10^^;  wenig  von  dem, 
des  Januars  unterfchieden ,  und  kaum  -|  Linien  vom 
mittleren  Barometerftande  -  überhaupt.  —  Der  mitt- 
lere Stand  des  Fontanafchen  Eudiometers  war 
Siach  95  Beobachtungen  in  diefen  Wintermonaten 
aio6. 41*  Der  n>ittlere  Stand  im  Januar  nach  43  Beob- 
«chlungen  104.  96,  im  Deccmber  nach  38  Beobach'^ 
Itongen  107.  16.  Die  Atmofphäre  variirte  in  Menge 
^es  S^erftoiTgas  um  19  Theile,  von  116;  einem 
^nidv-  den  das  Inftrument  am  7.  December  angab, 
Hey  u6  Z.  io|-  L.  Barometer,  +  3  Gr.  Thermometer, 
Jtj  Hygrom.;  trüben  und  fclilackigen  Wetter;  bi« 
i-jy  Grad,  bey  Barom.  27'*Z.  o  ^  Lt,  Therm.  —  10.: 
-Hygrom.  83.  Electrom.  -{-  i|  Lin.  bey  hellem  Son- 
^iienfchein,  und  klaren  Himmel;  ^m  kälteftem  Tage 
-  de«  Winters.  Folgende  allgemeine  Refultate  glaubt 
-Ht,  V.  Humboldt  unter  andern  aus  der  Reihe 
^ciidiomeüifcher  Verfuche  folgern  zu  können,  von 
Welchen  jeder  Verfuch  llets  dreymal  wiederholt  wor- 
•ien  war.  ■  Regen  vermindert  die  Luftgüte, 
wahrfcheinlich ,  weil  bey  feiner  KIdung  Sauerftoffgas 
ybunden  wird.     Auch  Schnee  vermindert  fiej 
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durrli  Aufthauen   des  Schnees  hingegen   wird  4ie 
Luft  zuweilen  beträchthch  gebeflert,    weil  das  im 
Schnee  gtbundene  Sauerßofigas  entwickek   wird.    Et 
fchntit  nur,  wenn  das.  TUemionieter  auf  o   höchfieml 
+    1   ficht;     eine    Wirkung    dts  , fallenden    Scbneei: 
Durch  Eildung   d<r    Schneellockfn ,    wird   nehmlicb^ 
wie«  L»ey    dem    Gefrieren    des  "Waflers    dieV   vielleidlt' 
fonft    kahere  Temperatur    der   Luft  auf    den    naiWj 
liehen  Froflpunkt  zurückgefühlt.      Starke   Wolken 
duQg  verringert  die  Luftgüie.     Hingegen  anhalten« 
der,    flarker    und     dicker    Nebel    verbeffeli 
fie  beträch  tlich.     Die  letzte  Hälfte   des  D 
brrs    gab    auHalltnde  Jieyfpitle    diefer    letzteren 
fcheinung.     Im  Arifange  des  Monats,  an  welchem 
fall  täglich  regnete,  zeigte  das  Eudiometer  iio,  ii 
114,   feibll  den  geringfleii  T-rad   von  Sauerflq 
den  er  erreichte  116.       Am   14.    December  bcd 
ein  flarker  K^bel  den  ganzen  Tag  über  die  Sal 
ger   Ebene,   das    Eudiometer  kam   auf  108;    vrim 
bis    22.    Decbr.    waren    die  Nebel    fortdauernd, 
ihrSauerftoflgehalt  flieg  mit  ihnen  auf  107-J  106  105» 
104  I,  endlich  auf  99,  von  welchem   Punct  ihn  ab« 
fallender  Schnee  bald  wieder  auf  104  he  abbrachte.  «- 
Bey    hohem    Baromeierllande    kheint  •  diefer   Gduk 
verhältnifsmäfsig   ^röfser    zu    feyn,     als    bey  'nieJii* 
gen    Ständen.       In    der    letzten  Hälfte    des  NotoB' 
bers    erhob    fich    das    Baiometer    nie    höher   als  s6| 
11   Linien,    und   ftand   gewöhnlich    auf  «6.    5.  und 
6  Linien,      Die  mittlere  Lufigüte  war  108,    85>  ^ 
dafs  die  mittlere  des  Januars  bis  104,  96  Aieg.  — 
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B e rc h t ol sga de n, 

j^Iönigsfee.  Eiskapelle.  Salzberg.  Quel- 
lenlehrheit  des  Xalkilelns.  Durchbruch 
der    Saale» 

V     *  Unter  dem  füdlichen  Fufse  des  ileilen  Unters- 
ierges  fliefst  die  Albe;    ein   kleiner  Bach,   der  alles 
Äewafler    des  Berchtesgadner   Ländchens    der   Salza 
kuführt.     Das   Thal  ift   im  Anfange  enger,  erweitert 
|i>ch  aber  beträchdich   in   der«  Gegend   des  Städtohexui 
rAerchtesgaden,  "wo  mehrere  Bäche  diefer  mit  Bergöü 
wngebenen    Laudfchaft    zufammeniliefsen ,    und    mit 
wefef   ganz   anfehnlichen  Breite    geht  es  hinauf  bis 
^m  Anfange   des    malerifchen    tief  eingefcliloflenen 
KoDigsfees.     Ollwärts   beengt  ihn  die  hohe  Kalk« 
ttette  unmittelbar ,   die  im  Bogen  bis   zum  obern  See 
hin  fiidwlrts,  dann  aber  nordweflwärts  fortgeht,  durch 
die  Saale  und   durch  die  Ijoferifchen  Hxihlwege  hin« 
durch.     Der  Abfall  des  Gebirges  im  See  ift  faft  fenk- 
l%cht,  und  die  lezte  Hälfte  von  200  Fufs  wenigftens, 
lioerileigbar»    Weftwärts    fällt   faft  eben  fo  fteil  der 
Walzmann  hinab,  der  höchfteBerg  des  ganzen  Ge- 
bildes   vbn   Oefterreich    bis    Schwaben.     Nach 
^Eof.  Beck  MelTung  erhebt  er  fich  905S  Fufs  über 
die  Ideeresfläche ;    zwey taufend  Fufs  höher,    als   die 
Iköchften   Berge   der   erhabenen  Centralketie.      Diefer  ^ 
Colofs  liegt  aber  nicht  in  der  Gebirgsreihe  felbft;  faft 
ifolirt  fteht    er   beynnhe    in    der  Mitte    des  Landes, 
Und  hängt  mit  den  Bergen  am  obern  See  nur  durch 
einen  fchmalen   Rücken    zufammen.     Daher  ift   nur 
die  unlere  Seefpitze  von  hohen  Bergen  befreyt,  die 
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Ausficht  nach  diefer  Seite  hinauf  fclieint  in  eine 
flache  Gegend  zu  fallen ,  ohnerachlet  auch  diefe  nur 
eine  Reihe  von  kleineren,  durch  Auswafjchungcit 
gebildeten  Bergen  ift,  die  fich  mit  der  grofsen  Made 
des  Untersberges  verbinden.  Der  See  foll  700  Fufi 
tief  feyn,  und  fey  auch  diefe  Angnbje  zu;  grofs,  fo^' 
wird  fie  doch  noch  inimer  grofs  ^enüg  bleiben  mtf 
in  Erflaunen  zu  fetzen,  und  unfere  AufmeikfamiDdt 
rege  zu  machen.  £r  id  eine  volle  Meile  'lang,  mi 
kaum  den  achten  Theil  breit  an  den  entfernteftea 
Orten.  Gegen  Südoßen  hängt  er  durch  einen 
Canal  mit  dem  kleinem  obern  See  zufammen, 
welchem  er  den  gröfsten  Theil  feiner  ZufliifTe 
kommt,  und  aufserdem  noch  wie  bey  H.allfta 
durch  unterirdifche,  auf  dem  Boden  des  Sees  heivaü 
kommende  Quellen.  Er  liegt  1986  Fufs  über 
Meeresfläche  (nach  Beck).  Die  Sdtenthäler, 
kleinere  Bäche  zu  ihm  hineinfüluren,  fmd  unbeträcb^ 
lieh,  und  das  Merkwürdigfte  vielleicht  dasjenige,  dif 
von  Bartholomäus  aus,  bis  zum  Fufse  des  kiei« 
nen  Watzmann  hinaufgeht.  —  Hier  in  einem  Win« 
kel  zwifchen  den  abgefchnittenen  zwey-  und  dreytaa* 
fend  Fufs  hohen  Felfen  rinnt  der  Bach  diefes  Thab 
aus  einem  prächtigem  Eisgewölbe  hervor,  dafs  der 
Witterung  trotzend  fich  immerwährend  erhalt.  Den 
28,  November  1797,  da  wir  Hr.  v.  Humboldt 
und  ich  diefe  einzige  Halle  betraten,  hatte  man  nodi 
kein  Fioftwetter  gehabt;  noch  war  der  Schnee  nur 
für  Minutendauer  gefallen;  wir  fahen  die  Eiska- 
pelle daher  im  Zuftande^  wie  die  nagenden  Wir- 
kungen des  Sommers ,  und  des  gelinden  Herbftes  ^t 
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gdafTen  hatten.      Die  Oefihung  war    60  Fufs  hoch, 
^wd  go  Fu£s  breit,    ein  dämmerndes   Licht    erhellte 
tr  das .  Innere;    tropfen    und   ilromweis    kamen    Bäche 
g.«on  der  hohen  Decke  herab,  aus  kleinen  Oeffnungen 
in  milchweifsen,  grofsmufchlichen,  durchfclieinendem 
flpalähnlichem  Eife.     Groise  Stücke,  durch  die  Wärme 
Ton  oben   abgelöil,  bedeckten  den  Boden/  und  eine 
toft  vor  kurzem  abgefallene  Menge  war  in  der  Mitte 
fioch  als  ein  kleiner  Hügel   aufgethürmt     Der  klare 
[Bach  flo&  ruhig  zwifchen  den  Steinen.     Wir  gingen 
'ioo  Fufs  hinein;   das  Licht   verfchwand  faft;  in  der 
iJ'erne   erfchlen   ein  helleres   neues,  und  im  Hirlter- 
/^unde,  der  Heilen  Wand  des  Felfens  gegenüber,  hob 
Geh  das  £is    zur   hohen    gewölbten  Kuppel   herauf, 
in  der,    durch  eine   Qeifnung    das  Licht  hineinfieT» 
luid   der   Bach    als    prächtiger  WalTerfall    von    oben 
berab  gegen   soo  Fufs  hoch.     Mannigfaltig  war  die- 
fer,  wie  aus  einer  neuen  Welt   erfcheinender  Licht- 
fiiahl,     an    den    glänzenden    Eisflächen    gebrochen; 
(leßn  diefes  Eis  hat  Von  Natur  eine  grofsmufcHliche 
Cofm,     durch    die    im    Sommer  ftets    herabfallende 
Stücke;    feine   Mufcheln   und   inwendig    völlig  glatt, 
und   faft  einen  Fufs   weit;    häufig  fahen  wir  runde 
Stücke    von  fpangrüner  Farbe,    zwifchen  der  milch« 
weifsen  MalTe,  und  auch   als  kleine  bald   abfetzende 
Lager,    wahrfcheinlich    von  fchmelzendem  undir  bald, 
wieder  gefrorenem  Schnee  und  föhlige  Streifen!  von 
fchwärzUcbgrauer    Farbe,    laufen,    als    kleine    Lagei: 
durch  die  Länge  des  ganzen    Gewölbes»  •  Ihi  Früh- 
jahr foll   es   durch  die  Wirkung  des   Winters  fein^ 
frflreckuiig  faft  mehr  als  verdoppeln,    und-  nur  go« 
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linde  Sommer  bringen  es  i  auf  die  Länge  zurück  von 
600  Fufs,  wie  wir  lie  fahen  vom   Eingange  bis  zm 
hohen  Kuppel   im   Hintergrunde.   —     Diefe  EishöU 
liegt  zwar  an  der  Südfeite  des  Berges,  aber  zwifchea' 
den  hohen  Mauern  fo  eingeengt,   dafs  bis  dahin  nur' 
wenige    zerAörende    Sonnenilrah len     auf   kuize  Zeit 
eindringen   können.  —     Auf  den  Spitzen    des  Wat» 
mann  felbft  ifl  im  Mai  aller  Schnee  fchon  verfchwun«  I 
den;    noch  weniger  ift  er  alfo   im  Sommer  auf  nie- 
drigen' Bergen  der  Kette,  wenn  er  gleich  noch  öfic! 
im  Juli   auf  d^m  ITutersberge   fällt;  um  fo  mcriwüf* 
diger    daher    die    Erhaltung    jenes    Eifes    auf  nicht 
mehr,  als  aooo  Fufs  Meereshöhe.  — 

Woher  die  Entftehung  diefes  verfchloffenen  Seif, 
deflen  OefFnung  erft  von  geftern  zu  feyn  fchekitf 
Der  Zufammenllofs  mehrerer  Thäler,  und  der  Bädie 
darinrien  bildet  ihn  nicht,  wie  vielleicht  manche  aft» 
dere  in  minder  Heilen  Gebirgen;  denn  hier  ift  duidt- 
aus  kein  Thal,  das  fich  mit  dem  tiefen  Thale  des 
Sees  verbände,'  die  kleineren  Schluchten  find  unbe- 
trächtlich gegen  das  Ganze ,  und  die  Verbindung 
vom  obern  See  gehört  mit  diefem  noch  zum  See« 
thale  felbft.  Und  durch  folche  Verbindung  von 
Thälern  entftehen  nicht  enge,  fenkrecht  viele  taufend' 
Fufs  hoch  umgebene  WafTerfammlungen:  fondera 
fehr  weite  und  flache  Becken,  mit  geringer  Tiefe; 
.  und  fenften,  wenn  gleich  hoch  anfteigenden  Umgc- 
bungtoi  wie  in  der  Gofau,  wie  am  Urfprunge  dei 
Ens.  Ift  es  <lem  GewäfTer,  dafs  ihren  Uebeifluls 
abführt,  einmal  geglückt,  fich  ein  tieferes  Bette  zu 
holen ,   ü  find  fie    auch   felbA    bald  verfohwundeo, 


und  nui  ihr  flacher  Boden,  und  die  fich  entfernen- 
den Ahhänge  der  Thäler,  die  zu  ihnen  führen,  laflTen 
luf  ihr  vormahliges  Dafeyn  zurückfchliefsen.  Aber 
dkfer  und  andere  Seen  im  Kalkgebirge  haben  Tie- 
'fcn,  die  in  Verhaltniffen  ftehen  mit  den  ungeheuren 
Halfen  um  fie  her,  und  bey  vielen  mag  eö  unmög- 
licli  feyn,  dafs  der  fie  abführende  Bach  bis  zu  ihrer 
Sohle  hinab  fich  ein  Bett  auswafche.  Es  find  daher 
vahrfcheinlich  plötzliche  Einfenkungen  in  der 
Kette  felbft  an  wenig  unterflützten  Orten.  Eine,  fo 
ungeheuer  aufgethürmte  MafTe,  als  diefer  Kalkflein, 
)ey  fo  weniger  Grundfläche,  kann  fich  mit  gleicher 
[>ichtjgkei(  nicht  aller  Orten  abgefetzt  haben,  und 
iann  ill  es  nicht  widerfprechend ,  dafs  fie  durch  den 
[>ruck  der  oberen  Mafien  herabflürzte,  um  Hölun- 
jen  unter  fich  auszufüllen.  Daher  das  Senkrechte 
ier  umflehenden  Felfen ;  die  nicht  auf  eine  allmäh- 
lig,  fondern  plözlich  wirkende  Urfache  hinführen» 
Diefe  Meinung  drängt  fich  mehr  am  fchiualen,  des- 
wegen aber  nicht  minder  hoch  umgebenen  König- 
Tee  auf,  als  am  Ilallfladter  und  Traun fee,  bey 
weichem  aber  noch  einige  andere  Phänomene  diefe 
Meinung  wahrfcheinlich  machen.    ^S.  oben  vom  Salz- 
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kammergut).  Alle  Seen  diefer  Art  haben  eine  gegen 
<Wii  Lauf  der  Kette  faß  fenkrechte  Richtung,  und 
auch  auf  ihren  Abfällen  (Abftürzen)  fchemt  es,  als 
T'b  eine  Einllurzungsurfach  leichter  habe  vorhanden 
fryn  können;  auch  mag  es  Seen  geben,  die  völlig 
ien  Lauf  diefer  Gebirgsreihe  unterbrechen,  und  fie 
n  die  Queere  durch fchheiden.  Die  fchroffen,  gewal- 
gen  Felfen,  die  dun  See  umfchliefsen,  können  ihrer 
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Höhe  und  Steilheit  wegen  vorzüglich  Urfacli  eiöer 
Formation  von  Nagelfluh  feyn,  und  man  findet 
auch  an  ihrem  Fufse  Mafien,  (der  Anfang  dazu)  die 
als  Gefchiebe  wenig  ihres  Gleichen  finden  werden. 
Unweit  des  Ausflufies  des  Sees  liegen  herabgeflürtzte 
Felfenftücke  auf  der  Ebene,  die  felbft  wieder  einzel- 
nen hohen  Felfen  ahnlich  find.  Wie  viele  der- 
gleichen  mag  nicht  die  Tiefe  des  Sees  verbergen! 
Aber  ausgedehnt  anflehend  ift  die  Nagelfluh  erft  bey 
dem  Markt  Berchtesgaden ,  wo  üe  den  Salzflock  von 
diefer  Seite  bedeckt.  Die  unteren  Stollen  im  Salz- 
berge find  darinnen  auf  anfehnliche  Weiten  getrie- 
ben. Die  Kai kftein gefchiebe  lind  mit  vielem  Thone- 
gemengt,  in  dem  fie  eingebacken  zu  feyn  fcheinen, 
und  nur  wenig  Stücke  find  von  mehr  als  Fufsdurdv- 
meffer,  die'meiflen  von  dem  eines,  oder  einiger  Zolle. 
Der  Salzberg,  eine  Fortfetzung  des  Halieiner,  liegt 
bftlich  vom  Markte,  die  unteren  Stollen  nur  ig  Lachtet 
über  den  Bach-  Hinter  der  Nagelfluh  ift  die  Decle 
des  Salzthones,  ein  mehr  als  30  Lachter  mächtiges 
Lager  von  feinkörnigem  Gyps,  denn  wahrfchein- 
lieh  hat  der  Salzftock  mit  dem  Gebirge  gleiches  Fal- 
len gegen  Mitternacht»  Ohnerachtet  der  Nähe,  und 
des  Zufammenhanaes  mit  Hallein  ift  doch  das  In- 
nere  des  Berges  fehr  verfchieden  von  jenem ,  denn 
diefer  ift  reicher;  hier  find  die  gröfsten  Mafien  von 
kleinkörnigem  Steinfalze;  die  man  in  teutfchen  Salz- 
werken antrifft;  aber  wie  in  den  anderen  liegen 
kleine  Thonfiücke  faft  durchaus  in  die  fefte  Salz- 
maffe,  und  kleine  Stücke  dianifichtigen  Salzes,  wie 
Kryftalle  in  einer  Hauptmaffe.     Das  Salz   wird  hier 
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mit  Bohren  und  Schieflen  durch  vier  Fufs  tiefe 
Locher  gewonnen,  die  mit  5  Zoll  Pulver  bcfetzt 
werden.  Auch  der  Thon  entliält  an  diefem  Orte 
mehi  Salz,  als  in  Hallein ,  oder,  in  den  öHerreichi- 
fchen  Bergen,  auch  flehen  die  Wäfler  nur  3  Wochen 
in  den  Sinkwerken ,  um  cfen  Sättigungspunkt  zu 
erreichen.  Die  Menge  des  faXerigen  Steinfalzes  ill 
auffallend,  im  Thone;  aber  f^ft  immer  durchfchnei- 
det  es  den  Thon  in  fenkrechten  I^ichtungen;  wie 
ausgefüllte  Trümmer.  —  Der  ganze  Saizberg  ift  /. 
480  Fufs  hoch,  und  oben  durch  keinen  Kalkftein 
bedeckt.  Trägt  die  Beengung  dazu  bey  zwifchen 
dem  Untereberge,  und  dc-r  das  Land  umgebenden 
Fortfetzung  der  GoUinger- Kette,  dafs  hier  der  gröfste 
Beichthum  von  Salze  ficli  abfetzte?—  Es  giebt  meh- 
rere Salzquellen  im  Lande,  die  ihren  Salzgehalt 
vielleicht  noch  von  anderen  Orten  erhalten.  Am 
Ausgange  des  Ramfauer  Thaies  dringt  eine  folche 
Quelle  von  Nord  wellen  her,  aus  der  Nagelfluh  her- 
vor, die  zum  wenigjften  iglothig  feyn  mufs»  —  Die  . 
Farbe  des  Kalkfteins  in  der  Tiefe  ift  fehr  mannigfal- 
tig; gewöhnlich  roth  von  allen  Abwechslungen;  im 
Hamfauerthale   ifl:    fogar  rofenrother  Kalkftein    nicht 

]  feiten ;  hber  es  kommen  nur  fparfam  Verfteinerungen 
darinnen  vor.     Am   Anfange  des  zerftreut  liegenden 

I  Dorfes  in 'der  Ramfau,  wird  er  fehr  mergelariig 
und  fchiefiig,  fkeicht  h.  11,  und  fälh  fehr  ftark 
gegen  Weften.  Unweit  davon  im  Thale  hinauf 
'iömmt  der  Grauwackenfchiefer  hervor,  auf  dem 
wahrfcheinlich  das  ganze  Kalkgebirge  ruht.  Er  ifl: 
leinfchiefrig ,    und  befleht   aus  grauen,    fehr  kleinen 


BIä(tchen   von   Glimmer,    .und    cbeft  fo   kleiften  Ge- 
fchieben  von  Quarz.      Aber  eo  iil    nur  eine  Kuppe 
diefes   Grundgebirges,    die    bald    von    der    NageJfluh 
bedeckt  wird,   und  dann  nicht  wieder   hervorkommt 
Das  Thal  der  Ramfau  ift  weit,  weil   ^s  in  der  Miite 
des  ümfchlolTenen  Landes   liegt,    und   erweiteret  fich 
noch  mehr  in  der  Gegend  des  hinteren   Sees  der 
flach  ift,   und   ehemals   einen   gröfsern   Umfang  ein- 
nahm.    Von  hier  aus   zeigen  fich    nordwärts  wieder- 
um kahle,  nackte;  und   fchroffe  Ftlfen ,    die  gröfsten 
Höhen  der  Kette,   und   füdwärts  fcheint  der  Stein, 
berg  vom  Watzmann  her,  iich  mit  ihnen  verbinden 
zu   wollen.     Zwifchen    beyden   aber    geht   der  Weg 
durch   eine  Niederung,    in    der  noch  die  Felfen  b^- 
wachfen  find»     Weit  eher,  als  man  diefe  Höhe  (den 
Hirfchbüchel)   erreicht,    hat   cfier  Räch  im  Thale 
fein   WafTer   verloren,    und    nur    die   herabgewälzten 
Gefchiebe  zeigen,    dafs  er   bey  grofsen  Flurhen  audi 
hier  fli^-fse.      Es    ift    nicht   das   einzige   Thal    diefer 
Gegend,  das  waflerleer  ift.     Der  Watzmann  wird  von 
einem     ilergleichen     urnfohlofTen ,      demjenigen    des 
Windbachs,     das    3    Stunden    lang    keinen  Badi, 
keine  Quelle    aufnimmt,    in    welchem   nur  bey  Auf- 
thauung  der   ungeheuren   SchneemafTen   des    Winters 
Wafter  fliefst,    oder  bey   ungewöhnlichen  Luftnieder- 
fchlagen.     Es  ift    eine    allen   beträchtlichen  Kalkfteiii- 
gehirgen  befonders  eigene  Merkwürdigkeit,  aufTallentl 
wenig  Quellen   aus    ihrem  Innern  zu   entlalTen,  und 
wenn   fie  hervorkommen ,    lo   ift    es   mit   ungemeiner 
Stärke  und   Reichhaltigkeit  in  tiefen   und   fteil  abfei- 
lenden Thälern.     Der  grofse  Hall  er  klagt  fchon  in 


riner  erilen  Schweizerreife   (^728)   über  Quellenleer- 
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eit  und  Dürre  des  Juragebirges,   wodurch  es  in 
linücht  der  fruchtbaren  Viehweiden,  iich  fo  wefent- 
ich  uDterfcheide  von   dem  wafier-   und  daher  futf er- 
ziehen   uranfänglichem  Geb i rge   des  Herner  Ober- 
andes).     Bernouilli    Archiv    1785»    !•    215,). 
yie.Urfache  Hegt  wohl  nicht  darinnen,  dafs  weniger 
rVaffer  auf  diefem  Gebirge  herabfällt,   dafs  der  Kallc- 
Icin    eine    geringere     Anziehung     gegen     wäflerige 
Dienfte  ausübe,    wenn    es  gleich  möglich    ift,    dafs 
iie  fehlende   Vegetation    der  nackten   Spitzen    etwas 
beilragen  kann,   dafs   fich   weniger  WafTe.r  an    ihren 
Abhängen  fammle.     Die  ilark  und  fchnell  hervorkom» 
menden  Quellen,  an  fleilen  Abflürzen,  und  ineiftens 
von  unten  hinauf,    zeigen    hinlänglich,    dafs   die 
kleinen,    fall   aus   jeder    OefTnun^  hervordringenden, 
oft  nur    Arohhalmbreiie   Wäfler  im   Urgebirge,    fich 
fchon  im  Innern  des  Kalkfteins  vereinigt  haben ;  dafs 
alfo  hier  fchon  die  innere  Circulation    des  Gewäffers 
im  Kalkilein  gröfser  fey,    als   im  Granite,  im  Gneufs 
oder  Thonfchitfer.      Und    wie  weit    mag    fich   nicht 
tliefer   unterirrdifche  Lauf  des   Gewäffers  verbreiten  i* 
Man     denke    an'    die     grofse     Menge     Erfahrungen 
über  den    Lauf   der   Salzquellen,    die  Herr 
von    Humboldt  .gefammlet,     und    zu    wichtigen 
lialurgifchen ,     und    geolngifchen    Schlüflen     benutzt 
liat.    Man  denke  an  den  wunderbaren  Lauf  der  mi- 
neralifchen   Quellen    die  fich   oft  noch  duich  Berge 
und  Thäler  bis  ;5u  ihrem  Urfprunge  verfolgen  laflen. 
Man  erinnere  lieh  der  fchon  in*  den  Seen  von  uu- 
(CQ .  hinauf  hervordringenden    zahlreichen    Quellen, 
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der  unterirdifchen   Flüfle  in  der  Gegend    des  Cirl« 
nitzer   Sees.     (Grubers    hydrog,   Briefe)    des  Ur- 
fprungs  der  K  e  r  k  a'  oberhalb  Knie   in  Dalznatien, 
aus  einer  Höhle,  in  welcher  fie  fich,  als  ein  fcbon  be-  j 
trächtiieherFlufs  durch  einen  unterirdifchen Kanal  Iförzt 
(Forti&i776,   i66)  der  oft  fich   mehrere  Mei-, 
len   weit  verbergenden   und  aus  Holen  mit  grofeem 
Geräufche  wieder  hervorkommenden  Flüfien,    die  in 

Kärnten  und  Krain   fo  viele  wunderbare  Erfcheinun-    I 

I 

g<rn  veraniaflen  (Hacquet).  Und  ift  es  denn  un-  ; 
möglicli,  oder  nur  unwahrfcheinlich,  dafs  Quellen, 
ja  unterirdifche  Flüffe  von  diefen  Gebirgen  her,  erft 
wieder  in  grofsen  Weiten  hervorkommen,  wo  man 
nicht  mehr  im  Stande  ift,  bis  zu  ihrem  Anfange  j 
zurückzugehen!  Im  Kalkfteine,  der  durch  dünne  und 
oft  verworrene  Schichtung,  und  fo  viele  andere 
Klüfte  Räume  genug  läfst,  in  denen  Wafler  weit 
fortfliefsen  kann;  deflen  fchnelle  Erhebung,  und 
wahrfcheinlich  eben  fo  fchnelle  Formation  ichon  felbft 
OelTnurigen  (Klüfte)  hervorgebracht 'haben  mufs,  die 
in  anderen  weniger  fchroiFcn  Gebirgen  fehlen!  Es 
ift  fogar  fall  nothwendig,  auch  ohne  directe  Erfah- 
rungen, fich  an  diefer  IJrfache  der  Wafferfchwindun- 
gen  zu  halten,  denn  es  fällt  fjchtbar  auf  ihnen  eher 
mehr,  als  weniger  Wafler,  als  auf  anderen  Gebirgen 
hinab,  Fall  llete  ift  der  Watzmann  in  Wolken  ver- 
fteckt,  und  der  Regen  ift  in  diefrti  Gegenden  nidit 
weniger  häufig.  Nach  Prof.  Schiegg  Beobachtun- 
gen waren  1796  in  einem  keines weges  aufserordent« 
lichem  Jahre  93  Regentage,  34  Tage,  an  denen 
Schnee    fiel ,  und    58,    in    welchen    die   Gegend  in 
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dichtem  Nebel  gehüllt  war.     Wo  bleibt  diefe  Wafler- 
menge,    da    fie  weder  Pflanzen  verbrauchen,    noch 
Quellen  und  Bäche' abführen  ? —     Wie  viele  unter- 
irdifche   Flüfle   mögen  nicht  ihren  Ausgang  erfl  im 
tiefen  Boden  4ejß  Meeres  finden!    eine   Erfcheinung 
die  durch  dalmatifche   und  krainifche  Kalkal- 
pen  gewiis    im   adriatifchen  Meete    niclit    fehen   ifl; 
denn  fchon  an   den  provengalifchen  Küßen  hat 
die  Genauigkeit    des   Grafen    M  a  r  f  i  g  1  i   mehrere 
Stiöme  bis  wisit  unter  dem  Meere  verfolgt  (hifloire 
phyfique   de  la  mer  Amllerdam  xjz^.  13).  — 
Auf  ähnliche  Art,   als  bey  Werfen  hat   die   Saale 
oberhalb'  Lofer   die  grofse  Kalkkette  durchbrochen, 
und  von  Saalfelden  aus  hat  fie  eben  das  fürchter- 
lich Heile  und  ichroffe  Anfelin,  als  dort.     Die  durcb^ 
brochene*  Reihe  fcheint,    von  liier  aus   gefehn,    lieh 
zu  fchliefseh,     und    ununterbrochen    goger    Tyrol 
fortzugehen,   denn   die  Loferifchen   Hohlwege 
find  eben    fo  hoch,  enge  und  fleil,  als  der  Pafs  bey 
Golling.     Gegen   die  Nordfeite  fallen    die   Spitzen 
in  einer  gentigten  Ebene   ab,  und   erheben   fich  mit 
ausgezackten     Flächen    wieder    zur    vorigen    Höhe: 
dies  iA  eine  Wirkung  der  Schichtung,   die   mit  eben 
dem  Winkel  nach  Norden  hin  fällt.     Man  fleht  diefe 
Bildung,    die  nicht   wenig  mag    beygetrageu   haben, 
au:  unerfleiglich  fpitzigen  Form   derfelben,   ebenfalls 
in  den  Forifetzungen  der 'Kette,  und  Hr.  von  Hu m- 
boldt  beobachtete  fie  vor  mehreren  Jahren  fchon  in 
den  Schweizerifchen  Kalkalpen.     Sonderbar  ill  diefe 
foitgefetzte  Neigung  einer  an  den  Abhängen  fo  frey- 
fichenden   Kette  bis  zur  gröfsten  Höhe  hinauf,   die 


faß  diejenige,  der  Tauern  übertrifft.  Wo.  foll  die 
Fläche  liegen,  deren  Neigung  noch  auf  eine  faft 
9000  Fufs  hohe  !Maffe  wirkt?  Da  taufend  Fufs,  wi« 
.andere  Beobachtungen  lehren,  fchon.  Uinreichend 
find,  vdie  Schichten  eintr  Gtbirgsmafle  in  >.fohliger 
Lage  ^u  bringen,  wenn  fie  auch  auf  Flächen  von 
60  und  70  Grad  Neigung  gelagert  wäre.  —  Dod 
findet  man  an.jden  Hirfcbhüchel  einige  Abweichun- 
gen  von  dem  allgemeirxn  Fallen  nach  Norden:  auf 
dem  Watzmann  deichen  die  Schichten  zwilchea 
h.  s.  und  h.  3.  und  fallen  30  .und  40  Grad  iiord- 
wellwärt^;  hey  dem  Hirfchbüch«!  felbil,  einem 
iSalzburgifchen  Gränzpafs  h.  9.  70  Grad  Well,  und 
fo  bis  Weifsbach  hinab  der  fchieferige  Mergel  diefer 
Gegend  h;  loJ.Weft.,  Der Kalkflein 'von  der  Frauen- 
wiefe  durch  die  Hohlwege  hindurch  h,  j.S(j  WdL 

L  e  o  g  a  11  g» 

Erzlager.     Uebergangagy  ps. 

Das  weite  Thal  von  Leo  gang  zieht  fich  im 
Uebergangsgebirge  fort,  und  wird  an  der  Nordfeite 
von  der  hohen  Kalkkette  begränzt.  Eine  halbe 
Stunde  von  Saal  fei  den  weg  fieht  man  bey  der 
erften  Erhebung  des  Gebirges  aus  diefer  Fläche 
rothen  feingÜmmerigen  Grauwackenfchiefer  an- 
flehen, der  unweit  der  Kirche  im  Leognng  h.  8« 
fireicht,  und  mit  40  Graden  gegen  Süden  fallt.  Er 
wechfelt  oft  mit  Thonfchiefer,  und  mit  fchwärzlich- 
grauem  feinkörnigen  Kalkftein.  Am  Ende  des  Sei- 
tenthaies   der    Schwarz  leogang    13    Stunden   im 


jn  Hauptthale    hinauf,  >  in    welchen    die  Erzgruben 
von  Ltogang  liegen,    hat   diefer  Kajkftein  oft  meh- 
rere Farben;  zugleich,    und    fonderbar,    oft  nicht  in 
einander  übergehend ,  fondern  fcharf  abgefchnitten,  als 
bfcftehe  die  ganze  Mafie  nurau?  ecrkigen,  mit  einander 
verbundenen  Stücken  von  rother,  grauer  und  weifser 
Farbe.      Audi    in    diefem    Nebernhale  wechfeln  mit 
ihm  noch  häufig  .Grau  wacken-  und  Thonfchie- 
fer.     Das    Erzlager   in    diefen    Gebirgsarten    ift    eins 
der  fonderbaiilen;    in    einer    Mafie    von   gewöhnlich 
40,  oft  auch   50,   ja  60  Lachter    Mächtigkeit  liegen 
die  Erze  in    kleinen   Lagern ,     einige  Zoll    mächtig, 
die  nur    einige  Lachter   fortfetzen;     eine    Kluft,    an 
welcher   der  Thonfchiefer    eine   glänzende   Ablöfu'ng 
hat,  fchneidet  fie   ab.      Nicht   weit  davon   liegt  eine 
gleiche  Erzmafie,  vielleicht   in    anderer  Richtung  bis 
zu  folcher    abfchneidenden    Kluft.       Das   Ganze,    in 
welchem  die  Erze  zerllreuet»  ünd^    hat   ein   ziemlich 
if^gelinäfsiges  Streichen  von  Morgen   in  Abend,  und 
etwa  40  Grad  Fallen  nach  Mittag,'  völlig  der  Schich- 
tung gleicrh,   die  man  an    den  Gebirgsarten 'am  Tage 
bemerket*     Am   häufigften    ift   unter  den  Erzen    iler 
Kupferkies^     und  klein-  und    feinkörniger   Blei- 
glanz,    etwas  feltener    Fahl  er  z.      Man    hndet    an 
vieleli   Orten   die  K upfer  -  •  und  B I eierze.  getrennt; 
ib  dafs  der  reine  Kupferkies  beträphtlichi?  MafTen  aus- 
macht, ohne  Vennerigung  mit  Bleiglanz,    und  diefer 
fich  wieder  eben  fo  mächtig  anlegt,   ohne  Kupfetkifes 
2u  enthalten.     Weniger  häufig  Kupfer  glas,   grauer 
Speifkobalt    feiten    mit  den  Kupfererzen  zugldch, 
2ber  wohl  mit  einfachen    fpitzwinklichen  Pyramiden 


von  Kalkfpath,  auseinander  laufende Kryftalle  von 
.Graufpiefsglaserz,  Kupferlafur,  Malachit, 
felbft  Zinnober  und  Gediegenes  -  Qu ecifllbet 
(Schroll  in  Moll  oberdeutfchen  Beyträgen 
1785.  195O  Sehr  merkwürdig  ift  der  Gyps,  der 
in  mancherley  Geftalten  auf  diefem  üiczlager  erfcheint, 
theih  als  wirkliches  Lager  felbil,  von  mancherley 
Lachter  Erftreckung,  dann  ift  'er  fehr  feinkör- 
nig  und  hellweifs,  und  nicht  feiten  kommen 
auch  noch  die  Erze  darinn  vor;  Fahlerz  z.  B.  in 
Kleinen,  durch  die  hellweifse  Mafle  fetzenden  Trüm- 
mern. Fafriger  Gyps  liegt  öfter  noch  zwifch«n  den 
Blättern  des  Thonfc hiefers ,  fo  dafs  die  bis  3  und  4 
Zoll  mächtigen  Fafern  rechtwinklich  ftehen ,  auf  den 
Flächen  der  Gebirgsart,  jedoch  ohne  weit  fortzufelzen. 
Fraueneis ^  faft  auf  eben  die  Art  und  in  kleinen  bis 
Zoll  grofsen  Nieren,  nicht  weit  von  den  Erzen  ent- 
fernt. Sogar  die  kleinen  zuweilen  vorkommenden 
Quarzdrufen  find  faft  nie  leer  von  noch  kleineren 
Kriftallen  von  blättrigem  Gypfe,  die  oft  noch  auf 
kleinen  Kalkfpaipyramiden  fitzen.  Eine  Gypsfornia.  . 
tion  die  älter  ift,  als  die  beyden  im  Flötzgebirge, 
und  eine  dem  Uebergangsthonfchiefet 
untergeordnete  Gebirgsart  ausmacht.  Man 
kann  Jiier  die  Formationen  des  Gypfes  faft  auT  ähn- 
liche Art,  wie  diejenigen  des  Kalkfteins  verfolgen  in 
fortlaufender  Reihe  von  der  älteften  an  bis  zur 
neueften  I  hinab.  Wenn  gleich  die  ältefte  derfelbcn 
die  von  den  Herrn  von  Humboldt  und 
Freiesleben  im  Thale  M  a  d  r  a  n  an  der  füd- 
lichen  Seite  des  Gotthard  ts  im  Gneufs  beob- 
achtete 


ichtete  *),  im  Salzburgifchen  noch  nicht  aufgefun- 
kn  worden  ift,  fo  leidet  es  doch  faft  keinen  Zweifel, 
iib  man  üe  bey  der  hier  fo  häufigen  Wiederholung  der 
fiebi^sarten  in  verfchiedenen  Hauptformationen  nicht 
ffich  noch  antreffen  folhe.  Neuer  ifl  dann  diefer  Gyps 
►Ar  Uebergangsformation ;  neuer  der,  faft  noch  unter 
S|iHn  Flötzkalkftein  liegende  Gyps  von  Immelau  bey 
ftieifen  **)»  Dann  die  grofeen  Steinfaiz  und  Gyps« 
fciger  an  der  Nordfeite  der  kalkkette;  dann  die  auf 
fan  Sandfteiu  ruhenden  kleinen  Gypslagerin  B a i  ern , 
i^ie  unter  andern  unweit  Neuburg.  Schwefelkies 
t  in  dem  Erzlager  von  Leogang  nicht  fo  häufig, 
l8  man  wohl  glauben  folhe;  häufiger  fpäthiger  Ei- 
inllein.  Unter  die  fehen  hier  vorkommenden  Stein- 
tten  gehören  Flufsfpath,  Schwerfpath  (dem 
inzigen  Orte  im  Salzburgifchen ,  wo  er  vorgckom* 
len  ift)  und  Arragon,  Hr.  Bergrath  Schroll 
efitzt  von  diefem  feltenen  Folfile  ein  vorzügliches 
(ück  in  feiner  fchönen  und  lehrreichen  Sammlung. 
Is  ift  eine  Drufe  von  vielen  Kryftallen  mittlerer 
Iffölse;  kurze,  dicke,  vollkommene  fechsfeitige  Sau- 
m,  mit  tief  eingefchnittenen ,  und  ftark  concaven 
»eitenflächen ,  von  graulicliweifser  Farbe.  Auf  der 
Handfläche  der  Säule  laufen  aus  jeden  Winkel  des 
ieehsecks  kleine,  ebenfalls  ausgezackte  Klüfte  gegen 
len  Mittelpunkt  zu,  endigen  lieh  aber,  ehe  fie  die- 
bn  eneichen,    in  einem  hohlen  von  fechs  Flächen  - 


*)  Veigl.  Dolomieu  Journal  de  Phyfique  1794.  183- 
)   Schroll  Oryktugraphie  in  Baron  Moll  Jahrbücher  I.  ijp. 
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begränztem  Raum,  der  die  Axe  des  Krlllalls  m 
xiiinmt ;  fall  auf  ähnliche  Axt,  als  in  den  grofsen  Sat 
peterknftallen,  die  bey  der  Salpetercoctur  anfchieffen. 
Die  Krifialle  braufen  mit  Säuren  nur  fchwach,  und 
faft  nur  gepulvert;  —  Der  Ertrag  der  Werke  in 
Leogang  ift  ohngefähr  250  Centner  Kupfer  von  3 
Loth  Silbergehalt,  und  224  Centner  Bley  von  s  Lodi 
Silber  im  Centner;  ein  Ertrag  der  durch  90  Men 
fchen  hervorgebracht  wird. 

Z  e  1  1  e  r    See. 

Roth     Menakanerz. 

Saalfelden  liegt  auf  den  Boden  des  groben  in 
iiern  Sees,  d^flen  Wafler  von  der  hohen  Kalkkette  zu 
rückgehalten  waren.  Er  iil  hier  ohngefähr  drey  Stundei 
breit,  und  fecbs  Stunden  lang,  vom  Anfang  der  HoU 
wege  bis  zur  Salza  am  Fufse  der  Tauem,  und  der  Zel 
1er  See  ift  davon  ein  Ueberreft.  Von  beyden  Seite 
begränzen  ihn  hohe  Ufer  von  Uebergangsthonfchi( 
fer;  eine  niedrige  Kette,  die  paralell  mit  dem  Tauer 
läuft,  und  beträchtlicher  fcheinen  würde,  wenn  ihr 
'Höhe  gegen  diefes  fchnell  anfteigende.  gewaltig 
Gebirge  nicht  gänzlich  verfchwände.  Der  Zelle 
See,  der  In  die  Salza  abfllefst,  foU  jetzt  noch  meb 
als  100  Klafter  tief  feyn;  eine  Tiefe,  die  bey  de 
flachen  Ufern  deflelben  nach  Norden  hin,  gewii 
auffallen  mufs.  Nicht  weit  von  feinem  oberen  End 
fieht  man  den  Thonfchiefer  h.  S»  4-  ftreichen,  in 
70  Grad  Fallen  nach  Süden,  der  Schichtung  gleid 
die  man  im  Leogang  hinauf  ebenfalls  antrifft;  welcb 


•der   völlig    entgegen    gefetzt   iß,  -  die    mit    fo 
ler  Beftimmtheit    fonft    diefer  Gegend    ron  Salz* 

eigen  zu  feyn  fcheiht«  Aber  hier  unfern  des 
ift  auch  der  Punkt,  wo  die  Abweichung  wieder 
allgemeinen  Regel  zurückkehrt;  denn  der  Fal- 
iwinkel  von  70  Grad  vermehrt  fich  in  kurzer  Ent- 
Hg ,  fo  dafs  diefe  dünnfchiefrige  Gebirgsart  völlig 
len  Kopf  ßeht,  dabey  noch  einige  Oscillationen 
Norden  und  Süden  hin  macht,  endlich  aber  ohn« 
der  Einfiedeley  das  für  die  Gegend  befliuimie  und 
kterifUfche  Streichen  h.  6«  4.  mit  60  Grad  Fallen 
Norden  annimmt.  Daflelbe  Streichen  hat  auch 
das  weftwärts  von  Zell  bey  Limberg  in  diefem 
ifchiefer  auffetzende  Erzlager,  das  im  Quarze 
erkies,  Kupferglas,  Schwefelkies,  Nickel,  und  feU 
jediegen  -  Kupfer  enthält,  aber  nur  i  bis  %  Fufs 
tig  ift.  (Schroll  geogr*  Ueberficht  198*) 
diefem  ziemlich  äluiliphe  Erzlager  von  Mü'hl- 
L  bey  Mitterfil,  enthält   aufser  diefen  Erzen 

ein  merkwürdiges  erft  in  neueren  Zeiten,  vor. 
ch  durch  den  unermüdeten  und  ^lücktichen 
eckungseifer  des  grofsen  Klaproth,  feiner 
en  Befthaffenheit  nach  bekannt  gewordenes 
:.  Das  rotlie  Menakan-  oder  Titanerz^ 
nan  hier  feit  länger  als  10  Jahren  fchon  unter 
Namen  des  robben  Schörls  kannte.  Es  kömmt 
in  den  Quarzlagem  im  Thonfchiefer  vor,  nicht 
am  Gotthardt  ^)  in  feinen,   nadeiförmig  1    netas* 


Im  Crirpglf,    daher    es  Heir    U  U    Mttkctic    Cxi 
>  i  t  oaiiace« 


artig  zufanjmengehäuften  Kryflalleit  auf  Klüften  da 
Quarzes,  fondern  eingewachfen  in  der  Maffe  des  La- 
gers ,  als  Kryflalle  von  mittlerer  Gröfse,  Es  hat  hier 
folgende  Kennzeichen: 

Fad   immer  ifl  es  von    blutrother  Farbe,   feltfr 
ner,  und  nur  in  kleinen  Mafien  ^carminroth. 

Es  kömmt  im  Quarze  in  derben   M äffen  ein- 
gewachfen vor ,    und   in    vollkommenen    fechs« 
feitigen    Säulen,    oft    mit   st    gegenüberflehenden 
breileren   Seitenflächen.      Die    Ki^italle  finden   fich 
von  mittlerer,    bis  i    i|  Zoll   Gröfse,    häufig  klein, 
bis  zu  ganz  feinen  Nadeln  hinab,  aber  doch  fo,  dab 
faß   imrrjer  die   Lange    den    Durchmefl'er    derfelben 
anfehnlich  übertrifft,  fie  liegen  fall  inmier  eingewach- 
fen und  einzeln,    feiten  find  fie   in   Drufen  verfam- 
melt,    in    df?nen   fie    uneingewachfen    hervorftehen; 
dann   ill  auch   das  langen-   zum  Breiten verhältnilTe 
kleiner.     Oft  durchkreuzen] fich  die  Kryflalle  netzar- 
tig,  mit    folcher  Beflimmtheit  ihrer  Lage,    dafs  fie 
immer   gegen   einander    einen  Winkel  von    60  Gra- 
den,   und    gleichfeitige   Dreyecke    bilden.      Sie  find 
äufserlich   wenig    glänzend,     und    flark    in  die 
Länge  geflreift,    fo   dafs    man   an  den   gröfseren 
Kry Hallen  noch  deutlich  bemerken  kann,  wie*  fie  aus 
Aggregation    länglicher  Nadeln    hervorgebracht  find, 
die  dadurch  die   Stjreifung  verurfachen.     Inwendig  ill 
das    FofTil    glänzend   von     einem   Mittel    zwifchen 
Demant    und    Fettglanz.     Im  Bruche  ifl    es  un- 
vollkommen  kleinmufchlig,   und  zeigt  oft  der 
Länge   der  Kr)'flalle  nach  eine  Anlage  zum  blättri- 
gem Bruch« 


\  i*- 


Es  iit  In  hohem  Grade  hart* 

Sehr  wenig  an  den  Kannten  durchfchelnend. 

Spröde. 

Seine  fpecififche  Schwere  ift  4.  334.  auf  Probier- 
1421.  auf  Nichelfons  Waage» 

"Es  kömmt  an  mehrern  Orten  im  Sälzburgfchen 
7or,  und  in  unterfchiedeneh  Formationen, 
juMuhlbnch  im  Thonfchiefer,  der  wahrfcheinlich 
uf  der  Gränze  fteht  zwifchen  der  Urgebirgs-  und 
lebergangsfor'mation.  Im  Thale  Fufch  hingegen 
a  grünlichgrauem  glänzenden  Glimmerfchiefer ;  auf 
ler  Alpe  Brennkogl  in  diefem  Thal  bricht  das 
Erz  netzartig  zufammengehäuft  mit  fehr  wenigem 
S^alkfpath  auf  Drufen  von  zylinderförtnig  zufammen- 
jehäuften  Clorit  tafeln,  mit  ihnen  auf  Trümmern, 
iie  fall  rechtwinklich  die  Lagen  des  Glimiiierffchife. 
eis  durchfchneiden. 

Die  zu  Rhoniz  in  Ungarn  auf  Quarzlagem 
m  Glimmerfchiefer  vorkommenden  rothen  Menakan- 
Srze   haben    noch    mannigfaltigere    Kryßallifationen, 

I 

ommen  auch  noch  in  gvöfseren  Kryftallen  vor,  ala 
li  der  hiefigen  Gegend.  Herr  Graf  Wrbna  be(it2t 
n  feiner  reichen  Sammlung  zu  Wien  die  fchönften 
itücke  von  diefem  Foflil ,  die  man  jetzt  kennt« 
äechsfeitige  üark  in  die  Länge  geftreifte  Säule'a 
tey  Zoll  lang,  und  gegen  |  Zoll  breit  mit  3  gegen- 
iberftehenden  abc^eflumpften  Seitenkannten :  recht- 
vihklich-vierfeitige  eben  fo  abgeßumpfte 
Säulen  und  gefchobene  vierfeitige  Säu- 
en, Bekanntlich  ifl  das  durch  den  Pro£  H  u  n  • 
{e r    bekannte    Foflil     von    Boden maifs    bey 


diefer  letzteren*  Grundgeßalt  noch  zugefchärft; 
die  Zufchärfung  auf  die  fcbarfen  Seitenkannten  auf. 
gefetzt«  Das  fpecififche  Gewicht  diefer  Abändemng 
beflimmte  Hi^.  Klaproth  auf  3810*  Die  KriliaUe 
von  Rhoniz,  in  denen  Herr  Klaproth  die  metal« 
lifche  Natur  des  Foflils  zuerll  entdeckte,  waren 
ebenfalls  rechtwinklich  -  vierfeitige  ilark  in  die  Länge 
gefireifte  Säulen  bis  zu  ^  Zoll  Durchmefler,  bräunlicb> 
roth,  ihr  fpecififcbes  Gewicht  418^« 

Taxembach«    Erdfall  von  Embach* 

Gegen  di^  Xette  der  Tauem  hin,  und  in  dem 
engen  Thale,  in  welchem  von  Hundsdorf  dieSal« 
weiter  ,herabfliefst,  nimmt  der  Thonfchiefer  iqunei 
znehr  den  Charakter  einer  uranfänglichen  (vebirgsar 
an.  Er  wird  glänzender,  und  verändert  die  graulidi 
fchwarze  Farbe  in  grau,  zuweilen  fogar  bis  in  grün 
öfters  mit  zikzakwellenförmig  fchielrigem  Bruch.  Seini 
Schichtung  ift  bis  über  Hundsdorf  liinaus  regelmü 
tslg  h.  7,;  aber  gegen  Taxenbach  hin  ändert  ti 
fich  bis  h.  10.  mit  30  Grad  Fallen  gegen  Norden 
dann  wieder  h.  9.  und  nur  an  einigen  Stellen  ift  fii 
h.  11.  ebenfalls  mit  30  Grad  Fallen  nach  Norden 
Das  Thal  in  der  ^  Gegend  von  Taxenbach  il 
enge  und  fchrofF,  um  fo  mehr,  da  die  Tauern  fc 
gleich  vom  füdlichen  Ufer  der  Salza  zu  einer  anfchr 
liehen  Höhe  hinauffleigen ,  und  dann  nur  allmähli 
fich  zur  Höhe  der  inneren  Kette  des  hohen  Gebirgi 
lücken  erheben.  Der  Thonfchiefer  ift  dünnfchiefri 
und  weich,    und  wechfelt  zwifchen  Zell  und  di 
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Lendt  wenig,  oder  nicht  mit  dem  härteren 'Kalk. 

Seine;    die  Salza  hat  fich  iti  ihm    daher   tief  ein- 

fchneiden  können,  da  fie  einen  fo  grofsen  Fall  durch 

das   Durchbrechen     der    Gollinger    Kette    erhielt. 

Es  kann    daher  nicht  befremdend  feyti,    wenn  man 

lier  von  gefchehenen  grofsen  Erdfällen  hört ,  vor- 

xüglidx   bey  der  Anficht  der  über   das  Thal  hängea- 

den  Thonfchiefermaflen  und   der   Häufer  und   Höfe 

darauf,  aber  feiten  mögen  folche   doch  feyn,  als  der 

vor  einigen  Jahren  unterhalb    Taxenbach  bey  Em- 

lach  entftandene,  deflen  gewaltige  Wirkungen  noch 

im  frifchen  Andienken  find.    Herr  Bergrath  Sehr  oll 

hat  die  ihn  begleitende  Phänomene    auf  6ine  dem 

Aufserordentlichen  des  Gegenfiandes  aiigemeflene  Art 

in  einer  lehrreichen  Darflellung  ge^unmelt,  aus  der 

ich  einige  der  vorzüglichflen  aushebe.     Die  Gegend 

des  Dorfes  Em b ach    am  Abhänge  des  engen  Tha* 

les  der  Salza,  war  kleinen,  wenig  bedeutenden  Erd* 

fällen  öfters  fchon    aufgefetzt  gewefen.     Vorzüglich 

naife  Witterung  aber  im   Sommer  1794  trennte  eine 

fo  greise  Mafle  von  den  Felfen  los ,  dals  der  ganze 

Abhang    fich  bewegen  zu  wollen   fehlen.     Langfam 

lank  er  In  die  Salza  hinal> ,   drängte  ihr  Waifer  fort,    . 

daft  durch  feine  Anfchwellung  zu  fo  ungewöhnlicher 

Zeit  bald   an    allen  unterhalb    liegenden   Orten   bis 

jenfeit  Salzburg    hin,    die    aufserordentliche  Erfchei« 

nung  bekannt   machte;   und   ganze   Wälder    warfen 

fich  auf  den  Strom   von   oben  hetab.     Ein  Hügel 

▼on  80  bis  100  Fufs  Höhe  verfchlofs  eadlich  feinen  • 

Lauf,    und    ein    neuer  See    fammlete    fich    gegen 

Taxenbach  zu.     Das  Bette  des  FluSes  erhöhte    fich 
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durcli-clie  Menge  der  hineinfallenden  StüQke  fo  fehr, 
dafs  das  Wafier  weit  zu  den  Seiten   hervortrat,  hier 
von  .neuem  mit  der  durch   den    neuen  Fall  verftärk- 
ten   Kraft   zerftörend   auf  den  weichen   Thonfchiefer 
wirkte,  neue  kleine  Erdfälle  veranlafste,   Wiefen  und 
Aecker  mit  Steinen  bedeckte,  Häufer  und  Höfe  vom 
Abhänge    trennte,    und   ihnen   den   augeüblick liehen 
Untergang     drohte.       Aber     mit     noch     .gröfsörem 
Schrecken  und  Beforgnifs  fahen   die  Einwohner  von 
Lendt  und   die  unterhalb  liegenden  Orte  den  neuen 
See  bei  Embach  entliehen ;    er  war   durch  Erhöhung 
des  Dammes  fchon  eine  Stunde  grofs  bis  Taxenbadl 
hinauf ^^Y'^^   von   hohen   lierclien  und  Tannen  ng- 
tefa  aus  feiner  Tiefe  nur   die   Spitzen   hervor.     Die 
plöt:5liche  Durchbrechung    des    Dammes    fetzte  eine 
grofse  Hälfte  des  Landes  in  Gefahr   des  Untergangs. 
Und   doch   war  noch  immer  die   gröfsere   Erhöhung 
diefer  MafTe  zu  fürchten;  Ein  kleiner  Bach,  der  über 
den  'Erdfall  hinabfiel,   ward   abwechfclnd   verfchüttet, 
wenn  er  fich   durch  Kraft   des  Druckes   wieder  her- 
aufgearbeitet,    und   fich   in    der  lockeren   Mafle  ein 
tiefes  Bette  gehöhlt  hatte«     Diefer  Wiedererfcheinung 
des  Bachs  war  mit  neuer  Bewegung,   der   durch  iha 
von  neuem  erweichten  Mafien  begleitet,  und  bey  die- 
fer  abwechfelnden   Wirkung    fehlen     die    Zeit    noch 
fehr   fem  ^u   feyn,    in   welcher   diefe   gegeneinander 
ftreitenden  Kräfte  wieder    mit  einander    im  Gleichge- 
wicht    fiefetzt    werden    wiirden,       Fall    drey    Jahre 
dauerte  der  Streit,    und    die  Furcht   der  Einwohner, 
als   endlich  der  Erdfall    aufhörfe   fich   zu    bewegen; 
Warme  Wittei^ung  hatt«  die  WälFer  getrocknet,  die 


Urlach  der  Zerftörung  waren;  nach  und  nach  fchob 
die  Salza  die  lockeren  Theile   des  Dammes  fort,   die 
fie  zum   See  bildeten;    das  Bette  bey  Lendt  ernie- 
drigte   fich  wieder   durch  die  Kraft   des   darauf  Aür- 
zenden  Waffers,   und  noch  vor  Ausgang  des  Jahres 
war  die  Jaft  völlig  gehemmte  Verbindung  des   obe- 
ren und  unteren  Landes  wieder   eröffnet,    und  alle 
Urfachen  der  nur  zu  gegründeten  Furcht  waren  ver- 
'  Ichwunden ;    denn  ungeheure  Felsmaffen  unterßützen 
jetzt  den  finkenden  Abhang,    und  der   kleine  Bach 
ift  nicht  mehr    im   Stande   fie    zu    zertrümmern.  — 
Herr   Bergrath   Sehr  oll    vermuthet,  dafs  an  dßja 
Orte  diefes  Erdfalls   ehedem   der  Lauf  des  Raurifer- 
Bachs  w:ar,   ehe  er  fich   Taxeiibach  gegenüber 
durch    den     Kalkftein    ein     enges     und     tiefes    Bett 

I 

höhlte;  denn  alle  Gefchiebe  des  Erdfalls  finden  fich 
anftehend  im  Thale  der  Hauris,  und  man  wäfcht 
fogar  aus  ihnen  eben  die  Menge  Goldkömer,  als 
der  Rauriferbach  der  Salzach  zuführt.  —  Spuhren 
äliDlicher  Erdfälle,  vorzüglich  in  der  fchroffen  Kalk- 
lette, findet  man  im  Salzburgifchen  jetzt  noch  an 
mehreren  Orten,  Nordwärts  von  St.  Gillien  am 
Oberfee  ift  von  einem  erhabenen  Kalkberge 
(dem  Schaf  berge)  zu  jetzt  nicht  mehr  bekannten 
Zelten  völlig  die  eine  Hälfte  eingeftürzt,  und  die 
Wirkungen  diefer  vielleicht  1200  Fufs  hohen  einftür- 
zenden  Maffe  muffen  fürchterlich  für  die  Gegend  ge- 
W€fen  feyn.  Eines  ähnlichen  erinnert  man  .fich  un- 
vtit  Golling  an  einem  Orte,  wo  ein  folches  nicht 
^iQniögliches  Phänomen  den  Untergang  eines  groCsen 
Shells  des  Landes   nach  fich  zu  ziehen  im  Stande 
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feyn  würde.     Denn    fiele    euift   eine  der  drohenden 
Kalkfpitzen  in  die  enge  Kluft  bey    dem  Pafs  Lueg, 
fo  wäre  bald   der  Salza   der   Ausweg    verfperrt;  wie 
vormals   entftände   aus    dem  Innern  des^Landes  ein   j 
unwohnbarer  See,   und    aufs  neue   müfste  der  Slrom    1 
wieder  anfangen,   die   dem   Abflufs   hindernde  Kali, 
maflen  zu  durchbrechen.     In  einem  Lande,  welches 
fo  grofse  Abwechslungen    der   Atmosphäre    in   Hin. 
ficht  auf  Temperatur  und  Luftniederfchlag  ausgefetzt  ' 
ift,  mufs  man   fich  eher  wundern,  diefe  Phänomene 
nicht  häufiger  und    fchrecklicher    in    ihren  Wirkun- 
gen zii  fehen. 

G   a  ft  e  i  !!♦ 

Von  den  hohen  Rücken  der  Tauern  laufi?n 
viele  beträchtliche  Räche  paralell  in  die  Salza  hinab; 
z.  B,  deijenige  aus  dem  Thale  Caprun,  aus  dem  I 
in  der  Fufch,  aus  der  Rauris,  und  bey  Lendt 
der  ftarkc  Gafteiner  Bach.  Aber  man  fieht  fie  ; 
nur  mit  Mühe  '  aus  dem  Gebirge  hervorkommen;  ; 
alle  drängen  fich  aus  engen  Spalten,  in  denen  das 
Gebirge  fich  völlig  zu  fchliefsen  fcheint.  Der  Gaftei- 
nerbach  fiürzt  aus  folcher  Enge  von  einem  hohen 
Felfen  herab,  und  der  am  Gebirge  fich  hinanhebende 
Weg  fcheint  flicht  weiter  im  Thale,  fondern  über 
die  hohe  Bergreihe  ifelbft  hinweggehen  zu  können.  — 
Er  führt  in  die  Enge  iiinein,  die  Felfen  fteheri  von 
der  Höhe  fenkrecht  hinab ,  und  fcheinen  oben  xa» 
fammenfiürzen  zu  wollen,  und  der  Bach  fällt  fchäa* 
mend  von  einem  Wafleifall  auf  den  andern,    Sebr 
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t   hängen    gewaltige    FelsmafTen    unimttelbar   über 
in,    auf  Brücken   über  den  Abgrund  fchwebendem 
Tege,    und   herabgefallene  Stücte    erinnern    an    die 
ahe  Gefahr,     Und  die  Gebh'gsmaffe  fclbll  ift  fchon 
n  Stande   die    hochfte  Verwunderung    zu    erregen ; 
tatt    des    Thpnfchiefers     ein    dunkelblaulich  •  grauer 
ehr  feinkörniger  Kalkilein,  mit  wei&em  Kalk- 
jpathttrümmern     in     unendlicher    Zahl     nach     allen 
[Achtungen    diuchfetzt*      Er    fcheint  in    Stäben  von 
t  -~-  5 ,   und  mehreren   Fufs  Länge  aufgerichtet  am 
Beige    zu    liegen    (denn    diefe    Form    haben    feine 
Bruchftücke  im  Grofsen),  und   die  weiften  Trümmer 
bcftimmen  die  Gröfse   diefer  zollllarken  Stützen,  die 
nur  fchwach   die  Maüe   der  Bei^ge  fcbeinen  erhalten 
zu  können.     Die  £ch  ilark  ilürzende  Schichtung  zer< 
ti^nnt  die  Felfen    noch    mehr«     Hinten  einer  aUen 
la&Uenen   Burg   weichen    die   Felfen:    das   WaiTi^r 
Jiört  auf,  fich  in  ununterbrochenen  Fällen  den  Weg 
duuch  die  Enge  zu  fuchen.     Ipi  breiten  Bette  fllefst 
€8  ruhig   durch   das  weite   Thal    fort»    und   Dämme 
ttüflen  ea  hindern  fich  über  die  grpfse  Flache  nicht 
tu  verbreiten.     ,  Das    Auge     fi  hwebt    ü^er   Wiefen, 
Hjnfe,  Dörfer,  Märkte  bis  zur  Höhe  dc^s  Rathhaus« 
berges  aiif  der  fernen  Kette   der  Tauern,  und  die 
tuf  den  Wiefen  in  unzähliger  Mengt)  flehenden  kleinen 
Voirathsgebäude  erwecken  eine  Idee  von  Cultur,  die 
Sonderbar  abfticht,  gegen  das  Wilde  des  W^ges,  der 
tu  diefer  Fläche  hinaufführt«    Hohe  und  fchnell  auf* 
Zeigende   Bergreihen    begiänzen  fie    an  den    Seiten. 
Statt  des  Kajkileins  fleht  man  hier  wieder  den  Thon* 
'iKhiefer  grünlichgrau^^  wenig  glänzend  mit  febr. vielen 


und    zum   Theil    mächtigen    Quarzlagern;    zwifch« 
Hof,    und  dem  Dorfe  Gaftein  ftreicht  er  h.  lo,  ' 
unä  fällt  40  Grad  gegen  Norderi;     der  Kalküeia  in' 
der  Klem   (der   Nähme   der  Enge  von  Lend  mA 
Gailein  hinauf)  aber,  h.  7^   mit  80  Grad  Fallen*  nadi 
Norden.     In  den  Selten thäl ern ,   die   zu   diefem  wd. 
ten  Hauptlhale  von  Oflen  und  Wellen  herankommeOi 
find  grofse  Mafien  von  Serpentin flein  im  Thoii- 
fchiefer  anftehend,  (Schroll  Oryctographieiai) 
vnd  weiter  gegen  Hof  zu,  geht  er  völlig  in  quar- 
zigen   (ilimmerfchiefer    über;,  dann'    in    fein*  ^ 
fchiefrigen    Grieufs    mit    grünlichgrauem,-    glänzen»  1 
'  den    Glimmer,     gelblicliweifsen ,     feinkörnigem  Fdi , 
Tpath    und   wenigem    Quarz;    und    diefe    Gebiigsart 
fötzt  fortj  bis  zur  .neuen  erhobenen  Fläche  über  dem 
Wildbade*  hinauf.   —     Denn    5    Stunden    von   der ' 
vorigen   EngiB    fchliefst  fich  dafs   Thal    wieder   auft , 
neue ;   abermals  ftürtzt   das   Wafler  ftatt  des  vorigen 
ruhigen  Laufst  von  hohen  Felfen  herab ;  Häufer  härj. 
gen  an    den  Bergen  übereinander,  und   zwifchen  ili-  ' 
hen  dampfen   die  drey  warmen   Quellen  des  Wild- 
bades*     Das    Braufen     des    270  Fufs    auf    einmal 
herabfallenden   Stromes,     die    heifsen    Dampfwolken 
aus   den  Felsfelüften  hervor,    die   Häufer    an    einem 
Ort  der  nur  für  Raubthiere   ein   Wohnort  zu  feyn 
fehlen;    die  Pracht   des  fürftlichen   Haufes,  und  die 
Umgebung   der  nackten   oder  mit  finflerer  Waldung 
bedeckten  gewaltigen  Berge,   alles    ifl   fo  unerwartet, 
fo  abftechend  gegen  die  Scene,  eine  Viertelflunde  vor- 
her,   dafs    man  iti    gerechtes  Erftaunen   verfetzt  ift 
und  üch  in  eine  Gegend  glaubt,  die  des  Wunde^ 
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vollen  noch  mehr  hat,   als  diefe  mit  Wundem  reich 
tfülhe  Landfchafc.     Und  eine  halbe  Stunde  hinauf 
fibet  iich  das  Thal  wieder;    wie  vorher  verbreitet  es 
ch  in    einer   ausgedehnten    Fläche,    deien  Forllauf 
nn  Hügeichen  flört,  bis  zum  Fufse  des  Ratli  haus - 
er  gas,    der  fich  in    den  Wolken    verbirgt.     Hier 
Q  Ende    der  Ebene   liegt  Bock  Hein,    der   letzte 
rt  auf  der  Nordfeite   der  Tautrn.     Beyde  Flächen, 
e  untere    bey    Hof  und    diefe    obere    bey  Böck- 
ein,    find  einleuchtend  zwey  Seen,   die  übereinan- 
?r  lagen,  nach  der  Länge   des  Thals,   und  wel- 
le, bey  Vertiefung  des  Thaies   der  Salza  durch  das 
eueiiTen    der  Kalkkette,    ihrerfeits    auch  die  Felfen 
uichbrachen,  die  ihren  Zufammenüufs  und  weiteres 
'onfirömen    hinderten;     und    wahifcheiniich    immer 
ahältnifsmäfsig  mit  der  Vertiefung  jenes  HauptChals. 
kau  Hr.  Bergrath   Sehr  oll    bemerkte    im   Granite 
i  der  Enge    am    Wildbade  hinab   eben  die  keffel- 
fmigen   Löcher  von    der  Höhe   der  Felfen  herab 
I  cum   jetzigen   WafTerlauf,    die    durch    den   Stofs 
b  WaflTer   an    den    Seiten  ausholt,   wie  im    Kalk* 
ne,  bey  dem  Pafs  Liieg  unterhalb  Werfen,  wo 
fe  Höhlungen  fo  characteriflifch  und  deutlich  und. 
t  untere   diefer   Gafteiner  Seen,   in  deffen  Mitte   * 
of  liegt,  ift  gegen   eine  viertel-  oft  auch  faß  eine 
Ibe  Meile  breit,  und   5  Stunden  lang,,  der  obere 
er   Böckflciner    aber    nicht    mehr    als    eine  halbe 
unde  breit,  und  nur  etwas  über  eine  Stunde  lang; 
Der  liegt  500  Fufs  über  das  Bette  der  Salza,  diefer 
aer  1600   Fufs,   und  gegen  900  Fufs   über  das  un- 
oe  Thal,  denn  nach  BarometermefTungen  des  Pco£ 
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Beck  iß  L^ndt  igio  Fufs  über  die  Meei 
erhoben;  das  Ende  der  Clam,  oder  der  Anf 
unteren  Sees  ^2179  Fufs,  der  Bö^kfiein  im 
Thale  aber  3398  Fufs,  und  das  Wildbad 
Mitte  zwifchen  ihnen  beyde  2914  Fufs.  (Ba 
vom  Wildbade  18)  —  Alle  Thäler  vc 
Tauern  herab  haben  diefe  Geftalt;  ehemalig« 
deren  Richtung  rechtwinklich  ift,  auf  die  R 
des  hohen  Gebirges,  und  alle  find  durchgel 
in  das  Thal  der  Salza,  «durch  Mafien  von  fchi 
Kalkflein,  die  fie  von  diefem  Hanptlh-ome  tu 
Wie  foU  man  fich  die  Entftehunji;  diefer  S< 
klären?  Einftürzungen  können  es  nicht  fey 
Gleichlieit  der  Phänomens  in  allen  Theilen  a 
zen  Gebirge  hinauf,  fetzt  eine  allgemeine,  a 
gleichwirkende  Urfache  voraus.  Sind  es  Uel 
der  grofsen  Thäler,  die  von  den  Tauern  h 
men,  ehe  die  fchwarze  KalkfieinmafFe  fich  I 
vor  ihren  Ausgängen  abgefetzt  ward,  diefe  vei 
und  jene  auf  diefe  Art  zu  Seen  umfchuf?  D 
ftreitet  aber  die  ziemlich  gleichzeitige  Formatii 
Thonfchiefers,  der  diefem  Kaikfteine  vorliegt, 
chem  fich  vor  Formation  des  Kalkfteins,  oh 
dere  IJrfachen  wohl  fchwerlich  hätte  ein  fo 
Thal  bilden  können,  wenn  man  auch  zugieb 
nicht  fehr  wahrfch  ein  lieh  iil ,  dafs  wahren« 
fer  grofsen  Formalions  -  Epoche  Thäler  entf 
find,  die  unferen  jetzigen  analog  waren«  Str 
gen,  die  man  fonft  wohl  zur  Entftehung  der 
genthäler,  (vallees  Longitudinales), 
uommen  hat,  können   ebenfalls   diefe  weiten  I 
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X  hervorgebracht  haben;  denn  die  Höhe  der 
lero  ift  nicht  beträchtlich  genug,  während  ihrem 
;lichen  Dafeyn  fo  auf  ihren  Laufe  zu  wirken, 
fie  trarisverfale  Richtungen  gegen  das  Gebirge 
en  annelimeii  können.     Denn  .die  Urfache  ihres 

x^ähreiiden    Laufes    kann    alsdann    nur    in    den 

« 

iften  Gebirgsfpitzen  liegen,   und  in  diefe  faft  nur 

» 

;lij  Zerfetzung  der  Atmosphäre ,  die  fie  bewirken, 
ichen  die  nicht  beträchtlich  genug  fcheinen,  um 
je  Strömungen  bewirken  zu  können.  Aber  das 
Qomen  diefer  Seen  in  Queithälern  (vallees 
isverfales)  fcheint  allen  hohen  Gebirgen  eigen 
eyn,  daher  auch  die  Urfache.  In  der  Schweiz 
1.  ift  es  fehr  häufig,  und  die  langen  italienifchen 
Ferfammlungen  (Lago  di  garda,.  Lago  Lu- 
o,  di  Como,  maggiore).  find  noch  jetzt  in  * 
Zuflande,  als  jene  ehemals  waren.  Defswegen 
;  vielleicht  doch  die  wahre  Urfache  in  der  fuc- 
*iven  Formation  der  Gebirgsarten« 

W  i  I  d  b  a  d. 

Die  drey  vorzüglich  bekannten  mineralogifchen 
llen  haben  eine  Wärme  von  385^  Grad  R.  nach 
Verfuchen  des  Dr.  Jof.  Barifani  und  Prof. 
n»  Beck  und  enthalten  ihrer  Analyfe  zu  Folge: 
Pfunde 

Schwefelleberluft. 

Kohlenfäure  theils  frey»  theils  mit  der  Soda  ver- 
bunden -  -  6/  092  Gran 
>Kochfalz                -             •             1.  53s     — 
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Bitterfalz  •  -  o.  goS  Gran» 

Mineralalcali      -  -  -  o.   154       — 

Kalkerde  -  -  o.  4^21       — • 

Th'on  oder  Kiefelerde  o.  154     — 

Jof.     Barifani    chemifche     Unter- 
fuchung    des    Gafteiner    Wildbade«./ 
Salzburg  1785. 
Sie  kommep   am  Abharge   des  Thaies  aus  dickfchie* 
frigem  Gneufse  hervor  mit  grofsem  Feldfpathkryfial. 
len,  der  noch,   wie  alle  Gebirgsarten  des  Thals, .^wi- 
fchen  h.  6.  und  7.  ftreicht,    und  flark  gegen  Norden  ] 
fällt.    —     In  Flözgebirgen    glaubt   man    über  wahr-  .1 
fcheinliche  Entftehung    diefer    Quellen    ziemlich  ge-    • 
nugthuend  urtheilen  zu  können,  und  wenn  fie  auch  '] 
aus  dem  Urgebirge  hervorkamen,  fo  fand  man  doch 
das  Flözgebirge   nicht    weit    mit    Verhältniffen ,   die 
die  Verlegung  der  Entftehungsurfache  in  ihnen  wohl 
zuliefsen.    (S.   Hr.  Prof,  Klaproth  vortreffliche  che- 
mifche Auseinanderfetzung  der  Quellenentflehung  in 
feiner    Abhandlung     vom    Carlsbade     Chem. 
Kenntnifs  der  Min.  I.  Band,  und  meine  Ab- 
liandl.  vom  Carlsbade   bergm.  Journal  1792. 
Nov.)     Viele  Quellen   entfernen   fich  fogar  faft  gar 
nicht  von  dem  Orte  ihrer  Entftehung;   wie  z.  B.  fo 
viele  Sauerbrunnen  in  Schlefien.     Aber  wie  laffen 
fich  diefe  Meinungen  anwenden  auf  Quellen ,   die  fo 
weit  von  allen  Flözgebirgen   entfernt  find,   als  diefes 
Wildbad,    als   die,    welche  in  Mähren   fo  häufig 
aus     den    Glim merf chiefer     hervorkommen  ?     Woher 
aber  dann  die  Urfache  der  Wärme  und  der  Beftand- 
theile?    Wenn    man  den    anfehnlichen    Schwefel- 
kies- 
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esbergbau  bedenkt,    der   im    Grofsarler   Thale. 
trieben  wird,  wenn  man  hört,   dafs  in  diefem  dem 
afieiner    gt'gen    Ofteu     zunächft    liegendem    Thale 
irklich    Quellen    aus    Kalkflein,  hervorkommen  *), 
em    Gafteiner    an   Wärme    und  Beüandiheilen    fall. 
gleich,    fo   fcheint   diefe  Uifache  leicht  gefunden  zu 
cyn»       Aber   es  iß   auch  kaum  etwas   mehr  als  ein 
schein.  —  Es  ift  freylich  Thatfache,  dafs  Schwefelkies 
>€y   niedriger   Temperatur   Wafler    und   die  Atmos- 
ahäre  zerfetzt,  und  dabey  Wärme  hervorbringt ,  a!)er 
unglaublich  ift  die  Regelmafsigkeit  diefer  Zeifetzung, 
die   feit    Jahrtaufenden    (ihre  Entdeckung   wird  in's 
Jahr    680    gefetzt)     die    Wafler   bis    38   Graden    er- 
^ärmt,'  und  ihnen  immer  dief^lben  Beftandtheiie  in 
imabänderlich    einerley     Verhältniflen    giebt.       Und 
ifokei  der  Kochfalzgehalt,   den  man  faft.  in  jeder ^mi- 
aenüifchen  Quelle  antrifft?   Ift  vielleicht  Kochfalz  in, 
Cebiigen    häufiger,    in   denen    wir.   biS;  jetzt,   es   zu 
fchen,  uns  nicht  berechtiget  glaubten?  Foflilien,  die 
■Salzfäure  enthalten,  gehören  zum  Theil  zu   fehr  al- 
•fn  Formationen»     Weis   Spiesglaserz  bricht  im 
Climmerfchiefer  auf  Gängen:   Hörn  er  z  im  Gneufse; 
ibs  erft  in   neuern  Zeiten  bekannt  gewordene  falz- 
iure  Kupfer  von  Cornwall  (von  dem  das  Gabi». 
iet des Banquier  Ebrn.  van  derNüle  in  Wien  vor- 
treffliche Stücken  enthält)  im  granitähnlichem  Gneufse« 
Und  wahrfcheinlich  ift   ein  grofser   Theil   des   alten 
Meeres  während    der  Formation   der  Gebirgsarten  in 
emem,    dem  jetzigen  ^analogen    Zußand    gewefen; 

*)  Schroll  OrykcographiCi  S.  194. 
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fogar  fchon  vor  der  Formation  mehrerer  der  Uelwr-' 
gangsgebirgsarten ;  denn  auf  die  gleiche  Meinung' 
eines  competenten  Richters  geilützt,  des  Hm«  Bla- 
menbach  fcheint  mir  dies  nöthig  gewefen  zu  feyn^t 
um  Thiere  ernähret  zu  haben,  deren  Organifation  iiid<' 
verfchiedeti  ift,  von  den  jetzigen  Bewohnern  der  See.' 
SoUte  dann  nicht  viel  vom  Salzgehalte  in  die  F«. 
mätion  neuer  Gebirgsarten  tibergegangen  feyn?  Sol 
ten  nicht  dabei*  die  kochfalzhaltigen  Quellen  entfe. 
hen,  die  in  einigen  Gegenden,  in  fo  grofser  Meng^ 
aus  Gebirgsarten  der  Uebergangsformation  henn» 
kommen?  welche  in  keiner  Verbindung  zu  flehen 
fcheinen    mit    den  wirklich   auf  Kochfalz   benutztai*' 

I 

Salzfoolen,    die   wahricheinllch   aus  neuereti  grobea* 
Steinfalzmaffen    eritfpringeti»      GrafMitrowskjl 
führt    im   Ollmüäser  Kreife    von    Mähren  ao; 
Quellen  an,  die  et  analyfirt  hat,  und  die  aus  Thoa." 
fchiefer  und  Kälkftein  diefer  Formation   hervorqud« 
len»     Die  reichfte   enthielt    im   Pfunde   2.  i6»  Gran 
Kochfak,    die  fchwächße   0,05    Gran,    und  jede  an 
freyem  Mineralalcali  fall   das  Dreyfaclie  des  Kochlal- 
zes.     (Beyträge    zur    mährifchen  Mineralogie.     Joh. 
Mayer  Samml.  phyf.  Auffätze.   Dresdeniygj. 
IL  B.   225.   fqq.)      Im  mittlerem  Deutfchlande   ent- 
fpringen    die    Quellen    von    Selters,   Fachingett 
und  Ems  aus  Grauwäcke  und  Thonfchiefer  (Becher) 
und    fo     viele    andere^    die    weniger    bekannt  find. 
Seltener  find  diefe  Quellen   warm;  faß  nur  diejeni- 
gen,   die  aus  tJrgebirgen  entfpringen,   z.  B.  Warm- 
brunn  in  Schlefien  mit   31  Grad  R.  Wärme  am 
kleinkörnigem  Granit;   Landek  in   Glaz   30  Grad 
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t.    aus   grobfchiefrigem  Gneufs. '    Alle    diefe  Wäfler 
^thalten  eine   nicht  unbeträchtliche  Menge  Glauber- 

r 

alz,   und  wahrfcheinlich  daher    auch  das  Wild b ad. 
[n  der  Bai^ifanifchen  Analyfe  mag  diefer  Beftand- 
flieU  in  der  Angabe   des  Bitterfalzes  verborgen  feyn, 
er  entfteht    durch  Zerfetzung   des    Kochfalzes   durch 
Schwefelfäure.     Das  freye  Mineralalcali  (das  in  Ems, 
"Warmbrunn   etc.  fall  ein  Drittheil  aller  Be- 
flandtheile  beträgt)   bleibt  nach  atlmähliger  Verflüch- 
tigung der  Salzfäure  zurück;  denn   es  ift  faft  keinem 
Zweifel    mehr    unterworfen,     dafs    durch  die  Zeit 
idcht  Zerfetzungftn    erfolgen,    die    funfl    nur    grofse 
Träperatur- Erhöhungen  hervorzubringen  vermögen» 
Die  Erfahrungen    der    Herren    Sennebier,   Fon- 
t'ana  *)  und  von  Humboldt  find  für  die  Kohle 
■  in  diefer  Hinficht    entfcheidend.   —     Da«    Gafteiner 
Bad,  dafs  gewifs  noch  einen  Antheil   Eifen  in  fei- 
ner Mifchung  enthält,  ift  fonft  in  Abficht  der  Menge 
feiner  Beüandtheile ,  keines  der  reichfien  in  Deutfeh- 
land»    Es   enthält  eine  loinal   geringere  Menge,  als 
du  reiche  Carlsbad,    gmal  geringer  als  Aachen, 
2i|mai  geringer  als  Warmbrunn  in  Schlefien,   und 
8mal  kleinet  als  Codova  in   Glaz,    dafs  an   Koh- 
knfäure  Oehalt  felbll  Pyrmont  weit  übertrifft.     ( C  o- 
dovaer  WafTer  enthält  in  24  Unzen  65.  14.  Cubic- 
aall;   feine    fpecififrhe    Schwere    ift    1006,    die   von 
Pyrmont  nur  1004.)     Herr  Dr.  Mogalla  bemerkt 
^er  fehr  richtig,    dafs  die  Heiifamkeit   eines  mine- 


*).  Opusculi  fcientifici   Firenze  177J.    S.  go. 
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ralifchen    WafTeis    nicht    fo   fehr    abhänge    von    der 
Menge,    fondern  vorzüglich  von  der  Mifchung 
feiner  Beftandtheile,    (Briefe  über  Warna brunn, 
Breslau    1796)   *)    —     Es    giebt   im    SaUburgi. 
fchen    noch    viele    mincralifche  Quellen,    die,  dieili 
aus  Thonfchiefer ,   iheils  felbft  aus  Flötzkalkflein  her- 
vorkommen.     Aber  keine    ift  bis  jetzt  chemifch  aoa* 
lyfirt  worden;  Rtfultate   ditfer  Analyfen  könnten  za 
intereflanteii  Anflehten    führen,    daher  wäre  es  frey. 
lieh   fehr  wünfchenswerth,   wenn   einer  der  Salz^bur- 
ger  Chemiker    diefe   verdienflliche  Arbeit    zum  Ge-  1 
genfland    feiner  Befchäfügung    machte;    da    überdies   \ 

*  •         •  • 

viele  diefer  Quellen  nicht  unbefucht  find,  und  ihie 
Analyfe  daher  auch  von  medicinifchem  Werthe  fejn 
würde.  Hr.  Bergrath  Seh  roll  hat  die  vo]:zügUd^ 
Ben  in  feiner. Oryctographie  S.  194  aufgeführt,  und 
dabey  jederzeit  die  (rebirgsart  beilimmt,  aus  denen 
lie  hervt)rkommen« 


*)  Es  giebt  noch  eine  neuefe  Schrift  über  das  Wildbad  Dr.  Jof. 
Niederhuber  practifche  Erläuter  u  ngen  zum  nütz- 
lichen Gebrauche  des  Wildbades.  Salzburg  1795. 
welches  die  Heilkräfte,  ob  es  gleich  nur  ein  ,, Badbüch- 
lein a  pofteriori*»  ift,  doch  keineswegs  in  den  fixen  B«- 
ftandthcilcn  fucht,  fondern  vielmehr  in  der  Schwefellufr,  oder 
in  der  feinen  thätigen  Materie ,  die  das  Princip  ift  aller  Ver- 
inderungen,  die  durch  das  Walfer  hervorgebracht  werden,  nod 
in  der  Wärme  der  Quelleu ,  die  fich  fehr  unt«rfcheiden  fott 
von  derjenigen,  die  gemeines  WafTer  erwärmt.  Denn  das  Bid- 
waflcr  hat  12  Stunden  nöthig,  um  von  58  bis  27  Grad  ta 
erkälten.  Gemeines  Wafler  braucht  dazu  unverhältnifsmafsif 
weniger  Zeit. 


R  a  t  h  h  a  u  s  b  e  r  g. 

Nicht  weit  hinter  den  Wäfchgebäuden  in  Böck- 
in, fteigt  der  Berg  fehr  fteil  in  die  Höhe.  Er 
lört  fchon  zur  innern  Kette  der  Tauem,  und 
le  grölsefte  Höhe  ift  auch  in  diefer  Gegend  dieje* 
,e  des  ganzen  Gebirges  zwifchen  Salzburg  und 
rnten.  Prof.  Beck  berechnet  fie  auf  8^76  Fufs. 
f  dem  zweyftündigen  Auffteigen  bis  zu  den 
iben  hinauf,  befteht  der  Berg  aus  Granit  mit 
lern  Feldfpath,  zum  Theil  in  zinfehnlichen  Kry- 
len  und  fchwarzen  Glimmer,  mit  vielen  Quarz« 
em.    Er  geht  in  Gneufs    über    und  ift  dünn,   2 

3  Fufs  hoch  gefchichtet,  h.  6»  oder  ^.  mit 
em  ftarken  Fallen  nach  Süden.  Beyde  Phäno- 
ne  find  auffallend,  denn  es  ift  in  der  That 
ht  häufig,  den  Granit  deutlich  gefchichtet  zu 
en;    und  vielleicht    ift   er  es    nur   in  den  höhe- 

Gebirgen. 

Alles  was  in  Sachfen,  in  Schlefien,  auf 
1  Harze  für  Schichtung  des  Granits  gehalten 
den  kann ,  ift  trüglich ,  ;  und  nie  kann  man  dort  ^ 
immt  Streichen  und  Fallen  angeben,  noch  weui- 
£X  dalier  SchlüQe  aus  folchen  Schichtungsbeobach- 
g^  ziehen.  Die  Regelmä&igkeit  der  Schich- 
g.  am  Hathhausberge  bürgt  aber  dafür,  dafs  fie 
r  nicht  zufällig  fey.  Bis  zu  den  Gruben,  der 
Ifte  der  ganzen  Berghöhe  hinauf,  haben  die 
uchten  iijamer  ^inerley  Fallen  £€gen  Mittag,  und 
fcheint,  fogar  fchon  von  dem  Anfange  des  pbe- 
a  Thals  über    dem  WUdb^dc:,  ^in^.  v.t^d. vorher 
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fallen  Hets   alle   Gebirgsarten   fad  mit  einerley  Wio. 
kcl    nach   Norden«     Wäre  diefe  Fallensveränderung  f 
correfpondirend   in  allen    Thälern  von  den  Tauem  f 
herab,    fo   könnte    fie    Anlafs    geben    zu  wichtigen 
Refultaten    über    Schichtungsurfachen  überhaupt.  —  ^ 
Die  Gruben  liegen,  am  Heilen  Abhänge    6195  Fufa 
hoch  über  das  Meer;  in  Deutfchland  der  höchfte 
Punkt,    in   welchem  noch  ein   fo    wichtiger  Beig- 
bau getrieben    wird.     Nur  fpät  erft  im  Jahre  weicht ; 
der  Schnee  von  der  Gegend,  und  im  Winter  müffea 
Dächer    über     dem    Wege     die     Arbeiter    für    die 
Gewalt    der    abfallenden    Lawinen    (Schneelähnen) 
fchützen.     Es   iß    ein  weit    fortfetzender  Gang  im 
Granite,    der   vorzüglich  bebaut    wird,    zu  welchen 
man    von    den    Tagegebäuden    unter    fortlaufendea 
Dächern,    dann    durch    den    FlorianftoUen  ge» 
langt.      Er  ilreicht  h.  3.  —  4,   fällt   60   Grad  gegen 
Mittag,    und  ift    gewöhnlich    ein   Lachter    mächdg; 
oft  nur   einige   Zoll,    zuweilen    verfchwindet   er  faft  i 
ganz;    und    häufig    windet  er  lieh,    um    das   vorige  ' 
Streichen  in   einer  anderefi  Ebene    wieder    zu   ver-  . 
folgen;    eine   Wirkung  der   vielen    nach  Abend  fal- 
lenden Klüfte,    die   nur    Thon    und  Letten  enthal- 
ten,  —     Der    Hauptgang   zeichnet    fich    vorzüglich 
aus  von  der  Gebirgsart,    durch  den  weiisen  mufch- 
ligen  Quar25,   aus  dem  er   durchgängig  befleht;  der 
ebenfalls  feine  Natur   als  fpäter  gebildeter  Gang  auf 
eine   fchöne  A^  Jß^igt;    denn   es   ift  nur  eine  Maffe 
verwaclifener  Kryftalle,    deren  Spitze  von   der  Seite 
nach  der  Mitte  zu  hingehn ;  liegt  eine  etwas  beträcht- 
liche MafTe  von  Erz  zwifchen  ihnen,  fo  legen  fie  fich 
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gleich  auch  um  diefe  init  an ,  und  bilden  im  Mit- 
punkt,  in  dem  fie  zufammenkommen ,   ein  kleines 
hes  Drüschen.     Spröd-  Glaserz  liegt  in  dieiem 
iftande  des    Quarzes  am  häufigften  drinnen;  riieils 
den    Saalbändern    felbft,    dieils  im  Punkte,  aus 
dchem    die    Quarzkriilalle    auslaufen,    oder    auch 
rifchen  zwey    Seitenflächen   in  dünnen  Tafeln  ein- 
J^lemiht.     An  anderen  Orten,  wo  der  Quarz  Weni* 
ar  mächtig  ift,    liegen   Kupfer-   und  Schwefel* 
ies,  wenig  Graufpiesglanz,  etwas  fchwarze  Blen- 
tf  im  Gemenge  mit  Bleiglanz,  und  röthlich« 
'eüsem  kleinkörnigem  Braunfpath.     Die  For- 
ndon  beyder  letzten  Foflilien  fcheint  etwas  neuer 
li  die  der  vorigen  zu  feyn.      Denn  fie  nehmen  ge- 
rähnlich  die    Mitte    des   Ganges    ein«     Jetzt   iil  es 
tiras   feltener   geworden    auf   kleinen    Klüften    des 
iaoges,  die  ganz  kleinen  Kry Halle  des  gediegenen 
roldes  reihenförmig  an  einander  gehäuft  zu  finden; 
bcr  fafl  nirgends  ifl  der  Quarz  ganz  von  Goldblättchen 
ser;  und  mit  Verwunderung  fieht  man  in  denBöck- 
temer  Werken,   eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
iddblättchen  aus  den  Schlichen  gefiebert,  in  welchem 
le  kaum,  das   geübteile  Auge  vorher  würde  entdeckt 
utoi,  viel  weniger  alfo  in  den  noch  ungewafchenen 
Snen.    Das  taufend  Kübel  Pochgänge  von   log  bis 
LH  Pfund  Gewicht  eines  jeden  enthält  von  einigen 
Lothen,  bis  zu  mehreren  Mark  Gold;  im  Durchfchnitt 
iber  eine  Mark,  und   g  his  lo  Mark  an  güldifchem 
sab«.  (Schroll  geogr.  Ueberficht  S.  127.)    Die 
btjm  Goldblättchen  werden  durch  ein  kleines  Amal- 
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gamirwerk  in  flehenden  eifernen  Kefleln  fchon  im 
Böckftein  den  Schlichen  entzogen ;  der  in  anderen  i 
Erzen  enthaltene  Geh:ih,  von  diefen  erft  zu  LendK 
in  den  Schmelzhütten  getrennt.  Hierdurch  werden-» 
im  Böckftein  is>4  Mark  gewonnen,  und  igo  Marfci-'' 
in  Len'd.  «30  Mann  bearbeiten  die  Gruben  diefer 
wichtigen  Werks. 

T 

Lend*     Sälzachthal  nach  Werfen* 

Das  ganze  Thal  von  Lend  aus,   hinab,   beftdit  k 
gröfstentheila  nur  aus  einerley  Kalkftein,  als  derje- 
nige ift,   durch  welchen   die  Bäche  von  den  Tau 
herab    fich    durchbrechen.      Dunkel  -  blaulichichw; 
fehr  feinkörnig,    von  fcharfkantigen  Bruchftücken 
fpröde.     Er  wechfelt   aber  mehrmals   mit  einigen 
dern  Gebirgsarten  ab,  die  ihm  würden  untergeo: 
aju  Xeyn  fcheinen,  wenn  fie  nicht  in  den  Thälem  voi 
gröfserer  Ausdehnung   und  melireren  geognoftifchem 
Character  fich   fänden.     Eine  Viertelftunde  unterhalb 
Lend    findet  man    z.  B.     ein  Lager  von  grünlich- 
grauem, und  dunkel- lauchgrünem,  fchwer  zerfpreng- 
baren  Chi oritfchief  er  auffetzen,  durch  welchen  häu- 
fige kleine  Trümmer   von  Kalkfpath   laufen,   und  in 
welche,n  durchaus  Schwefelkies  eingefprengt  ift.    We- 
nige Lachter  dar^vuf  folgt  dann  ein  Lager  von  dünkel- 
fchwäi;znchgrün6rn  gxobfplitterigem  S erp e n t in ftein, 
eben  fo  mit  Kalkfpath  durchtrümmert,  dann  eine  nur 
wenige  Lachfer  mächtige  feuifchieferige  Thonfchie^ 
fermaffe,  und  dann  wieder  der  vorige  fciiwärzlicli^ 


Kalkftein   durch   die  weifsen 'Trümmer  in  unend- 
liche kleine,  aber  zufammenhängende  Mafien  zertheilt; 
Die  Auflöfung   der  kalkartigen  Gebirgsmäfl*en  fcheint 
an    mehrern  Orten   des  Thals  Lager  von   AValker« 
erde  gleich  unter  der  Dammerde  hervorgebracht  zu 
Haben.     Nur  erft   bey  Schwarzach,  wo   das  Thal 
ficli  wieder  beträchtlich  öjßhet,  fieht  man  denThoni 
fchiefer  wieder  in  gröfserer  Ausdehnung,   und  hinter 
Bifchofshofen    liegt    der     rothe    Grauwacken- 
f chiefer  darauf,   der   ebenfalls   auf  dem  Wege  von 
Hadfladt  nach  Werfen  hervorkommt,  und  mit  die- 
fer  Mafle   zufammenhängt.     Audi   auf  diefem  Wege 
ift  die  Schichtung  noch  immer  diefelbe,  als  an  ande- 
ren Orten   im  Innern  des  Landes,    die    von   der  all- 
gfemeinen  Richtung  h.  g.  lo.  üch  nur  geringe  Abwei- 
chungen  erlaubt.      Zwifchen  Lend   und  Schwarz- 
ach  flreicht  der  Kalkftein  h.  7  —  8»    etwas  weiter 
davon    h.  io|,    und   fällt   unter    fehr    beträchtlichem 
Winkel    gegen   Nordoft:    der  Thonfchiefer   unterhalb 
Schwarzach  und  bey  St.  Veit  ftreicht  h.  8|>  und 
fällt  eben  fo  flark  gegen  Norden.    Bey  Werfen  llrei- 
chen  die  Uebergangsgebirgsarten   flets    zwifchen  h.  9. 
und  10.    Hr.  Bergrath  Sehr  oll  vermuthet,  dafs  diefe 
ganze   Kalkftein-  und  ThonlchiefermafTe ,  welche   die 
Flözgebirgsformation  mit  den   Urgebirgen  verbindet, 
unmittelbar,  und  nicht  hoch  auf  Granit  gelagert  feyn 
möge.     Denn   im  Pinzgau  findet   man   an  mehreren 
Orten  im  Tale  der  Salzach  grofse  Mafien  von  klein- 
körnigem Granit,   die  aus   dem  Thonfchie- 
fer hervorftehen,   und  anflehend,  oder  doch 


aso  ■  '■ 

picht  weit  von  ihrer  crllen  Lagei-fläte  entfernt  zu 
feyn  fcheinen.  Man  fieht  dergleichen  unter  dem 
Klofler  zu  Gundsdori  bey  Piefendorf,  und  an 
andern  Orten  des  erwruterten  Thals.  Ea  ift  nicht 
unwahrftheinlich,  da  der  Granit  in  der  Ebene  fogleicb 
ivieder  hervorkommt,  fobald  er  vom  FJözgebirge 
nicht    mehr    bedeckt   iil,    z.  B.    bey   Burghaufen 

und  Linz. 
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)metrifche  Reife  über  den  Brenner, 


von 


Salzburg   nach  Trenco. 


cnetrifche  Reife  über  den  Brenner, 

von  Salzburg   nach  Trento  *)♦ 
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Anfang  der  erofsen  b  2  i  r  i  f  c  h  e  n,  faft 
hügelibfen  Ebene  des  ehemaligen  b  a  i- 
rifchen  Meeres,  mit  emcr  fchr 
merldichen Neigung  von.  S'il4*-Weft 
gegen  Nord. Oft  zum  Donauthale 
hin.  Der  Boden' diefer  Fliehe  bcftehec 
wahrfcfieinlich  aus  Uf  geb  i  rgsar- 
ten.  Bey  Ferbertsheim  ficht  man 
nur  Gi'anic,  Gncufs  und  andere  Ge- 
fchiebe  uranfä$glicher  Gebirgsarten 
und  GUmmerfchliefer  fcheint  in  diefer 
Gegend  anfteheftd  zu  feyn. 

Im  Inndial.e,  das  hier  die  Fläche   mit 

j  fanfter  Neigung  400  Fufsvenieft.    Die 

teilen  Thalabhäage  nahe  an  denUfera 

des  FluiTes  find  ungefähr  3CO  Buk 

hoch.  ' 

Und    doch  im  Iferhalc  ! 
Am  Fufse  der   erften  Hügelreihe '  der 
Kalkalpeu. 


i  zn  diefen  BarometermelTungen  gehörende  Deciil  'findet  man  in  dem 
Bande  der  von  Mollifchen  Jahrbücher  der  Berg-  und 
cenkunde  .etc.  Der  mittlere  3arometerAan((  am  Meere  ift  zu  ig 
i Linien  angepon^men j  fo  iÄ  es  in  den  Venettanifchen  Lagu« 
nach     der    Verficherung   des  Abbe^  Chiminello    zu   Padua. 
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Anfang  der  Na- 
gelfi iih  gegen 
dasinnchal  hin- 
ab     -      - 


83)4. 


2%22* 
2%t6. 


^w* 


2^0I. 


38i8. 

27p6, 


38s8< 


Der  micciere  Barometerftand 
ajl«  Fufs.  —  Anfang  < 
Kalkgebirges  ,  das  in  dieft 
allenthalben  mit  einem  See 
ne  ausläuft,  von  -welcheir 
noch  immer  von  den  ho 
umfchloiTen  ift.  — — 

BairifcheGranzeam  Anfan| 

UaweitdemUrfprnng  der! 
halben  von  hohen,  über  di< 
hinaufKleigenden  Kalkf 
geben,  mit  wunderbar  abv 
mannigfaltig  geneigten  uc 
nen  Schichten«  rfin  Fhi 
fich  immer  nur  bey  fo  ftei 
den  Kalkbergen  findet* 

Noch  fteiler  fallen  die  ungd 
fen  in  das  dunkelgi 
-wälfer  des  Sees  hinab)  der 
faft  eine  Meile  lang,  i  n  t 
die  gewaltige  Kette  zerthe 
300  Klafter  tief  feyn.  Ei 
Gebirge  mehr  als  4000  Fuf 
diefer  See  nicht  deutlich« 
Berchtolsgaden  und ] 
dafs  er  entftanden ,  als  die 
in  uaangefüllten  Tiefen 
hinabftürtzten? 


Plötzlich  und  fchneU  fUllt 
vom  See  in  das  fchöne,  li 
getationsreiche  I  n  n  t  h  a  1 
foo  Fufs  tief  fängt  diefe  v 
pen  herabgeführte  Sammlu 
fchieben  uranfänglicher  ( 
an.  Locker  aufeinandergefa 
fein  die  runden  Mafien  vo 
bis  zur  Gröfse  der  Sand 
Schichten  gelagert.  Eine, 
lieh  gemachte    Saminlun| 
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I  tenhciten  der  Cencralketce:  Glimmer- 
fchiefer  mit  vortreflichen  Cnnaten, 
Strahlftdn,  Chloritfchiefer ^  mit  den 
Foflilien,  welche  ihn  gewöhnlich  zie- 
ren; Thenfchiefer,  fchwarzer  Kalkflein; 
einige  fehl:  j^rofse  Granicmanen  und 
viele  Hornblende,  Weiter  hinunter 
bildende  Hügel,  die  mit  Pappeln^  und 
FrucKtbäumen  befetzt  find ;  machen 
aber  in  den  Tiefen  des  Thaies  wie- 
der der  Kalkfelfen  Platz:  Laub»  und 
Nadelholz  wachfen  in  der  Höhe  ihres 
erAen  Vorkommens*  — 


DaS)  von  Baiern  ans,  fo  fanft  anftei« 
gende  Gebirge  fällt  hier  in  das  Thal 
auf  einer  Grundfiäcbe  von  noch  nicht 
einer  halbeu  Meile,  I300  Fufs  titf 
^inab.  Und  die  hohen,  faft  uneifleig- 
liehen  Spitzen  haben  kaum  das  Drit- 
theil diefer  Bafis,  Sonderbar  ift  diefe 
Verflächupg  der  gewaltigen Kalkmafle 
nach  a  u  fs  e  n  gegen  die  Ebene.  Und 
diefer  ftcile  Abfall  nach  innen,  ge* 
gen  dieCentralkettehin;  —  als  wenn, 
heyde  Ketten  üch  abüofsend,  feind- 
feiig  gegen  einander  geäufsert  hätten. 


Das  Innthal   ift   ein  Längenthal 

(vallee  longitudinale)  wie  C  li  a  m  o  u  « 
ny    und   Wallis,    wie  das   Thal 
derAdda,  und  der  Drau,   und  der 
Etfch  bey  Meran.:   von  Finfter- 
mienz  bis  zu  den  Engen  bey  Rat- 
t  e  n  b  e  rg  zwifbhen  der  Centralkette 
und  dem  hohem  Flöttkalklleingebirge 
das    unter  Ra  ttenberg    durch- 
fchnirten    ift.      Bey     Schwaz    und 
Hall   befleht    die   Centralkette    aus 
Uebergaiigsthonfchiefer  u.Uebergangs- 
kalkflein,  und  in  diefcn  Gebirgsanrn 
werden  die  fchwachen  Refte  des  ehema- 
ligen t     prächci^eo    Fuggerfchen 
Bergbaues  gefiihrt«  — • 
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Af«- 


Innsbruck 


5  1  1774.   I 


Der  höchftc  Säliberg  in  I 
die  W»sf  er  berge,  no« 
höher,  liegen  $oiH  l^n 
Meer«  Die  g^inze,  bekann 
Salzberges  ift  670  Fiifs, 
herzog  Ferdinand  I 
der  1643  angelegt  w^ard , 
oberfleQ  ßergen ,  \velche 
von  R'ohrbach  IS78 
denn  die,  nach  Benedi 
im  zehnten  Jahrhundert  v 
Hallet  -  Saltnep  waren  i 
am  Fufse  des  Berges»  Die 
gc  liegien  fühl  ig  vom  Pfa 
Hall  37727 >ViencrFufs 
kette  hinein.  In  Europa  lie 
nur  allein  S  t.  M  a  u  r  i  < 
V  o  y  e  n  noch  höher,  6740 
hier  ift  dafs  umgekehrte 
zwifchen  Reichthum  und 
Salzflocks  deflo  auffallend 
Die  Sink  werke  brauchen 
gung  faft  völlig  ein  J 
Hall  ein  nur  40  Tage» 
chen.  Der  Kalkftcin,  de 
flock  umgiebt  enthält  häufi 
rungen,  vorzüglich  kleine 

Innsbrucks  mittlerer  Bare  m« 
nach  Prof.  Zalingers 
tungen  515^  *},  —  Hier 
mittelbar  Glimmerfchiefer 
kalkftein,  zwey  im  Alter  1 
dene  Gebirgsarten  zufamm 
Ketten  find  hier  nicht  glc 
aber  das  fchöne  Thal  ift  r 
^  Meile  breit.  Der  Glirai 
der  aber  nur  an  den  Reytu 
fo  wie  der  Kalkftein  nur  ni 
Flufle  fichtbar  ift,  enthält! 
Lager  von  weifsem,  kömi 
ftein*  — 


*)  Diefer  mittlere  Barometerftand  giebt  ebenfalls  1774  Fufs  Hol 
Meeresfl^che«  V  cga  beftimmt  diefe  Höhe  auf  254^  Klafter  = 
Walcher  auf  1645  Fufs.     £eyde  Angaben  find  zuverlä()fig  zu 
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Erfte  Erhebung  der  inneren,  uranfäng- 
lichen Kette.  Grofse  Hügel  einer,  in 
Schichten  gelagerten  Nagelfluh  iiran- 
fanglicher  Gebirgsarten  flehen  zu  bey* 
den  Seiten  des  Weges.  — 

Das,  etwas  fchnell  anzeigende  Gebirge 
wird  hier  eine  Ebene,  der  Boden 
eines  langen ,  ehemaligen  Sees ,  wie 
alle  Thäler  an  der  Nordfeite  der  Al- 
pen, Hier  hört  die  Nagelfluh  auf. 
Der  Glimmerfchiefer  enthält  viele  La- 
ger von  klein  ^  und  feinkörniger 
Hornblende,  — 

.Immer  im  Silthale,  das  fich  bey 
f  Innsbruck  mit  dem  Innthale  verei- 
nigt. Man  fieht  Lager  von  Serpcntin- 
fiein  im  Glimmerfcniefer.  Aber  die 
grofsen  MalTen  von  Serpentinftein  find 
neuer  und  auf  grofsen  Höhen  des  Ge- 
birges gelagert. 

Kalkftein  ift  mit  dem  Glimmer  ge- 
mengt, und  der  Glimmerfchiefer 
wird  oft  dem  Gneufs  ähnlich. 
Aber  als  eigene,  reine,  mächtige  La- 
ger fieht  man  hier  den  Kalkftein  nicht. 

Hier  hön  die  fanft  anfteigen4e  Ebene 
auf.  Das  Gebirge  fteigt  fchnell  wie- 
der in  die  Höhe, 


Eine  kleine  WaiTerfammlung  von  ho- 
hen, weifsen  Kalkfelfcn  umgeben. 


Die  Berge,  welche  die  Strafse  umgc» 
J  ben  find  kaum  noch  aooo  Fufs  höher. 
Schnee  lag  auf  der  Strafse,  aber  nur 
dorr,  wo  Sonnenftrahlen  ihn  nicht  be- 
rührten. Gewifs  einer  der  niedrig- 
ften  Päfle  über  die  Alpen ,  und  daher 
auch  fo  zugänglich.      Dcna  über  den 
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über  d.  Gries  7338 
über  d.  Gott- 

hardt 
über  denSp  lü- 
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7S79  * 
714^     - 
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T  a  u  e  r  n 


Jgp9n,  JJ.Scl 
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4800n.Frh.vo 

Pie  ganze  MafTe  des   Brenr 

Gries  bis    faft   nach  Sterz 

hinab    ift   ein   hellweifser  ^    J 

körniger  Kalkfte  in,    nu 

mit  Glimmer  gemengt.      Er 

für  die   hohe  Alpen    charaki 

eil  feyn,   denn  er  findet  fich 

I  fer  Höhe  und  Menge  von  F  i  < 

bis  nach  Graz.  Er  fetzte  fichal 

dem  auf  die>  im  Glimmerfchie 

waltende  Thonerde,  die  Talke 

Serpentinfteins   gefolgt  war. 

die  Natur   felbfl  nicht   hier  i 

Zufammenfetzung  der  Erdarten 

Sie  folgen  im  Alter  ihrer  Entfl 

fo  wie  (ie  der  alkalifchen  Nac 

nähern;  und  diefe  Folge  ift  zi 

auch  die  aus  einer  grofsen  Kry 

ning  und  nähere  Verbindung  i 

ftandtheile  erlaubenden  Ruhe,  b 

(Bewegung,  welche  die  ganze  < 
fcheWclt  einft  zerfiörce. 
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An  der  icalienifchen  Seite  herab. 
Hier  fiehen  fc^on  Nufsbäume:  aber 
noch  find  fii^tklätterlos  und  dürr. 

Eine  flache,  waffiergleiche  Ebene,  von 
gewaltigen  Bergen  allenthalben  um* 
geben,  an  deren  Anfange  Sterzin- 
gen liegt.  Eine  Wiefe,  ehemals  ein 
See,  eine  Meile  lang,  und  gegen 
i  Meile  breit. 

Schon  250  Fufs  höher,  wechfelt  der 
Glimmerfehiefer  mit  einem  kleinkör- 

,  nigem  Syenit  mit  weifsem  Feldfpath 
und  fchwarzer  Hornblende ;  aber  bald 
verliert  fich  die  Hornblende,  und  der 
ihre  Stelle  einnehmende  Glimmer  bil- 
det kleinkörnigen  Granit* 
Hoch  flehen  die  fteilen  Felfen  in  da$ 
Thal  der  Eyfack  hinab.  Ihre  Gipfel 
find  noch  mit  Schnee  bedeckt.  Kaum 
find  das  die  Kalkfelfen  des  Bren* 
ners.  Durch  die  herabgeflürtztea 
grofsen  FelsmalTen  windet  fich  in 
der  Enge  nur  mit  Mühe  der  Fhifs. 
Ift  dies  der  alte  Granit?  oder  lA  es 
ein  neuerer  fyenitartiger ,  der  in  der 
Bildung  dem  Glimmerfehiefer  folgte  t 
Gewifs  ift ,  dafs  die  Centralkette  hier 
in  zwei  Aerme  zertheilt  ifl,  von  de- 
nen diefer  granitartige,  der  von  der 
Eyfack  durchbrochen  ift,  fogar  der 
höhere  zu  feyn  fcheint.  Der  Granit 
fetzt  ununterbrochen  bis  B  r  i  x  e  n , 
das  ift,  drei  Meilen  weit  fort,  und 
fcheint  nicht  gefchichtet  zu 
feyn«  —  Die  häufis  am  Wege  fle- 
henden Nufsbäume  find  hier  fchon 
mit  kleinen  Blättern  befetzt.  Fichten 
und  Tannen  find  faft  nur  auf  der  Höhe* 

Der  Zufammenftofs  des  Eyfack* 
und  Pufterthals  eröffnet  die  Ge- 
gend. Die  .elften  Weingänen  er- 
fcheinen.  -^  WJldvvachfende  Nufs- 
bäume find  im  Stande  Schatten  zu 
geben.  Lacerten  erfcheinen  hin 
und  wieder  auf  den  Felfen.  — • 
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t  h  a  1  e    zwifchen    diefer    Porphyr« 
und  der  hohen  ilali  enifchei 
Kalkketce.    Prächtig  ift  oft  der  Pc 
phyr     zerfpalcen,     wie     unter   dt 
SchlolTe  Altenburg,  und  zwifd 
Brand  fol  und  Au  er.  — — Rofaij 
blüheDy  Kirfchen  reifen«   Hier  wac 
fen  Granaten^  Citroneo,  Feigen,  Ol 
ven  im  Freien. 

Auch  auf  der  rechten  Seite  der 
hört  bei  Neu  mar  ckt    der  Poi, 
auf,,  und  wechfelt  mit  Hügeln 
Flözicalkftein.  Jenfeit  des  FluiTes 
fcheint  die   grofse  Kalkkette  mit  il 
rer    gewöhnlichen    Künheit«    HSk^l 
SchrofifMeit  und  Steilheit,  aber  in  deil 
Schluchten    heben    (ich    die  D&fiEll 
noch  hoch  an  ihr  hinauf« 

Bei  Salurn  bricht  der   Flufs  durd] 
die    hohe    Kalkkecte     durch,      leoi] 
flehen  zu   beiden   Seiten    die  Felfeil 
mit    blendender    Weifse     im  ThtK' 
S  a  1  u  r  n  y  am  Fu fse  diefer  uneifteigli»^ 
chen  Mauer,    hat  ein   Schlofs  über 
(ich  hängen,    dafs    auf  einem  unge« 
heuren,     hcrabgeftüKten   FelfeniHidc 
wie  hingezaubert  fcheint;  einepräch* 
tige   Cascade    fält   in   der   Mine  des 
Orts  von  der  Höhe  herab.     Die  En- 
gen laufen  bis  Deutfch-Michael 
fort«    Dann    erfcheinen    Reihen  voq 
Fruchtbäumen,    die   gegen   den,  zu 
heftigen   Scral   der   Sonne,    das  hohe 
Korn  fchützen.     In  Guirlanden  lau- 
fen  die  Reben   von  Baum  zu  Baum 
fort.     Die  hohen,  fanfter  (ich  heben* 
den  Kalkberge,  find  oben  mit  Cafta- 
nienwäldern  bedeckt.  —  Farbe,  Bil- 
dung,    äulferes   Anfehn    der    Berge, 
fcheint  völlig    von  der  deutfcben 
Kalkkette  verfchieden ;   mehrere  For- 
mationen häufen  fich  hier  in  doppeh 
und   dreifachen   Reihen;    und    dies, 
und. die  Vccewtion,    und   das  Lebci 
der    organifchen .  Schöpfung  ,     alles 
fcheint  auf  jedem  Schritte  zu  rufen; 
Hier  ift  Italien! 

R  o  m  am  »4^  July  17 jg. 
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Montagnes  calcaires  et  col- 
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Montagnes  calcaires  au  nord 
de  la  vallee.  Au  Siid  ar- 
doises  ou  Roches  feuille» 
tes  de  Mica  et  de  Q  uarz.  — 

Roche  feuillete  de  mica  et 
de  Quarz,  — 

(Anfang  der  Centralker- 
te.  —  Schnee  auf  den 
Bergen)^ 

Roche  de  Feldfpath  et  mica 
tantot  fous  forme  fchitleufe 
tantot  fous  forme  gra- 
niteufe.  (und  dichter  Feld- 
fpath mit  blättrigem,  wie 
die  Fclfen  der  Fisfeva- 
che  in  Wallis,  —  Gyps 
in  fchwarzem  Thonfchie- 
fcr  bcy  St.  Jean)  — 
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(Anfang  der  Centralkct- 
te.  —  Schnee  auf  den 
Ber6en)i 

Roche  de  Feldfpath  et  mica 
tantot  fous  forme  fchitleufe 
tantüt  fous  forme  gra- 
niteufe.  (und  dichter  Feld- 
fpath mit  blättrigem,  wie 
die  Fclfen  der  Fisfeva- 
che  in  Wallis.  —  Gyps 
in  fchwarzem  Thonfchie» 
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Von  der  Rhone  bis  zum  höchften  Funkt  der  Strafse  über 
den  Mont- Cenis  -'--.- 

Von  der  Mündung  der  Are,  oder  von  dem  Anfange  des 
Urgebirges  bis  auf  den  Mont-Cenis  -  - 

Vom  Mont'Cenis  bis  Rivoli  in   die  Ebene  -^ 

Von  Teg er nfee  bis  auf  dem  Brenner 

Von  Inspruck  oder  vom  Anfange  des  Urgebirges  bis  auf 
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>Vom  Brenner  bis  Botzen.    Ende  des  Urgebirges 

Vom  Brenner  bis  Trento.     Ende  der  erften  Kalkkette 

Vom  Brenner  bU  Verona,    Ende  der  zweyten  Kalkkene 
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/enn  die  Natur  in  Bildung  der  grofsen  Alpenkette 
eichen  allgemeinen  Gefetzen  gefolgt  ift,  fo  fcheint 
I,  xnülTen  fich  diefe  Gefetze  leicht  auffinden  laflen, 
enn  man  die  Profile  des  Gebirges  an  zwey,  von 
xiandei  fo  entfernt  liegenden  Punkten,  als  der 
[ont-Genis  und  der  Brenner  find,  welche  zwi- 
lien  fich  die  gröfsere  MalTen  des  ganzen  Gebirges 
lafchliefsen,  mit  einander  vergleicht  Einzelne,  lo- 
llc  Abweichungen  der  fonf:  befländigen  Regel  ver- 
iliwinden  in  diefer  Entfernung;  —  und  ift  die  Folge 
er  G^birgsarten  gänzlich  geändert,  oder  die  Modi« 
datioD  der  Gefetze  beftändig  geworden,  fo  wird  diefe 
'iedchiedenheit  an  endegenen  Orten  der  Kette  auf- 
Bender feyn,  und  man  wird  daher  ihren  Urfachen 
ichter  iiachforfchen  können.  Eine  folche  Verglei* 
lODg,  vorzüglich,  wenn  fie  fich  zwifchen  mehreren 
linkten  deffelben  Gebirges  anftellen  läfst,  ^wird  im- 
er  ein  gegründeteres  Urtheil  erlauben,  ob  man 
ter  der  S aufs  ur if che n  Meinung,  von  gewaltfa- 
er  Erhebung  der  Berge  primitiver  Gebirgsarten 
>er  die  Thäler  folgen  dürfe,  oder  de  Lucs  Ideen 
m  Elinfinkung  der  ehemaligen  Oberfiäche  der  Erde 
•ren  XJeberbleibfel  dhe  hohen  Spitzen  der  Alpen 
od,  oder  mit  Werner  und  de  la  Metherie  an« 
ehmen  muffe,  das  Gebirge  habe  bey  feiner  Forma» 
cm  fich  über  unfere  jetzige  Ebenen  durch  eigne 
nslehung  erhoben,  oder  wie  La  Metherie  es 
mreich,  wenn  fireylich  nicht  völlig  richtig  ausdrückt, 
m  ganze  Alpengebirge  fey  ein  grofser  Kryftall. — 
Der  Mont'Cenis  und  der  Brenner,  bey 
ner  fblchcn^Vergleichung,  gewahren  manche  auf-: 


fallende   Betrachtung.      Bald    fcheint   es,    tähe  wm\ 
die  Kette  wirklich  nach  denfelben  Gefetzen   gebih 
bald  aber,    als  fey  die  Conflruction  der  öfUichen  Alj 
pen  gänzlich  von  derjenigen   der  Weftalpen  verfc 
den.  —  —     Wem  mufs  die  Schnelle  nicht  auffaili 
mit  welcher  man  von  den  Schneefeldern  des  Moni 
Cenis  herab,    den   bezaubernden  italienifchen  Hii 
mel    erreicht!    Zwölf  Stunden   find   hinreichend 
fich  die  reichen  piemoirtefer  Ebenen  fich  eröffnen 

fehen. Vom  Brenner,  ohnerachtet  feiner  ger« 

geti  Erhebung,    fieht  man  gegen    Italien   herab 
transalpinifchen  Producte  fich  nur  langfam.  entwib 
Sie  erfcheinen   nicht  plötzlich,  wie  auf  jener  Sl 
fondern    langfam    hinter    einander    und    fparfam 
Anfange,  und  nach  drey  Tagen  fieht  man  fich  Di 
von    gewaltigen    Bergen    umgeben,     die    auf  il 
fchroffen,  zerrifTenen   Spitzen,  kaum  einer  non 
Vegetation,  fich  zu  verbreiten  erlauben.  — 

Arp,  Mont-Cenis,  nach  dem  erftern  fteilcraiJ 
Abfall  des  Berges,  der  fogleich  am  Norden  in  Süden 
verfetzt,  erweitert  fich  fortdauernd  das  fchnell  abfal* 
lende  Thal,  und  verbindet  fich  endlich  fall  umneA« 
lieh  mit  der  grofeen  Lombatdifchen  Fläche.  —  —  > 
Am  Brenner  hingegen  eriYeuert  fich  diefer  fchnet 
lere  Abfall  dreymal.  —  Dreymal  läuft  der  Fiuft 
fanft,  mit  fall  unmerklichem  Falle  durch  die  Ebene 
am  Fufse  der  Berge,  und  dreymal  verliert  fich  das 
Thal  in  die  fruchtbaren  Schlünde  der  durchbroch^ 
nen,  mit  Schnee  bedeckten,  gewaltigen  KetteD.  — 
Die  moorige,  wafiergleiche ,  grofse  Ebene  von  Ster- 
zingen, die,  fanft  an  den  Bergen  fich  heraufhebende. 


it  Weingärten  bedekte  Fläche  bey  Brixen;  — . 
ts  breite,  xnit  allen  Früchten  des  füdlichen  Italien» 
lexfaete,  bezaubernde  Längen thal  von  Botzen  fen- 
in  fich  ftuffenweife  unter  einander,  und  öffnen  fich 
jur  allein  durch  die  Engen  im  Granit  von  Mit« 
ilwald,  im  Porphyr  von  Collmann,  im  Kalk- 
ein von  Deutfch-Micliael  und  Salurn.  Und 
ach  ift  die  Etfch  unter  dem  erweiterten  Thale 
»n  Trento  noch  einmal  genöthlgt,  üch  durch 
sue  Kalkketten  bey  der  Chi  uf  a  zu  brechen,  ehe 
I  fich  in  der  Veronefer  Ebene  verbreitet. 

Die  nähere  Urfach  diefer  feltfamen  und  auffal- 
[iden  Erfcheinung  findet  fich  leicht.  Sie  liegt  in  der 
oben  Maffe  von  Porphyr  und  Kalkflein,  die  in  mehre- 
Q  Gebirgsreihen  dem  Brenner  vorliegt ;  —  Gebirgs- 
tien,  ivelche  auch  der  aufinerkfamile  Beobachter  am* 
dlicheh  Abhänge  des  Mont  -  Genis  nicht  zu  ent< 
!cken  vermag;  —  und  wahrfcheinlich  ift  der  Hür 
1  der  Super gua  (Saufsure  §.  1304,)  der  erfte 
lözkalk,  der  in  jgnem  Theile  der  Alpen  erfcheint. 

Um  fo  fchwerer  ift  aber  die  Entwickelung  der 
atfernteren  Urfache.  Warum  fetzten  fich  diefe 
^yde  an  Alter  und  innerer  Natur  fo  fehr  von  ein- 
ider  verfchiedenen  Gebirgsarten ,  gerade  hier  in 
Icher  Menge  und  in  folcher  Ausdehnung  ab?  war- 
m  gar  nicht  im  weftlichen  Theile  des  grofsen  Ge* 
bf  es  p  Die  Schwierigkeiten ,  welche  fich  der  Beant- 
wortung folcher  Fragen  entgegenfelzen ,  find  immer 
ieweifs,  dafs  noch  Thatfachen  fehlen,  und  dafs  man 
Se  Beobachtungen  zu  vervielfältigen, .  die  Maffen, 
^  Gegenfiand  der  Beobachtungen  find,  untei  neuen 
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Gefichtspunkten  zu  faflen  habe,  um  nicht  Cefalrai 
laufen,  fich  durch  gekünftelt  zufammengefetzte  Ei.r 
klärungen,  den  fo  fchön  geknüpften  Faden  der  Bet^bif 
achtungsreihen  aus  den  Händen  winden  zu  laffen.-*f 
Es  ift  Thatfache,  dafs  wirklich  am  Mont-Cenis  komf 
andere  Gebirgsart  den  Mangel  jener  beyden  Gebii^ 
arten  des  Brenners  erfetzt.  Die  ungleiche  Län^^ 
des  Gebirgsäbhanges  beyder  Orte  beweift  es.  Vom 
höchften  Punkte  der  Strafse  des  Mont-Cenis  fteigf; 
man  in  13  Stunden  bis  in  die  Turin  er  Ebent 
hinab.  Vierzig  Stunden  hingegen  vom  Brenner  bii 
Trento,  und  vier  und  fünfzig  vom  Brenner  bii 
Verona,  dem  eigentlichem  Eride  des  Tyroler  Gi 
birges.  Die  gröfsere  Höhe  des  Mont-Genis  ift  dabfi 
nicht  Haupturfache  des  fchnelleren  Abfalls;  — «>  eioi 
geringere,  Anhäufung  von  Urgebirgsarten  am  Bre* 
ner  nicht  Urfach  der  fanfteren  Senkung  des  dortiga 
Gebirges.  — 

Der  Porphyr  der  Südfeite  des  Brenners  untci- 
fcheidet  fich  in  feinen  mineralogifchen  Verhältniffen 
nicht  vom  Porphyr  im  Norden  von  Europa.  Roth» 
lichbrauner,  feinfplittriger,  felbft  oft  kleinmufchlicher 
Hörn ft ein,  der  eine  ungeheure  Menge  Kryftalle 
umgiebt;  glänzend  glafige,  graulichweifse  und  nel- 
kenbraune Quarzpyramiden,  und  graulichweifs  und 
dunkelfleifchrothe  Feldfpathkryftalle ;  aber  Hornblende 
fcheint  diefem  Porphyre  wenig  eigen  zu  feyn.  Die 
ganze  Maffe  ift  von  einer  Härte,  welche  die  de» 
Granits  diefer  Gegend  weit  übertrifft.  Der  braufcnde 
Fluls  in  dem  engen  felfigen  Bette,  fchleift  die  klei- 
neren Stücke   oft  bis   zur  glänzenden  Politur  1    und 


^^dtt  als  ein  Artift,  der  in  den  römifchen  Rui- 
^en  den  Porphyr  als  eine ,  für  uns  izt  verlorne  kofl- 
Ire  MaiTe  bewundert  hatte,  erftaunte  bei  der  Rück- 
ihr  hier  diefes  prächtige  Geilein  in  himmelanltreben- 

in  Felfen  zu  finden. In  den  niedrigeren  Hü- 

In  bei  Rotzen  ift  eine  andere  merkwürdige  Art 
n  Porphyr  nicht  feiten;  die  Haupthiafie  iil  theils 
Igel-  oder  fleifchrother  Feldfpath;  die  eingewi- 
dten  Foililien  braune  Quarz-  und  weifse  Feldfpatli- 
^fialle;  und  oft  j  bis  zollßarke  ovale  Stücke  jenes 
^rnfteinporphyrs.  Sind  es  abgeiiffene  Stücke,  oder 
d  es  eigene  befondere  Bildungen  an  diefem  Orte 
bft?  — •  Die  engen  Thäler  in  die  Porphyrfelfen 
Dein,  liefern  überdies  eine  fall  unüberfehbäre  Man- 
gfaltigkeit  in  Gemengtheilen  oder  in  Modiücatio- 
»n  der  Hauptmaffe  diefes  Gefteins;  im  Talefer- 
lale  bei  Rotzen  zum  Beifpiel,  fieht  man  zwifcheu 
in  kleinen  weifTen  Feldfpathkryftallen  im  Hornftein, 
el  gröfsere,  fchön  kry ilallifirte ,  über  zollftarke  Feld- 
athe,  von  carmin  -  fleifch-  oder  bluthrother  Farbe, 
ie  kleinen  Kryilallen  haben  diefe  rothen  Farben 
e;  die  grofsen  erfcheinen  nie  weils  —  und  doch 
id  es  gleichzeitige  Rildungen.  -—  Schwerfpath-  oder 
alkfpathtrümmer,  welche  Bleiglanzwürfel  oder  kleine 
lalachitdrufen  umgeben,  find  in  diefem  Thale  fehr 
faifig  —  und  auf  ähnliche  Art  liefert  faft  jedes  Thal 
efer  merkwürdigen  Gegend  neue  Abänderungen 
wi  Porphyr,  welche  über  die  Bildung  diefer  Ge- 
iigsart,  oft  wichtige  AufKchlüfFe  zu  geben  im'  Stande 
Dd.  —  Diefe  ganze  Formation  erfcheint  hier  in  ei- 
tt  zufammenhängenden  Reihe,     nicht   in.  fpitzeni 
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von  einander  getrennten,  fieil  auffieigetiden  Bergen^ 
vrjie  in  den  Eugäneen;   oder  isie  in  fo   vielen  fiii{ 
genden    von    Deutfchland.      Nirgends    fcheint    ätk\ 
Kette  unterbrochen  als  dort,    wo   fich  die  £yiack 
waltfam  den  Weg  durch  den  Porphyr  geöffn^ 
Eine  Kluft,  faft  vier  Meilen  lang,  in  der  oft  für 
Weg  und    den  Flufs   kaum  Raum  genung  i&l 
Felfen  find  hier  bis   zur  Mitte   fenkrecht  zerfpalt< 
und  mit  fcharfen,  hervortretenden  Ecken,  hängen 
drohend  über  das  Thal.     Eine  chaotifch   durcheintfil^ 
dergeworfene  Menge  grofser  Felsblöcke,   bedeckt 
andere  Hälfte  bis  unten  hinab.     Kaum   erheben  fickj 
einige  Bäume  durch  die  hoch  auf  einandergehäi 
fcharfeckigen  Trümmer.  —  Weiter  im  Thale  h< 
ter  fehlt  auch   diefen  Mafien  der  Ruhepunkt, 
man  fieht  die  Felfen  bis  unten  über  2000  Fufs 
Vielleicht  ift  diefe  gewaldge  Höhe  Urfache,  dafs 
die  fchöne  Schichtung   diefes  Porphyrs  fo   aufiallenl^ 
ift;   eine  Schichtung,    welche   die    fenkrechte  Zerfpal- 
tung    der   Felfen    faft    rechtwincklich    durchfchneidtt 
Man  fleht  die  grofsen  Flözklüfte    fich    fanft   an  des 
fteilen  Wänden  gegen  den  Brenner  heraufheben,  und 
verfolgt  fie  auf  Viertelftunden  weit,  zu  beiden  Seiten 
des  Thals.     Die   Schichten    find   mächtig,    aber  ihrt  i 
Trennungsklüfte  völlig  gleichlaufend.    Ihre  Richtung 
etwa  h.  5 ;   ihre  Neigung   30  Grad  gegen  Südoft.  — 
Kaum  wird   man   eine   deutlichere  Schichtung  an  ir- 
gend   einem    anderen  Prophyrgebirge    auffinden,  — 
und  eine  lehrreichere,  —   denn  hier  ift   fie  Beweifs 
der  Ruhe  und  der  Regelmäfsigkeit,  mit  welcher  fiA 

die  Gebirgsmalle  abfetzte. 

Diefe 


Diefe  Trennung  in  Schichten  iß  wefentlich  von 
X  fenkrechten  Zeiffpaitung  verfchiedeu.  Alle  Ver- 
ItnÜTe  beftimramen  der  letzteren  eine  weit  neuere 
Dißehung,  eine  Bildung  lange  nach  dem  Nieder* 
Idag  der  GebirgsmafTe  felbü;  denn  die  Einwirkung 
ir  Atmosphäre  fcheint  fogar  auf  ihrem  Erfeheinea 
aen  entfcliiedenen  Einflufs  zu  haben.  Bey  Brand« 
l,  bey  Neumark  find  die  Felfen,  wie  mit  Säulen- 
ihen  bekränzt;  aber  auf  der  ganzen  Erikeckung 
r  Gebirg$art  von  Coli  mann  bis  Neumarckt 
leint  die  obere  Mafie  der  Säulenzerfpaltung  weit 
^hr  unterwoifen  zu  fevn,     als    die   untere  Hälfte* 

der  That,  überlegt  man  auf  welche  Art  die  ath« 
»fphänfchen  Kräfte,  welche  den  WäiTern  durch  die 
ke  Mafle  der  Felfen  den  Weg  bis  in  ihre  Mitte 
Sfihen,  welche  unfere  Berge  zerftören,  Felfen  zeit« 
dten  und  in  die  Tiefe  hinab  Mrzen,  und  fo  all- 
iblig    die  ganze  Oberfläche  der  Erde   umwandeln, 

überlegt  man,  wie  fie  auf  eine  Mafle  wirken  müf* 
i,  die  wie  der  Porphyr  zufammengefetzt  i(t|  -— .  fo 
leint  es,  müflen  fich  ihre  Wirkungen  hier  immer 
waltfamer  äuflern,  als  in  den  verfchieden  gebilde* 
li  altern  oder  neuem  Gefteinen.  —  —  Im  Granit, 
s  drey  im  körnigen  Gemenge  verbundenen  Fofll"' 
si  zufammengefetzt,  linden  die  zerßörende  Kräfte 
ren  Weg  durch  den  ungleichen  Zufammenhang  der 
cmengtheile  beflimmt,  oder  durch  ihre  ungleiche 
lärte  oder  ihre  innere  Conflruction  felbft«  Sie  yer* 
eten  fich  in  den  verfchiedenen'  Wegen ,  die  fich  ih- 
en  öfinen;  und  ohnerachtet  fie  die  ganze  Mafle 
enkeilen,    fclieint  doch  ihre   unmittelbare  Wirkung 
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nicht  grofs«      Die   Felfen    fallen    in   kleinen  Maffin 
herab;  fi6   zertrümmern  lieh  zu   feinem  Sande,,  und 
verbreiten  fich  faft  unbemerkt   über   die  Flädie.  — 
Die  Berge  runden  fich  fanft,.  und  eiuie  reiche  Vcg» 
|ation  findet  leife  Abhäoge,  auf  denen  fich  im  iamfr 
gen  Böden  wobldiätige  Wäfier  erhalten,    und  auf  je*  i 
dem  Schritt  riefeln  von  oben,    faß    nur    durch  iht 
{anftes  Geraufch  bemerkbare  Quellen  über  die  Fläcbn 
^  Denn  die  Zertrennung  in  Felfen,  obgleich ^allgi» 
m^,  ift  doch  nicht  beträchtlich  genug,    den   tänm 
"\Vaffem  eihen  Durchgang  zu  öilnen*.— -  —    Die  küt 
neu«  fcharfeckigen,  zerriflenen  Spitzen  der  iingefaew 
ren  GranitmalTen  in  den  hohen  Alpengebirgen ,  köft^ 
nen  daher  keine  Ueberreile  höherer  (xebirge    üejfiii; 
So  zerßöcen  fortwirkende  athmofphärifche  Kräfte  &| 
Granite  glicht.     Entweder,  iie  en.tilanden  in  didb-{ 
'  furchtbaren  Form ,  oder  fie  find  uns  Denkmäler  :eiiicr 
gewaltfamen  Revolution,  veifchieden  von  der  grobe» 
Umwandlung,'  welche  Urfache   der  Bildung  der  Ge- 
birgsarten  war,  .und  n\ir  allein    durch  dlefe  Coloile 
felbO:  erliennbar.    —  —  —    Anders   ill   die  Wirkung 
auf  fclüefiige  Grebirgsarten ,   auf  Glimm erfchiefei^ 
Qneufs    oder    Thonf chiefer.       Die    ZerftörUiig 
folgt  unmittelbar  der  einwirkenden  Kraft;    denn  nach 
der  fchiefri^en  Textur  löft  fich  die  Maffe  leicht,  und 
in  ^kleinen  Stücken  zertrennjt,    finkt  fie  in  die  fchäu» 
menden  Bäche  herab,    wo  fie  bald  der  Stofa  des  G^ 
wäflfers  zu  fV-inem  Schlamme  zertheilt,   diuch  den  am 
Ausgang  der  Thäler  fruchtbare  Ebenen  entftehen.  In 
hohen,  fteii  aufzeigenden  Bergen  folcher  Gebirgsarten, 
lofen  ficji   durch  Zerfprengung,    durch  die,    in  den 


Sdhiefem  gefangene  Waffer,  oft  Maffen  vom  Ganzen, 
"Aie  felbft    kleine  Berge    feyn  könnten.      Sie    linken 
Äfift  in   die  Tiefe    und  befchädigen  die  Wälder  und 
ifohnungen  nichr,  welche  fie  tragen,  wenn  die  Schich- 
fcn  wenig  geneigt  find  —  —  fie   ftürtzen   aber  mit 
Uacht  und  Gewalt  in  den  Abgrund,  wenn  dieSchie- 
km  faft  fenkrecht  über  das  Thal  flehen.     Plötzlich 
ät-^er  Lauf  des  Baches  im  Thale   durch  die  herab- 
^dlürzte  grofseMaffe    gehemmt;    es  hebt  fich  zum 
Sft  in  die -Höhe,    aber  in  kurzer  Zeit  überwältigt  et 
^äi- weiche  j    auf  fo  vielen  Seiten  anzugreifende  Ge^ 
fitita;    tt  *fttirzi  diie-  durchbrochenen  Maffen  vor  Geh 
fli(l|[,  lind  bald  find  fie, gänzlich  zettheilt.     Ein  glat- 
tAvfenkiecfiter  Fels  Ijezeichnet  Jahrhunderte  hindui*ch 
i&'Stäte  des  Etnflurzes;  aber  dann  weicht  diefe  Flä- 
che auch,    und    der  Abhang  neigt  fich  fanfter  üb^t 
de,  allenthalben   henrortreten den  Blätter.   • —  Hohe,' 
iettbechte  Felfen   können  daher  in  fchiefrigen  Geftet- 
Md  nur  feiten  erfcheinen;     treppenfönnig  fteigen  die 
'B&ge  bis   zu  gewaltigen  Höhen  über  die  Schiefern 
lutiauf,  aber  Pflanzen  verbreiten  fich  über  die,  leicht 
Mftöibaren  Stuffen,     und  veifteckeri   das    wenig  ^e* 
4wkte  (Jefteinw    -^-Wie  felslos,    wie  ianft  und  wie? 
nmd   erfcheint  nicht   der,    mit  Glimmerfchiefer  und 
Ihonfchiefer    bedeckte  Nordabhang    der  Centralkette 
am  Brenner!    wie  rauh  und  felfig  die,    weit  weniger 
Mniien  abfallende  Südfeite  diefes  "Gebirges,    in  dem, 
^wi  Granit ,  Hornblende,  Kalkftein  oder  Porphyr  Xim- 
getenem  Thale!  —  -^  —    Im   Porphyr  verfchwin- 
^   die   Gemengtheile    gegen    die    einfache    Grundf- 
JÄffie ;    die  Gebirgsart  wirkt  wie  ein  homogenes  Ge- 
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fiein,  —   eins  dei  härteften^    die  den  Erdball  bedf- 
.cken.    Die  zerfprengende  Kraft,  welche  in  allen 
Jen  diefes  Gefleins  gleichen  Wixierßand  findet^ 
hier  nie  im  Fßlfen  zertheilx.  —    Wenn  iie  ilark  gi- 
jQung  iil  den  Widerlland    des  Zufanunenhanges  29  j 
überwältigen  f    fo   zerfpaltet  fie  die  Felfen  bis  in  gfo- J 
f^e  Tiefe    herab,     in    immerfort    gleicher  Richtung,! 
denn  üe  findet  kein  Hin demils,   keine  fchon  geöffi» 
ten  Wege,  wie  im  Granit,  Gneufs.oder  Thonfchiefa^ 
urelche  ihre  urfprüngliche  Richtung  mpdificirt.    Da» 
her  die  regelmäfsigen  Klüfte,    welche  auf  iliicer  gaor 
2en  Exfireckung  kaum  ihr  Streichen  und  Fsülen  V6^ 
andern.    Neue   AngrüFe  auf  die  Gebirgsart .  erzeuga 
neue,    gleich  regelmäfsige  Spalten ^  in  anderen, Bi^' 
tungen ,   die  jene  durchfchneiden ,    und  endlich  wW 
der  3erg  wie  aus  regehnäfsig,   iaR.   fenkrecbt  nthffL 
einander  gereiheten  Säulen,    gebildet ,  erfcheinen.  r* 
Oeffnen  fich  die  zertrennenden  Klüfte  noch  w&ags^ 
[o  ilürzen  endlich  die,  fchon  über  die  Thäler  fchwe-  i 
benden   Felden    in    ungeheuren   Maffen    zufammeo, 
und   zertheilen  fich  durch   den  Sturz  in  fcharfeckige 
Blöcke ,  welche  die  durchfetzenden  Klüite  fchon  vor- 
her beßimmten.      In  der  Höhe  tritt  der  nackte,  M 
fenkrecht  fich  hebende  Fels ,  und  mit  ihm  neue  Säu- 
lenreihen hervor,    an  welchen  fich  die  Vegetaüon  in 
den   engen  Spalten   nur  mühfam  heraufdrängt,   und 
doch  kaum  den    Gipfel   erreicht,  —  —    Und  ^enn 
auch    diefe    Klüfte  einer   Austrocknung,     oder  ciher 
ähnlichen,   fall    auf  einmal  wirkenden  Kiaft  ihre  Ent- 
ftchung  verdanken  follten,    fo  ift  es  doch  immer  ge- 
wifs ,    dafs  im  Granit  oder  anderen ,   im  kömigen  Ge- 


meDge  zulammengcfetzten  Gefieinen   die  glekbe  Ur* 

behe  nie  gleiche  Wirkung  gebabt  haben  würde,  und 

dafii   der  Hauptgrund  der   Säulenzerfpaliung  nu¥  die 

Gleichartigkeit  uud  die  Stärke    des  Zufcinvinenhaugesi 

dei  Grundmafle  des  Porphyrs  £eyn   knnn,    — *    Alle 

Berge,  die  aus  diefer  Gkrbirgsart  gebildet  find,  umge- 

ben  mächtige  Wälle  grolser,    fchacfkamiger   Blöeke^ 

Sie  fleht  man  am  Abhang  das-  Geilein  aufgelöft,  oder 

Berfetzt,  wie  an  den  Seiten  der,,  aus  anderen  Gebirgs* 

MTlen  beftcbenden  Berge    —    alfo  auch  da?,  jwo  die 

Säulen   nicht   auffallend    heivortreten,    fieht  man  fie 

doch  zerftört  um  den  Fufe  der  Ke^el  aulgehäufi,  und 

"Mrenh  auch  nicht  regelmäfsig  geordnet,  doch  eine  gänz^ 

iKlie  Zerfpaltung  des  Berges  in  eckige  Formen.    Das 

IPkänomen  i(l  daher  für  den  Poi-phyr  allgenvein, 

und  eiitfprlngt  aus  Seiner  innem  Natur;    und  um  fo 

irunderbase  und  prächtige  Erfcheinungen  zu  erklären^ 

ib  die  Säulenreihe  des  Porphyrgebirges  beiBotzen^ 

Braindfol  und  Neurnarckt,    braucht    man    nicht 

m  auffererdentlichen  Revolutionen  feine  Zuflucht  zu 

'nehmen;   zu  Feuerwirkungen,  Erdbeben  oder  ähnli« 

chen  gewaitfamen  Urfachen,     Welche  auch  in  ihrer 

giöTsten  Stärke  nie  fo  allgemeine   und   ausgedelmte 

Phönomene,  wie  die  Säulenzerfpaltung  eines  ganzen 

Porphyrgebirges  hervorzubri-ngen  vermögen^  _  — •  -— 

Wenn  man  von  Bayern  aus  neben  dem  Bcen- 

Dtrmit  einiger  Aufmerkfamkeit  reift,  zuerft  die  mächtige 

Flözkalkkette  überileigt,  dann  durch  ITebergangsthon* 

Uiiefer  und  Kalkßein  den  Glimmerfchieüer»  und  aui 

^  gröfseften  Höhe  die »    auf  ihn  gelagerten  weibea 

^DfängUchen  KalkmaiTen  erreicht,    weiter  auf  deB& 
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jenfeidgen  Abhänge  nach  Sterzingen  hinab,'    dk^ 
felbe  Folge  von  Gebirgsarten  glaubt  wiederzufinden^ 
—*  dann  kann  nichts  aufTallender   feyn,    als   fich  au£  j 
einmal   von  diefen  hohen  Porphyrfelfen  umgeben  m 
fehen.   —  Auch   nicht  ein  Gefchiebe  diefer  Gebirgs- 
art  hatte  man  am  nördlichen  Abhänge  bemerkt;  keiiML  1 
Anzeige,    keine  Spur  des    grofsen  Phönomens,    dai^  j 
man  wie  ein  Wunder  ^or  fich  erfcheinen  fieht.  Sdbft 
in  der  grofsen  Sammlung  aller  Alpengefleine,  die  am 
Abfall  der  Flözkalkkette  bey  Schwaz,  befonders  für 
die  Beobachter  fcheint  zufammengetrieben    zu    feyn, 
alle  Abänderungen  der  mannigfaltigen   Gefleine  ken* 
nen  zu  lernen,  welche  über  diefen    Theil  der  Alpeo 
verbreitet  find,  findet  man  doch  nie  ein  Porphyrftüdt 
zwifchen   den  beträchtlichen   Maflen    von    GranateOi 
Hornblende,    Chlorit    oder    Serpentin,  —  —   Didier 
Mangel    fcheint  aber   dem  Brenner  nicht  ausfchlieft* 
lieh  eigen  zu  feyn ;  —  im  Gegentheil,  es  fcheint,  man 
fey  begiüiidet  genug,   die,  für  die  Geologie  fo  wich- 
tige Behauptung  zu  wagen  —  dafs  auf  der  Nord- 
.feite   der  Alpen  durchaus    die   Porphyrfor- 
mation fehle»     Weder  in   den  Salzburger  Tha- 
lern,  noch  in  den  Oeflerreichifchen  Bergen,  hat 
man  bis  jetzt  nur  eine  Spur  diefer  Gebirgsart  entdeckt, 
ohnerachtet  aufmerkfame  Geognofien   diefe  Gegenden 
fchon   oft  unierfuchten ,    —     und  in  der  fo  bereiilcn 
Schweiz,   in   welcher  nian  gemeiniglich  glaubt  alle 
Ponnationen    des    Erdbodens    antreffen     zu    muffen, 
hat  man  bis  jetzt  vergel)ens  den,    in  Felfen  anftehen- 
den  Porphyr  gefucht.    —   Und  wenn  man  auch  Por- 
phyrilücke  häufig  in  Schweitzerifchen  Flufsbetteo  uod 


enen,  wie  z.  B.  in  den  Thälern  der  beyden 
nmen  fand,  fo  ift  doch  über  die  wunderbare  Ver- 
dtung  der  Gefdiiebe  am  Fufse  der  fchweitzer  Ai- 
Q  noch  ein  fo  tiefes  Dunkel  gehüllt,  dafs  man  es 
dbt  wagt,  d^n  Geburtsort  diefer  dem  Boden  fremd« 
igen  Gefieine  zu  befUmmen;  — •  und  vorzügliche 
H^noilen  glauben  diefen  Geburtsort  gar  nicht  ein- 
üi  in  dem,  von  diefen  Gef(^ieben  umfdiloflenen. 
heik  Gebirge  felbft,  fuchen  zu  muffen.  (Sa  uff  uro 
960.)  Selbß  das  ifolirt  fcheinende  Porphyrgebirge. 
Q  Esterellesy  die  letzten  Berge,  der,  hier  üch 
mehreren  Aermen  zertheilenden  Alpen  gegen  das 
•er,  deffen  abgeriffene  Stücke  einen  grofsen  Theil 
t  füdlichen  Frankreichs  bedecken,  wenn  gleich  am 
iiweitzer  Abhang  des  Gebirges,  erfcheint  in  einer 
^end,  wo  diefes  Gebirge  fo  fehr  feine  Richtung 
rändert  hat,  dafs  die  Nordfeite  fafl  zur  Südfeite  ge- 
iiden  ifl,  imd  wo  es  ganz  den  grofsen  Alpencha-^ 
aer  verliert.  —  Eine  Formation,  die  mit  dem  weit' 
ibreiteten,  an  mannigfaltigen  Abänderungen  fo  rei- 
em  Porphyre  auf  der  Weftfeite  des  Vogefi- 
hen  Gebirges  völlig  identifch  zu  feyn  fcheint;  — 
er  wahrfcheinlicli  nicht  mit  dem  Porphyre,  der  in. 
ringer  Erihreckung  auf  grofsen  Höhen  der  Alpen 
Diiuphine  vorkommen  foll,  —  (Sauf iure  §1S7^) 
id  deffen  Gefchiebe  durch  mehrere  Bäche  derifere 
id  der  Rhone  zugeführt  werden. 

Der  Ausdehnung  des  Porphyrs  fcheinen  daher 
Aimrate  Grenzen,  nur  allein  im  füdlic!ien  Thcile 
s  Alpen,  angewiefen  zu  feyn,  —  von  den  Ufern 
*  Corner  •  Sees    bis   gegen  Kärnthen    und 
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Krain,  Wie  wenig  ähnlich  fcheint  hier  die  Natur 
in  Bildung  derfelben  Gebirgsreihe  am  Mont-Ccnii 
und  am  Brenner  verfaluen  zu  haben.  Denn  die  . 
Gleichheit  der  Bildungsgefetze  beyder  Profile,  die  i 
man  aus  dem,  ihnen,  beyden  eigenthümlichen  Man- 1 
gel  de6  Porphyrs  auf  der  Nordfeite  vermuthet,  wirf 
fad  ganz  durch  die  MaiTe  widerlegt,  die  vom  BieiK 
ner  aus,  fich  kaum  bis  gegen  den  Gotthardt  verbreitet. 
Und  diefe  Unähnlichkeit  wird  noch  aufiUlen- 
der,  —  man  glaubt  fall  zwei,  ganz  von  einander  ver« 
fehiedene  Gebirge  vor  fich  zu  fehen ,  wenn  man  die 
Vertheilung  und  Ausbreitung  der  Flözgebirgsfor. 
ihation  an  beyden  Orten  unterfucht.  Am  .Moni* 
Cenis  bildet  auf  der  Nordfeite  der  Fiözkalk  nur 
Hügel,  die  fall  ohne  Verbindung  untereinander  nodi 
weniger  in  einer  «fortlaufenden ,  der  Alpenkette  paral- 
lelen Beihe  geordnet  find,  —  Südwärts  fehlt  bis  zui  ! 
Ebene  hinab,  diefe  Formation  gänzlich,  —  -*—  Am 
Brenner  folgt  diefer  Kalkftein  dem  Lauf  des  primi« 
tiven  Cenualgebirges  von  beyden  Seiten  als  ein  eig- 
nes Gebirge,  das  oft  die  Hölle  jener  uranfänglichen 
Mafien  felbft,  weit  überfteigt,  —  Eine  Kette,  die  durch 
die  Beflimmiheit  ihrer  Richtung  in  Erßaunen  feilt. 
Die  weifsen,  vegetationslofen  Felfen  fl;ehen  wie  eine 
fordaufende  Mauer  über  das  Thal,  die  unerfteigbar, 
zwifchen  dem  flachen  Lande  und  dem  inneren  Ge- 
birge alle  Verbindung  völlig  fcheint  abzufchneiden; 
und  die  weiten  Thal  er  zwifchen  beyden  Gebirgen, 
denen  die  Kalkkette  den  Ausgang  verfchliefst,  wür- 
den in  der  That  noch  jetzt,  als  fafl:  grundlofe  Seen, 
wie  fie  es  einft  waren,  erfcheinen,    wenn  die  WälTer 


udit  durch  eine  unbegreifliche  Kraft,  die  Ihnen,  vor- 
liegende gewahige  Mafle  bis  unten  hinab  zerfchnitten 
und  üch  m  diefen,  viele  taufend  Fufs  defe  Klüfte 
den  Ablauf  in  die  Ebene  erobert  hätten,  Diefe  enge 
Unterbrechungen  der  Kette,  in  der  kaum  die  Son- 
nenOralen  einzudringen  vermögen,  verfchwinden  aber 
bey  dem  Anblick  des  Ganzen  von  der  inneren  Cen- 
tralkette  aus,    gegen  welche  das  Kalkgebirge  von  der 

Höhe  faß  fenkrecht  abfällt. Ein  Anblick,    der  an 

Gröfse  und   Eriiabenheit    nur  der   Anficht  der,     mit 
ewigem  Elfe  bedeckten  Alpen  der  SchweLa  weicht.  — - 
Und  ohnerachtet  der  grofsen  Höhe  diefes  fecundären 
Gebirges,  fieht  man  doch  noch  faft  immer  an  feiner 
^eren,   flacher   abfallenden  Seite   gegen  das  Land 
kleinere  Zweige,    die   fich  vom  Hauptarme  trennen, 
und  oft  noch  weit  über  feine  Höhe  hinauf  fleigen. 
Selbft  der  höchfte  Felfen  der  Kette,    der  mit  faß  im- 
merwälirendem  Schnee  bedeckte,  fürchterliche,  fleile» 
9000  Fufs  hohe  Wazmann,  erhebt  fich,    aus  dem 
Lauf  der  Reihe  entfernt,  fall  aus  der  Mitte  des,  von 
allen  Seiten    mit    fchroflen    Kalkfelieu    timgeben^i 
Berchtolsgadener  Ländchens.  — *•  Wenn  man  die 
ponüdve    Centralkette    von    Ungarn    bis   in    die 
Schwell»  auf  bey  den  Seiten  von  diefen  ungeheuren 
UkmafFen  umfchloflen  fieht,  wie  follte  man  fich  vor- 
Seilen  können,  da£s  diefelbe  Gebirgsreihe  jemals  ohne 
(liefen,    ihr  weüentlich  fcheinenden  Kalkfiein  vorkom- 
men könne  ?  —   Wie   follte  man  bey  ^diefer  anfchei- 
senden  Regelmäisigkeit  des  Laufes  der  drey  Gebirge 
i^beneinander    erwarten   können,     eine    der    Ketten 
<^hiie  die  beiden  andern  zugleich,  aulhörea  zu  fehen? 
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Diefe  gewaltige  Verfchiedenheit  in  der  äuiTeren 
Pröfilaflficht  des  Mont  -  Cenis  und  des  Brennen^ 
fflheintf  offenbar  zu  beweifen ,  dafs  die  Natur  auf  der 
Oflfeite  der  grofsen  Schweizer  Centralmafle,  ganz  an- 
deren Qefe(zen  gefolgt  fei,  als  weflwärts  gegen  die 
ftanzöfifche  Ebenen  nnd  gegen  das  Meer. 

Wo  liegt  aber  der  Punkt  diefer  grofsen  Verän. 
derung?  der  Ort  an  welchem  dicfe  beyde  fo  beflimmt 
fcheinende  Ketten,  welche  alle  Gtbirgsarten  der  Flöz- 
gebirgsformation    in    einer    einzigen     Hauptgebirgsait 

umfaffen,  verfchwinden ? Die  füdliche,  wel- 

che  dem  Brenner  in   einer  doppelten,    oft  in  einer 

dreyfachen  Reilie    vorliegt,  und    hier    an    Mafie  die    ' 

nördliche  weit  übertrifft,    verliert  fich  dem  ohnerachi 

tet  weit  eher;    und  in  geringer  Entfernung  von  Vß- 

rona,  Trento  oder  dem  fo  fteil  umgebenem  Gar- 

dafee,    fielit  man  nur  noch  Spuren  diefer  mächtigen 

Gebirgsart.     Die  WälTer  des  Lago  Maggiore  be- 

fpühlen  nur  Grani'tfelfen ,     und  Glimmerfchiefer  Ileigt 

als  Infein  aus   der   Mitte  des   Sees  hervor.     Es  find 

die  letzten  Gebirgsarten  gegen  die  Ebene  von  May- 

1  an  d.     Den  dunkel  gefärbten,  verfteinerungslofen  Kali« 

ftein,  welcher  in  Hügeln  die  untere  Hälfte  des  See» 

yon  Como  umgiebt,   halt  der  berühmte  Volta,  der 

über  die   Gebirgsarten  ditfer    Gegend  viele   Untcrfu- 

chungen   nng^ftellt  hat,    mit  Hecht  für  Kalkilein  der 

altern,   das  ift  der  Uebergaugsformation. Der 

Umfang  der  nördlichen  Kalkkette  vermehrt  fidi 
hingegen,  je  mehr  fie  fich  den  grofsen  fchweizer  Ge- 
birgsmaflen  nähert.  Sie  verliert  dann  ihren  ununter- 
brochen   beflimmt    regelmäfsigen  Lauf»      Ihre  Felfeo 


ad  dann  in  getreiinte  Gruppen  verfammlet,  welche 
b  ifolirtes  Gebirge  zu  bilden  fcheinen,  deflen  Bich- 
uag  fchnell  in  kurzen  Entfernungen  wechfelt ,  und^ 
Ft  eine  ganze  Provinz  im  Cirkel  umfchliefsen  zu 
ollen  fcheint.  Aber  noch  immer  trennt  ein  grofses 
'hal  diefe  Formaiion  von  den  älteren  Gebirgsarten, 
nd  nur  erft  in  der  weftlichen  Schweiz  verfchwin- 
et  endlich  die  fchöne  Ordnung  gänzlich,  welche 
on  W  i  e  n  bis  F  i  n  ü  e  r  m  ü  n  z  fo  beßimmt  zu 
gyn  fchien,  — 

Man  möchte  faß  glauben,  die  grofse  Kalkmafle 
sitferne  fjch  um  lo  weiter  von  der  Centralkette,  je 
aaehr  diefe  fich  ausbreitet.  —  Olinerachtet  einige  der 
Ijiökeüjtn  Berge  diefer  Formation,'  wie  der  Pilatus , 
derStockhorn  faß  unmiitelbar  mit  der  älteren  For- 
mation verbunden  zu  feyn  fcheinen;  fo  iß  doch  die 
Hauptkette,  der  Jura,  welcher  mit  dem  Kalkgebirge 
in  Tyrol  die  meifle  Aehnlichkeit  hat,  durch  ein  fo 
grofses  und  weites  Thal  von  den  Berncr  Eisbergen 
getreDnt,  dafs  es  mit  den  langgedehnten  Thälern  in* 
«eichen  der  Inn,  die  Salzach,  die  Enns  den  £in- 
fiem  Spalten  zulaufen,  durch  weldie  ße  fich  in  die 
Bbene  flürzen,  keine  Vergleichung  erlaubt.  —  Und 
tlief(5  Entfernung  der  Flözkalkkette  fcheint  eine  wahre 
Verminderung  diefer  Gebirgsart  nach  fich  zu  zie- 
hen; denn  jene  Analogie  des  Jura  mit  dem  Tyroler 
Gebirge,  liegt  nur  in  dem  fortgefetzten  Laufe  beyder 
"Cbirgßreihen ,  und  verfchwindet  wieder,  bei  genaue- 
^  Betrachtung  faß  gänzlich.  Dem  Jura  fehlen  durch- 
'^  die,  zugleich  erhabene  und  furchtbare  AnCcliten 
'er  0«ßexreichex  Salzbuiger  und  Tyroler  Kalkalpen ; 
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das  Steile  und  Wilde,     die    erfchreclrende    Kauhek' 
und  Schrofiheit  diefer  vegetationslofen  Felfen.  —  Dtt 
Jt^ra  iß  bis  zu  den  höchden  Gipfeln  mit  Pflanzen  be' 
deckt.     Waldungen  ziehen  fich  über  die  ileillten  Afc-' 
hänge  fort,*  und  Felfen  w^eehfeln  mit  Viehweiden  iini 
Triften.  —     lenes  Gebirge  —   ein   ungeheurer  Wal 
gegen  die  Ebene,  fenkt  fich  fogleich,  fobald  es  ficb 
fchnell ,  aber  gleichförmig  bis  zu  den  drohenden  Felj.* 
l^itzen  erhoben  hat,  deren  Höhe  itian  kaum  niit  detd 
Auge  vom  Thale  aus  raifst.  —  Der  Jura  hingegen  U 
in    mehrere  Gebirgsreihen  zertheilt,    die  durch  weite 
Längenthsller  von  einander  gefchleden ,   immer  paiat 
Jel  neben  einander  fortlaufen.      Die  Berge  liegen  wi^ 
langgedebnte  Wellen  hinter  einander,    und  tiefö  vmt 
finflere  Tbäler  fiebt    man   i>ur  dort,   wo   die  Bäche^' 
welche  fich  in  den  grofisen,  mit  dem  Gebirge  gleidK' 
zeitigen  und  mk  ihnen   in  gleicher  Richtung  fortU» 
fenden   Thälern    gefammlet    haben,     fich    dnrck  die 
Kette  den   Ausweg  in   die  Ebene  brechen.   —  Die 
höchßen  Kuppen  diefes  fanften  Gebirges  weichen  in 
Höhe  beträchtlich   jener  grofsen   Tyroler    Bergreiie. 
Wenn  fich  auch  die  Dole  507&  Fu6,    la  Dentde 
Vaulion  4470  Fufs,     der  ChafferaUe    zwifrbeh 
Biel    und    St,   Irrier   4666  Fufs  über  die  Meeres* 
fläche    erheben,    und  faft  eben  foviel    der  Hafen* 
matt    oder    6er  Weifsenftein   bei   Solothurn, 
alle  in  der,    dem  Urgebirge    zunächf!    vorliegenden 
Beihe,    wie  fehr  find  fie  denn  doch  noch  von  der 
Höhe  jener  Felfen  verfchieden,  welche  beinahe  in  af- 
len  Tbeilen  ihres  Laufes    eine  Erhebung  von  6000 
Fufs  über  die  Meeresfläche   überfteigen}      Von  den 


^ a85 

eigen,  welche  Salzburg  umgeben,  tlie  nur  ein- 
elne,  Diedrigere  Zweige  der  grofsen  Kette  find,  fand 
tttch  genaue  trigonometrifche  MelTung  der  P. 
•chiegg  den  Untersberg  5543  Fuls,  den  Hohe- 
taufen  bei  Reichenhall  55S$o  Fuis,  und  den  bei 
1^  Pafs  Lueg  in  die  tiefe  Spalte,  welche  iich 
uex  die  Salz  ach  durch  die  Kette  üelbft  gebrochen 
m,;  ferikrecht  abfallendem  Felfen  6656  Fufs  hocl^ 
y^  die  Fläche  des  Meeres.  Die  Berge,  welche 
Ijerchtolsgaden  umgeben,  wenn  fie  auch  nicht 
ie  Höhe  ^e&i  'über  alle  herrfchenden  Wazmanns 
ergehen,  weichen  ihm  doch  über  taufend  Fuls 
icht ;   eine  Höhe ,   welche  die   der  Dole  fall  noch 

■I  die  Hälfte  übertrifft,  — .  Wenn  man  zu  die- 

so  verfchiedenen  Verbältnilsen  beyder  Gebirge  noch 
bchnet,  dafs  beide  in  Natur  des,  fie  zufammenfetzen* 
en  Kalkfleins  völlig  von  einander  abweichen;  — - 
ab'  die  untergeordneten  Lager  des  einen  Gebirges 
n  .  anderen  nicht  vorkommen ;  — -  dafs  Schichtung, 
kiten  und  Vertheilung  der  Verfteinerungen,  Holen- 
(equenz  und  andere,  die  Formationen  des  Kalkßeind 
interfcheidende  Phönomene  im  Iura  und  jenen  Kalk- 
Jpai  vöUig  verfchieden  find,^)   -—  dann   fcheiut  es 


*)  Der  Alpenkalkftein,  vrenn  nicht  auf  der  grCfstea 
Höbe  der  Felfen,  ift  immer  gefärbt;  gewdhiilicli  roth,  aber 
doch  nie  fo.  dunkel  als  der  Uebergaugskalk ,  deflen  Farbe  ihn 
oft  fchon  hat  mit  Kiefelfchiefer  verwechfeln  laflen.  Der  Jura- 
kalk ifc  ganz  hellgrau,  durchaus.  Im  Alpenkalkftein  find 
Feuerftein  -  und  laspislager  gewöhnlich;  Im  Jura  gar 
aichc.  Charakteriftifch  für  diefen,  find  die  unendliche  Menge 
der  Rooge^fleinlager,  und  die  mächtigen  M er gelflö - 
tte,    die  jenem  l^alkAein  ganz  fehlen.      Ammoniten   find 
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einleuchtend  und  «rwiefen,  daß  beyde  Gebirge  nidit 
van  [einerley    Formation  firtd  ;    dafs   der  Juä 
daher  keine  Fortfetzung  jener  ■Gebirgafreiheift,  und 
daf&  fie  fich  in   der  weltlichen  Schweiss  fall  gänzUdi  * 
Verliert,  —  gefade  dort,    wo   das  Ui^ebirge  ficb^ift  1 
doppelte   und  mehrere    gewaltige    Aerme  *  zetibdk,  1 
tiber  welche  fich    die   höchlien  Euirop^chen  Coloft  I 
erheben.  -^ '* —  Die  Formation  des  Jura  fdhe&it- det 
dritten  Kalkkette  auf  der  Itälienifcfaen '  Seite  des  Biä- 
hers,  welche  Verona  von  B^Ter^dö  trennt,  vaü 
durch  den  Monte  Bolca  und  Bäfldo  bekanbt  ift 
fehr  ähnlich  zu  feyn;  eine  Formaten,  welche  tieüer 
als  alle  Steinfalzgebirge,  und  foft  die  ii^^iiefl:^  der  Fld» 
gebirgsarten  ift.     lener  Alpeiikalkftein  hingegen  ift, 
am  Fufse  des?  Borge,  nur  durch  eine  fchtracHe  Gxen» 
Knie  vom    Uebergangsgebirge    getrennt,     und-  6;flp<  - 
und  Steinfalz  find  auf  ihn  gelagert,  '       • 

In  der  Gegend  von  Ge nf' erkennt  Iban^diefe 
drey  grofse  Formationen  von  Kalkftein  nodh  leicht 
Die  fchwarzen ,  mit  weifsem  Kalkfpath  durchtrümroeite 
Felfen  v6n  Maglan  bis  Clufe  gehören  der  Uebo?- 
gangsformation.  Les  Voirons,  der  Mole,  der  1 
Brezon  fmd  Ueberrcfte  des  mächtigen .  Alpeid^att^ 
fteins,    und   die  beyden   Saleve   endigen  die  Kette 
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im  Jura-Kalkftetn  fehr  feiten,  um  fo  mehr,  je  älter  er  iftf  Im 
Alpenkalkftein  ficht  man  diefe  Verfteinerungen  in  d eil  tiefen Thä- 
lern  fehr  häuüg.  Nur  die  MergelflötÄe  enthalten  im  Jtir»  eine 
grofse  Menge  diefer  Refte.  Mergel  ift  das  neii'efte  Pro- 
duct  diefer  Formation  Nach  ihm  folgen  keine  Flötze  mehr, 
die  M  e  e  r  g  e  f  c  h  ö  p  f  e  enthalten.  Unterftlit«  diefe  ErfcbdBimg 
nicht  kräftig  die  Meinung  der  noch*  jetzt  beftchemien 
Ammonitenexiftenz  in  djer  Tiefe  di^s^ Meeres?  —  — 
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8  bei  dem  Fort  de  rEclufe  von  -der  Rhön 6 
irchbrochfciien  Jura.  Aber  gegeil  den  Mo nt^  Ge- 
is hin,  find  diefe  Formationen  wenig  von  einander 
i  unterfcheiden.  Man  fleht  hier  die  Kette  deö  Jikrä 
cht  mehr^  und  eben  fo  wenig  eine  Gebirgsreihe  des 
Ipenkalkfteins.  Der  Flözkalk  ift  vor  dem  Urgebii^e 
ne  beflimmte  Ordnung  gelagert,  und  die  Fbrma- 
»nen  gehen  in  einander  unmerklich  über,  wie  die 
Ige,  welche  fie  bilden.  w 

So   verfchieden   aber  bis-  hifrher~^ie  Profilödes 
ont  -  Cenis    und   des   Brenners   auch  feyii    mägen'i 

treten  doch  mehrere  auffallende  Aehnlichfceiteri 
ifchen  beyden  hervor,  fobald  wir'  auf  -der  Nord* 
te  das  ürgebirge  betreten.  »Auch  am  Mont^ 
inis  ift  eine' Central  kette  von.  den  Vorgebii^en 
trennt.  Das  Thal  der  Iferej-ein-Läng^nthäl;  def 
chtung  der  Alpen  gleichlaufend,  fcheidet  fie  voil 
landcr,  wie  das  lebhafte  und'  fchöne  Innthal  am 
cnner.  —  An  beyden  Orten^  bilden  Thonfcbitfer 
id  Uebergangskalkftein  die  erfte  Erhebung  diefer 
fterfen  Kette ;'bey  Monmeliari  tmd  bey  Schwasi 
kd  Hall  .in  Tyrol;  und  wenn  auch  diefe  Ge- 
rgsarteti- auf  der  Strafse  des  Mont- Cenis  bis*  zu 
öisereu  .Höhen   als   am  Brenner    hirtauffteigen ,  "fo 

doch  diefe  gröfsere  Erhebung  nur*  fcheinbar;  denn 
Igen  das  Zitterthal  und  im  Salzburgifchen  Pinz- 
lu  bildet  der  Thonfchiefer  Höllen  von  mtbt  als* 
Joo  Fuls  über  das  Meer.  -*-  '  (nach  Angabe  der 
th.  von  Moll  in  feinen  Jahi!43Ücher-n  IVi 
'  115.)  Höhen,  welche  die  der  Päffe  des  Bon-' 
omme,  des  ToUrs  und.  des  Golde  la  Seigne,- 
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(Saufluie  $.  763.  777.  845).  welche  ebenfalls  am  (, 
Uc  bergangsthonfchiefer  beliehen ,  vollkommen  a  , 
reichen.  — -  Dlefe  Gebirgsarten  find  bald  durch  denj  > 
Glimmexfchiefer  verdrängt;  eine  Gebirgsart,  die 
iich  an  beyden  Orten  felbd  bis  in  das  Thal  hinakl , 
fenkt,  und  feit  ihrem  ecQen  Erfcheinen  fich  kaum 
wieder  vejrliert,  bis  tief  am  jenfehigen  Abhang  heCi] 
ab;  und  wird  £e  auch  von  einer  neueren  Gebirg^it 
verdeckt,  oder  von  einer  älteren  durchbrochen^  fo  il 
€8  nur  auf  kurze  Entfernungen,  gegen  die  ganze 
Länge  ihrer  Erftreckung.  Immer  fieht  man  fie  ia 
der  Tiefe  und  auf  den  Gipfeln  der  höchHen  Bcrg^ 
hervortreten,  wenn  man-  glaubt,  durch  ihr  gani 
fremdartigen  Gefteine  üe  gänzlich  vertrieben  zufehen«-« 
Verdient  überhaupt  ein  Geflein  den  Nahmen  eiod 
Hauptgebirgsart  der  Ceiuralkette  der  Alpen,  fo  ift  ei 
zuverlädig  der  Glimmerfc  hie  fer.  Keine  da 
übrigen  ift  fo  ausgedehnt,  fo  characteriftifch ,  fo  weit 
verbreitet ;  keine  fo  reich  an  untergeordneten  Lagern, 
keine  fo  voll  der  fonderbarßen  und  prächtigfien 
.  Foflilien.  —  Es  ift  ein  reich  verzierter  Teppich  da 
über  die  ganze  Oberfläche  der  Alpen  gebreitet  ift, 
und  ältere,  unter  ihm  ruhende  Gebirgsarten  gegen  1 
die  zerftörenden  Wirkungen  der  Atmosphäre  be-  \ 
fchützt.  —  —  Es  giebt  faft  keine  Strafse  über  die 
Alpen,  die  nicht  auf  ihrer  gröfseften  Höhe  über 
Glimmerfchiefer  wegliefe,  vom  Col  di  Tenda, 
bis  zur  Grätzer  Strafse  nach  Wien»  Der,  nur 
4353  Fufe  hohe  Brenner,  und  der  10416  Fufs  hohe  Col 
du  Mont-Cerrein,  ohnerachtet  der  ungeheuren 
Höhendifferenz  von  6063  Fufs,    find   doch  nicht  in 

der, 
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^9  iie  zufammenfetzenden  Gebirgsart  verrchi^den; 
[id  der  Mont-Cenis  iil  auf  feiner  Höhe  dem 
fo  ähnlich,  dafs  man  fie  nur  wenige  Meilen 
einander  entlegen  glauben  möchte,  und  dann 
m  gewältige  Verfchiedenheit  beyder  Päfle  nicht  ahn- 
et, welche  fie  wieder  fo  fehr  von  einander  entfernt. 
rom  Fulise  des  Berges  iil  der:  Glimmerfchiefer  an 
^den  Orten  fchon  immer  mit  körnigem  KalkAein 
Bmengt;  kleine,  hellweifse  Kalklager  werden  immet 
Hufiger,  je  höher  man  fteigt,  und  endlich,  fall  auf 
Gipfel  der  Strafse,  gewinnt  der  weifse  Mar* 
die    Oberhand     und    man    fieht   ihn    in  hell- 

■ 

riälsen  Felien  anflehen.  Aber  diefe  reine  Kalkmafle, 
hdche  noch  immer  mit  Gllmmerblättchen  gemengt 
L  verbreitet  fich  als  Gebirgsart  nicht  weit,  und  di^ 
medererfcheinung  des  Glimmerfchiefers  in  weniger 
Idtfiomung  darauf,  fcheint  zu  beweifen,  dafs  fie  die- 
b  ausgedehnten  Ckbii^sart  immer  noch  untergeord- 

tot  'fey.  Diefe  VerhälinifTe  bleiben  an  beyden 
ilen  fich  glei<ih,   bis   tief   am  Berge  .herab,    wo 

■'Gebirge  anfangt  fich  Jfanfter  zu  neigen.  —  Die 
fchiedenheit  der  übrigen  Alpenflrafsen  von  die- 
hpi  iil  nur  dem  aufmerkfameren  Geognoften  bemerk- 
|BEi  Am  grofsen  Bernhardt  find  die  Kalklager 
dPKiiger  häufig;  am  Gotthardt  die  Menge  der  un- 
lageordneten  Lager  unzählig;  Abweic];uipgen ,  die 
fcdi  immer  in  einerley  herrfchenden  Hauptgebirgs- 
%  dem  Glimmerfchiefer,  ftatt  finden,  t-  Vielleicht 
\  in  der  ganzen  Gebirgskette  der  Alpen,  der  aus 
^honfchiefer  beftehende ,,  wilde ,  verfteckte,  von  un- 
eheuren  Bergen  umgebene  Col  de  la  Seigne 
ie  einzige  Ausnahme  diefer,  fo  allgemein  foheinen- 
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den  Regel.     Eine  Ausnahme,   die  mit   der  wunden 
baren  Lagerung,  aus  der  Gebirgsreihe  heraus,  deri 
dem  ganzen  Alpengebirge  einzigen  Kette  des  Mon 
blancs    wahrft heinlich  zufammenhängt ,     und 
vielleicht  nur  eine  fcheinbare  Ausnahme  feyn  könn 
Denjenigen,    welche    glauben,    dafs    die  AI 
flrafien  über  die  Gebirgsreihe  unmittelbar  wegliibdÄ 
könnte  eine  Behauptung  wunderbar  fcheinen,  wel 
So    offenbar     mit     der,     allgemein     angenomme 
Meinung  im  Widerfpruch  fleht,   dafs  die  Gipfel 
Alpen  aus  den'  älteften  Geft einen  und  grofsten 
aus  Granit  felbil  zufammengefetzt   find,  -r-     Ein 
derfpruch,  der  aus   einer  irrigen  VorAellung  der  Ni 
tur  der  Alpenftrafse    entfpringt,    die  häufiger  ift, 
man  fich  wohl  einbilden  feilte.  —  Der  höchfie  Pi 
tinet  Alpenftrafse  ifl  nie  der,  eines  ireyen,  ausgi 
teten  Horizonts  über  die  Ebenen   am  Fufs  des 
hirges  und  über  die  Spitzen  des  Gebirges  felbft, 
etwa  auf  der   Höhe  des  Kammes    auf  dem  RiCf 
fengebirge,   oder  auf  dem  Brocken,  oder  dei^j 
^uet   oder    der    Bocchetta    bev   Genua.     Voai 
hohen  Bergen  umfchlofTen,  fucht  man   den  Ausgai^ 
aus. dicken    fintieren,   öden,    wüften   und    traurige« 
flächen  i  und  entdeckt  ihn  oft  nur  dann  erft,  weiii 
man  fchon   am  jenfeitigen  Abhang    fich  beträchtlidr 
herabgefenkt    hat.      Man    ift     erilaunt    fich  auf  da 
Höhe  des  Gebirges   zu  finden,   wenn   man  vor  üii 
die  mächtigen  Berge  fich  noch  fo  anfehnlich  erheben 
fleht;  man  ift  oft  zu  glauben  geneigt  der  Weg  müft 
über    diefe  Eisberge    felbft,    oder    dann   nothwendig 
durch  fie  hindurch    führen ,   und  mit  Verwunderung 
fieht    man    dann    plötzlich    die    Spalte    fich   öffnen, 
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UTch  welche  der  Bach  des  jenfeitigen  Thaies  und 
ie  Strafse  fich  herabflürzen.  ■  •*—  Rings"  um  ficb  her 
blickt  man  nur  allein  die  nackten  Felfen,  welche 
Jine  Vegetation  mehr  zu  tragen  vermögen  j  das 
eben  ift  von  diefen  traurigen  Oertern  verfchwun- 
an;  man  hört  nur  die  Winde,  welche  die  Wolken 
on  Fels  zu  Fels  jagen ,  fie  zu  erfchreckctid^n  For* 
icn  zufammen treiben ,  und  im  Augenblick  'darauf, 
€  mit  reifsender  Schnelligkeit  aus  dem  Keflel  her« 
as,  über  die  Ebene  jagen.  —  Sonderbar  auffalleiid 
.ud  dann,  in  diefer  abfchreckenden  Wüfte  die  Hut* 
fen,  welche  hier  Palläfte  fcheinen,  die  durch  ilire 
leßimmung  das  Hesperidenland  mit'  dem  Norden 
reibinden.  *--  —  Man  ahndet,  daft  man  fich  auf 
ikkr  Höhe  befinde,  durch  die  Ausbreitung  einer 
irieniger  geneigten  Fläche,  wenn  maii  vorher  mühfam 
ien  Gipfel  eines  Heilen  Abhanges  gewonnen  hat.  Die 
l^che  fcheint  cirkelförmig,  und  fäflt  immer  umgiebt  fie 
Kdne,  kryftallhelleSeen,  in*  welchen  der  impofatite  An« 
jffick  der  umherflehenden  Berge  verdoppelt  erfcheint» 

Die  AlpenpäflTe  find  wirkliche  Spalten,  tiefe  Eih- 
ftnlungen  im  Lauf  des  Gebirges.  Die  Kiette  ift 
Hi^Iich  unterbrochen,  und  die  Berge  flehen  mit  ge- 
tlitig  fteilen,  oft  fafl  fenkrechten  Abhängen  über  die 
IRfefe.  Aber  auf  beyden  Seiten  der  Paffe  ziehen  fich 
'fe  Schüeegipfel  mit  gleicher  Höhe  fort,  und  diu 
^nft,  welche  fie  trennt  fcheint  auf  ihre  ^Erhebung 
rinen  Einflufs  zu  haben.  Man  darf  die  Höhe  der 
tipen  daher  nicht  immer  nach  der  Höhe  der  Päffe 
eurtheilen,  welche  über  fie  führen.  Denn  fenkl  fich 
as  Geburge  beträchtlich  in  der  Gegend  der  hoch- 
cn  Straläen,  und  enthebt  fich  zu  imecfteigbaien ,  tili 
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Theile  der  Alpen,  und   vorzüglich  dem  Mont-Cenii 
eigen  find  die  merkwürdigen,  und  hier  fo  oft  erlcbeU. 
xienden  Gypslager,  welche  man  irrig  für  neuere,  pas; 
tielle  Formationen  hält;  GypsmafTen,  welche  fich 
zur  gröfseften  Höhe  des  Berges  erheben,   aber 
plötzlich  verfchwinden.     Demi  auf  d^  Südfeite 
fer  merkwürdigen  Strafse  Geht  man  von  ihnen  kei 
Spur  mehr,    ohnerachtet  fie    gegen    Savoyen   in  Ib 
mächtigen  Felfen  anflehen»       Es  ifl    kein  uraniang« 
Hcher  Gyps,  wie  am  Gotthardt,  oder  wie   auf  des 
Futca,    auf  dem   Simplon  oder  bey    St.  Leon 
hardt  in  Wallis,  fondern  offenbar  ein  Eigenthim 
der  Uebergangsformation ,  wie  der  Gyps  am   Mont 
blanc  in  der  Allee  Blanche  und  im  Thale  Gha;< 
m o u ny.    Der  fchwarze  Thonfchiefer,  welcher  ihn  bef 
St«  Jean,  dergtaueUebergangskalkder  ihn  beyBramaa, 
umgiebt,  fcheinen  es  zubeweifen,  und  hierdurch  ei*. 
klärt  fich  das  Phänomen,  warum  der  Gyps  über  die  hoch*, 
fte  Fläche  weg,  fich  nicht  weiter  ausdehnt.    Die  ganze 
Uebergangsformation  fenkt  fich  nicht  auf  der  Südfeitc. 
herab.  —     Der  Gyps  im  Leogang  im   Salzburg!*^ 
fchen,*ift  die  einzige  Spur  diefer  Formation,  die  man 
bis  jetzt  auf  der  Oft  feite  der  Alpen  entdeckt  hat. 

Dem  Glimmerf chiefer  folgt  auf  der  italienifchen 
Seite  des  Brenners,  1600  Fufs  unter  dem  höchften 
Punkte  der  Strafse,  eine  gewaltige  Mafle  von  Gra^ 
nit,  die  den  Bergen  des  Brenners  an  Höhe  nicht 
weicht,  und  fie  darinnen  wahrfcheinllch  noch  weit 
übertrifft,  welche  Techs  volle  Stunden  bis  hiri^cer  Bri« 
xen  fortfetzt.  —  Auch  am  Mont-Cenis  kommt  Gra- 
nit am  füdlichen  Abfall  hervor,  aber  erfl:  weit  tiefer, 
und  nidit  in  fo  gewaUigen  Bergen.  —   Aber  diefei 
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iervortreten  des  Granits  auf  der  Südfeite,  fcheint  ein 
häoometi,  das  allen  Alpenpäilen  gemein  iit  Ohner« 
luet  am  Gotthardt  diefe  Gebirgsart  fchou  an  der 
ordfeite  bis  zur  Ebene  des  Hospiz  nicht  feiten  er* 
leint,  und  gegen  Airol o  hinab  von  Glimmerlchie« 
r  1>edeckt  ift,  fo  fleht  man  ihn  doch  noch  einmal 
lunterbrochen  fall  fünf  Stunden  weit  fort,  von 
äido  oder  Giorni(^  bis  Gresciano  hinab;  eben 
»  unter  Domo  D'Offola,  wo"  fich  die  Stra&en 
her  den  Simplon  und  über  den  Griez  verbin. 
en.  Allendiaiben  bedeckt  Glimm erfchiefer  auf  das 
eue  diefe  Gebirgsart,-  und  an  mehreren  Orten  ver- 
iert  ficii  mit  ihm  das  Gebirge  in  die  Ebene  der  Lom« 
Hrdey*  !Beweifl  diefe  Erfcheinung  eine  geringere  An* 
tt^ifung  der  fpäteren  IJrgebirgsarten  auf  der  Südfeite 
iier  Alpen  ?  Woher  aber  die  Unterbrechung  der 
Glimmerfchieferbedeckung  gerade  in  der  Mitte  des 
Abhanges?  Wären  die  Graniiberge  auf  der  ganzen 
Biftreckung  der  Alpen  fo  fehr  erhoben,  als  zwifchen 
tlerzingen  und  Brixen,  fo  könnte  man  glauben, 
hh  diefe  Höhe  felbfl  den  Glimmerfchiefer  am  Fufse 
{'erhindert  habe,  die  Mafle  auf  der  Höhe  zu  errei* 
'hen.  Denn  diefe  Berge  bilden  ein  fortgefetztes,  mit 
lern  Brenner  gleichlaufendes  Nebengebirge,  das  von 
If-r  Evfack  durchbrochen  ift.  Aber  auf  diefe  Art 
cheint  der  Granit  in  den  Thalern  über  dem  Lago 
Maggiore  nicht  >gelagert  zu  feyn.   -^ 

Wer  kann  aber  in  dicfen  Verhältniffen  der  Cen- 
tralkette  eine  Regelmäfsigkeit,  eine  Ordnung  verken- 
nen, welche  auf  der  ganzen  Erftreckung  des  Gebirges 
fich  gleich  bleibt!  Am  Brenner  und  am  MontCenis 
olgt  Glimmerfchiefer  den  Ubei^angsgebirgsarten  und 
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verbreitet  fich  über  den  Abhang  ded  Gebirges  bisri 
gröfsten  Höhe   hinauf.      Primitive  Kalkfelfen  lagi 
fich  auf  der  Höhe  und  Serpentinilein  über  dem  Gli 
xnerfchiefer.     Auf  «dem  Südabhang  erfcheint  der»  d 
der  Nordfeite    von   neueren    Gebiigsarten     verdedi 
Granit,    und    über  die  Serge  weg   erheben  fich  die 
fiolzen  Granitkegel  über    die  mächtigen  Schnee-  und 
^EismafFen  hervor.      Immer  erfinnt  man  daflelbe  Ge- 
birge,  man  mag  den  niedrigen  Brenner  oder  die  hohe 
Strafse  des  Mont-Cenis  heraufßeigen ;   hier   und  doi 
wechfeln  in   den,   zum  »Gipfel   der  Strafse  heraufliih 
renden  Thälern  finßere  Engen  mit  angebauten,  fa&j 
föhligen  Flächen,    den  Reflen   ehemals  am  Abhängt 
eiilgefchlofTener   Seen.      Sanft  hebt  man  .  fich  in  die 
Höhe  bis    zur   letzten  Stufe,    die  plötzlich  auQleigt^ 
und  ihre  Steilheit  nur  erft  auf  der  höchften  Gebirgi- 
fläche  verliert',  —  eine  Stufe,  die  an  der  Südfeite  deij 
Mont-Cenis  die,  fall  unglaubliche  Höhe  von  beynahe 
4000  Fufs  erreicht,    am  Brenner   fich  aber  nur  etwi  i 
aooo  Fufs  hebt.    —     Gleichheit  in  Thälem,   Gleidi- 
heit  in  Form  der  Berge,   in  Vertheilung  der  Gebiigs- 
arten ,   und   doch  fo   grofse  Ungleichheit  beyder  Ab- 
hänge unter  fich.   —     Tritt   aus   diefen  Phänomenen 
nicht   offenbar    ein  Beweifs    der  Gleichheit    der  Bil- 
dungsurfache    in   dem   ganzen  Laufe    diefes   Central* 
gebirges  hervor?  —  Ein  Kern   von   Granit,    welche 
zu  beyden  Seiten   um  fich    die  neueren  Gebirgsarten 
verfammlet,    die    durch    ihn    von   einander  getiennt, 
fich  mit  den  Modificationen   abfetzen,     welche  eine 
folche  Trennung  in  ihrer  Natur  hervorbringen  muCste. 
An  einigen  Orten  wirken  äuffre  ftörende  und  bewe- 
gende Kräfte  heftiger,  verhindern  die  Formation  dei 
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neuen  OebirgsarteD,  und  treiben  fie  an  anderen  Punk- 
ten hinüber  9  wo  fie  im  Schutz  der  fchon  gebildeten 
Kette;  fich .  zu  hohen  Bergen  erheben,  —  in  der  Ruhe 
die  fie  hier  finden,  treffen  fich  oft  ihre  Beilandtheile 
wieder  näher  ^ufammen,  bilden  vollkommene,  kry« 
fiallifirte  Gebirgsarten ,  und  daber  wenig  fortdauernde 
Abweichungen  der  allgemeinen  ProgrefTionsregel  der 
Gebirgsarten.  Daher  denn,  bey  gleichen  allgemeinen 
Bildungsgefetzen  die  gröfsere  Anhäufung  eines  Gefteins 
an  einigen  Orten>  ihr  fall  gänzlicher  Mangel  an  andern; 
daher  die  Abwechfelung  mit  Gebirgsarten,  welche  in 
einiger  Entfernung  nicht  wieder  vorkommen»  —  — 

Aber  die  Anhäufung  des  Porphyrs,  des  Flöz- 
kalks am  Brenner,  die  Unterbrechung  der,  fo  be- 
fiimmt  fortlaufenden  Ketten  in  Wellen,  erklärt  fich 
hierdurch  noch  nicht.  Denn  hier  fieht  man  eine 
gänzlich  geänderte  Regel;  nicht  blofs  eine  Abwei- 
chung von  einem  allgemeinen  Gefetze.  —  Wenn 
man  aber  auch  die  Urfache  der  begränzten  Erfchei* 
nung  diefer  Gebirgsarten,  nicht  aus  dem  Dunkel,  das 
fie  verbirgt,  hervor  ziehen  kainin,  fo  fcheinen  doch 
mehrere  Phärtomene  auf  den  Weg  zu  leitc;n,  auf 
welchem  man  fie  einfi  vielleicht  noch  erreicht. 

Der  Flözkalk  am  Brenner  ifl  nicht  mehr  Reful- 
tat  der  Kryflallifaüon  aus  der  bildenden  FlüJDQgkeit, 
wie  alle  primitiven  Gelleine;  es  ift  eine  fchnelle  Ab- 
feizurig  oder  Anfchwemmung  nicht  aufgelöfter  fchwim* 
mender  Theile«  Die  Berge  erheben  fich  durch  äuf- 
fere,  zufammentreibende  Kräfte,  nicht  durch  innere 
Anziehung  felbft.  —  Der  Mangel  diefer  Gebirgsarten 
ift  alfo  Beweifs,  dafs  dort  die  Arifchwemmungskräfte 
nicht  wirken,    welche  auf  andern  Seiten  fo  gewaldge 
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Berge  erhoben,  ^-  dafs  fie  alfo  am  Mont-Cenis  we- 
nig, und  vorzüglich  thätig  auf  der  Oftfeite  der  Al- 
pen fich  äuiferten.    Dies  beilimmt  zugleich  auch  die 
Richtung  diefer  Kräfte  von  Often  nach  Wellen.— 
Fiözgebirgsarten  und  befonders  Flözkalkfiein  werden 
fich  in  Gegenden  wenig  verbreiten,  welche  primidve 
Ketten  g^en  Often  befchützen,  oder  welche  vom  öft- 
lichen  Ende  des  Gebirges  entfernt  find.   —    Sie  wer- 
den  gegen  Often  hingegen  in  hohen,   zufamraenhän- 
gend,    fortlaufenden  Bergen   auffteig^n,    —     Scheint 
dann  nicht  die   Südfeite  des   Mont-Cenis  von  Flöz- 
gebirgsarten  entblöfst,    nicht   nur,    weil    er  faft  den 
weftlichften  Punkt  der  Alpenkette  beilimmt,  fondein 
weil  auch  die  Formatiensftuth  ein  Hindernifs  in  dem,   . 
{ich  halbcirkelförmig ,    bis  zum   Glimmerfchiefer  von 
Carrara  und  Granit  von  Mo^ena  herumliegenden 
Urgebirge  fand,    welches    lie  nicht    zu  überwälügen 

vermochte?  — Immer  ift  es  höchft  auffialleud, 

dafs  von  dem  kaikreichen  D  a  I  rn  a  t  i  e  n  und  von  den  un- 
grifchen  Grenzen  her,  die  weit  von  einander  entfernten, 
oft  doppelten,  breiten  und  hohen  Kai  kketten,  c  o  n  v  ergi- 
rend  gegen  das  Centralgebirge  zulaufen,  und  dann  lieh 
verlieren,  wo  fie  es  endlich  erreichen  ; —  dafs  diefer  Punkt 
des  Verfchwindens  der  füdlichen  Kette  beynahe  genau 
dem  I  Jrgebirge  von  M  o  d  e  n  a  vorliegt,  und  dafs  ein  ganz 
ähnliches  Kalkfteingebirge  in  veränderter  Richtung  fich 
an  diefes  Gebirge  anlegt,  und  in  der  Apeninketie 
ganz  Italien  durchläuft,  als  ftv  es  diefelbe  Flötzkalk- 
kette,  die  man  weftwärts  vom  Gotthardt  auf  der  Süd 
feite  der  Alpen   vermifst.  —  — 
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FerginCy  dth  20.  May  17^^. 


ler  Verflehe  ich  die  Menfchen  nicht  mehr,  — 
und  kaum  die  Natur. '  Cliaötifch  fchcinen '  hier  die 
Gebirgsarteii  ädycheiüäildergeworien,  und'  die  fchöne 
Ordnung  voin  Breiln6r  herab,  fcheiiit  gkhzlich  äa- 
hin.  —   Wer  hätte  eaf  gedacht,"  nach  fo  ungeheuren 

Mafien  von  Kalkuein,'  Wie*  die  furchtbäre"Kette  zwi- 

.%  .       .  - 

fchen  Neumarkt  und'Trentö,   nach  Bergen  wie 
die,  welche  Trento   umgeben,    auf  cfas  neue^ITrge-  v 
birgsarten  zu  findieh.      Sind   nicht'  hier  offenbar  die 
fchönen  Syrterhe  über  den  Haufen  geworfen,  welche^ 

die  Formationszeit  der  Gebirgsarteri  *beftirnmten  ?     Ift 

.  • '  ■ .     .  •  ■  ■» 

Wer  nicht  Porphyr  auf  Flözkalk,'  Glimrrieffchiefer  auf 
P^orphyr  gelagert?   — 

In  der  Thaf,  mein  Freund,  fo  glaubte  ich  lange^' 
ils  ich  von  Trento  aus,  um  mich  her ,  nur  himmiel- 
inßrebende  Kalkfteinfelfen  erblickte,  und '  Kalkfteiii 
illerorten  in  der  Tiefe  des  Thals;  aber  am  Abhang 
Unauf  kleine  Berge  von  Porphyr;  Glimmerfchiefer- 
iefchiebe  in  den  von  oben  herabkbmmeriden  Bächen,' 
md  Glimmerfchiefer  felbft  fall  hur  in  Hügeln  anfte- 
iCDd.  —  Kann  Porphyr  dem  Kalkdem  untergeord- 
*ct  feyn?  kann  Glimmerfchiefer'  noch  einmal  nach 
oldhem  Kaikftein  fich  bilden?  —  Das  glaubte  ich  oft 
^3g€n  zu  muffen,  imd  fand  die  Antwort  nicht.  Mit 
^gftlicher  Wehmuth  fahe  ich  ein  Gebäude  zufam- 
f^en  ftürzen,  das'  uns  mit  dem  Syftem  zugleich  die 
^efchichte  gab ,   und  uns  an  der  Reihe  der  Gebirgs-' 
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arten  hinauf  unvermerkt  aus  unferer  jetzigen  Welt 
in  eine  vormalige  führte,  die  wir  vorher  geahndet 
hatten,  niqht  begriffen,  aber  dann  glaubten  ihr  näher 

ZU  leyn. 

-• 

Aber  phneracjitet  der  Wunder,  die  mich  umge» 
ben,  feit  ich  Pergine  von  noch  anderen  Seiten 
kenne«  kann  ich  wieder  ftohey  upiherfehen.  Nein.  — 
die  grofseii  Qefetzp  der  Na^ur,,  welche  ,die  Maffen . 

bildeten ,     die    unfern    Erdkörper    bedecken ,    fchei- 

i--      ...     'ii    .»,     ■*'■('  ^■.  »■•*■•      •'.  ' 

nen  b^iländig.  Sind  iie  auch  oft  unter  anfcheineoder 
Vfsrwirrung  verfteckt,  fo  treten  fie  doch  bald,  vena 
man  iie  auffucht,  in  völliger  Klarheit  hervor,  und  wir 
kommen  zu   ihneii  auf  .Wegen  .  zurüclc ,   die  iie  uni 

dann,  noch  tiefer  enthüllen.     Die,  ,Wel^  der  Uwe- 

-'lt. 

birgs-   und   d|er  Flötzgebirgsarten    ift    wefentlich  toi| 

einander  verfchieden.  — 

Dafs  grofse,  weite,  herrliche  Thal  von  Trento. 

oben  mit  Kaftanienwäldern  bekränzt,  unten  mit  dem 

Beichthum  italifcher  (Tewächfe  bedeckt,  zeigt  uns  den 
• 

Alpenkalkftein  umher  inVerhältniflen,  in  denen  man 
bey  jedeni  Bljck  diefe  mächtige  Gebirgsaxt  erkennt. 
Vom  Granit  bey  Sterzingen  aus,  über  Glimmerfchie- 
fer,  Hornblendfchiefer  und  Porphyr  hin  eingetreten, 
dann  fcheint  es  kaum  möglich,  dafs  noch  eine  neuere 
Gebirgsart  eine  folche  MalFe  foljte  zu  verdrängen  im 
Stande  feyn,  —  Fall  von  jedeni  Haufe  in  Ttento. 
fehen  Sie  an  den  gegrnübeiftehenden  Bergen  die 
wunderbar  gewundenen  Sclüchten,  wie  fie  am  Gipfd 
fich  in  Wellenlinien  gegen  das  Thal  neigen,  Sie 
erinnern  beftändig  an  ihre  beträchtlich^  Höhe;  denti 
an  niedrigen  Bergen  fehen  iie  diefes  unerklärte  Phä- 
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.  Qomen  nie.  —  Nur  io  der  Tiefe  wird  diefe  Schich- 
tung beüimmt;  nur  unten  allein  fetzen  fich  die 
Schichten  mit  einer  Buhe  zu  Boden,  die  iie  gleich- 
förmig vertheilte.     So,  an  der  Fläche  gegen  Ceviz. 

1      zano  hinauf,    an  der  OMeite  Von  Trento.    Sie  nei- 

?'  gen  fich'  hier  nur  20  oder  30  Grad  gegen  Südweft, 
undtflreichen  von  der  Mittagslinie  wenig  verfchieden% 
In  den  Steinbrüchen  an  der  Höhe  hinauf,  verfolgen 
Sie  diefe  fanft  geneigten  Ebenen  auf  anfchnliche  Wei- 
.  <en,  und r diefe  Neigung  fcheint  für  Sie  hier  Gefetz,  -^ 
Und  doch  iil  es  gerade  hier,  wo  in  diefer  anfchei- 
nenden-Ruhe  eine  ganze  Welt  eingehüllt  liegt,  von 

j  der  wir  kaum  wagen,  fie  mit  unferer  jetzigen  zu  ver- 
jldchcn»'—  •  Taufende  von  Ammoniten  liegen 
im  Berge  zerßreut;  von  der  Fläche  des  Thals,  bis 
koch-,  auf  die-Hoffte  der  Höhe»  hinauf;  grofse  Gc- 
fchöpfe,  oft  mehr  wie  i|  Fufs  im  Durchmelfer.  — > 
Und. alle  neben  einander,  als  hätte  iie  eine  wohl^ 
Übedegte  Kunft  hier  geordnet;  die  mit  iler  Eb^ne 
der  Windungen  paralell  auf  die  geneigte  Fläche 
der  Schichten;  nie  fleht  eines  von  ihnen  detl 
Schichten  entgegen;  auch  bedecken- fie  nur  die  Ober- 
fläche der  Lagen;  fall  niemals  Geht  man  fie  in  der 
Mitte  oder  am  Boden  «  •  .  Eine  unendliche  Menge, 
mehr  als    500  Fufs  hoch   am   Abhang  hinauf;   und 

.|  ^ifchen  fie  kaum  noch  ein  anderer  jener  fondeiba« 
len  Beße  der  zerilörten  organifchen  Schöpfung.  — « 
um  fo  mehr  erftaunen  Sie,  wenn  Sie  die  Höhe  er* 
Aeigen,  wie  Sie  dann,  aus  diefem  Ammonitengebiete 
heraus,  plötzlich  ein  Gewimmel  unzähliger  Geßalten 
Vor  fich  erblicken  —  aber  unter  ihnen  kein  Ammonih 
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hörn  mehr.    Nun  liegen  Belemniten,  Bucdniten,  Va 
lutiten,    fogar  auch    einige  Echinusarten,    und  eine 
unübeifehbare   Menge  unbefliihmbarer  Reile    durchs 
einander,  in  wilder  Verwirrung,    Sie  fehen  hier  nicht 
mehr,    wie  fu  fchön   bey  den  Ammoniten^   da&  die 
Lage,  die  Menge  der  oxganifchen  Refte  niit  der  Hohe 
der  Schicht,  in  welcher  Sie  vorkommen,-  im  Verhält- 
nifle  fieht;    dafs   üe  häufiger  oben,  wen^r  am  B<k 
den  fich  finden.  -—    Auüserordentlich  fchön  exhakene 
Geftahen    liegen  unter    diefer   zahllofen  Menge.  -* 
Ganz  oben  -^  nichts  mehr,  als  die  wunderhare,  G€^ 
fienkom   ähnliche  Verfteinerung    (Pha«ites  fo^fi- 
lis  *),   die  fo  dicht  an  einanderg^dxängt  die  Schicli* 
ten  erfüllt,  dafs  kaum  hoch  eine  Spur  des-KalkAonil 
der  fie  bindet,  zu  fehen  ift.   —    Welche  undenkb« 
Menge  diefer  Gefchöpfe!  Wo  ßndet  man  Verglekfai- 
punkte  fich  eine  folche  Belebtheit  zu   denken,  von 
der  bis  auf  diefe  jetzt  nur  unkenntliche  Spuren,  alles 
verwifchtift!  —     Grofse  Felfen,   von  kleineu  Linfen 
gebildet.   —     Auch  fie   fch  einen  horizontal   mit  der 
breiten,  linfenähn lieben  Fläche   zu  liegen,   und  nidit 
auf  der  Schärfe  zu  flehen.     Sie  werden  auch,  wenn 
ich  nicht  irre,  keine  Profile  mit  concentrifchen  -Schaa- 
len,  durch   die  fie   den   Gerflenkörnern   älinlich  find, 
bemerken,   wenn   in   dem   Stück,   das  Sie  betrachtm 
diefe    feltfamen    Körper    flach    liegen.   —      Ifl  nicht 
diefe,   anfcheinend    fo    regelmäfsige    Vertheilung  der 
grofsen  Verfteinerungsmenge  am  Abhang '  des  Thali 
eins    der    wunderbarflen   Phänomene,    die    nur  die 
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*)    Blumenbach  hat  fie  vortreiRich  dargeftellc,  tn  feinen  JiM^vsr 
gen ,  rV.  Heft  40. 
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tbirgglehre  darbieten  kann?  Die  gröfseren  Gefchöpfe, 
3  Ammoniten,  liegen  hier  unten  und  ifolurt ;  *-  die 
rwirrt  durcheinandergeworfene  nicht  mehr  familien- 
^everfammelte  Menge,  höher  'hinauf*  -—  Schon 
t  glaubte  ich  beobachtet  zu  haben,  dafs  Nautiliten 
id  Ammoniten  zu  den  älteilen  Verlleineruiigen  des 
iözgebirges  gehören;  Pectiniten,  Mytuliten  und  ihre 
Reiter  zu  den  fpäter  vergrabenen.  Ich  bitte  Sie, 
L  die  Thäler  in  der  grofsen  Kalkkette  zu  denken, 
e  nordwärts  die  Alpen  begleitet»  Ammoniten,  En« 
ochlten,  Trochiten  fehen  Sie  nur  in  der  Tiefe  de» 
hales,  am*Fufse  der  Berge;  —  oft  aber  einige  taufend 
üb  ati  der,  £o  häuüg  fall  unerfleigllchen  Kalkwand  hin«* 
jf  eine  Schicht,  die  nur  Verfleinerungen  enthält, 
pd  nur  folche,  als  auch  bey  Trerito  über  den  Ani- 
lonitexi  lieh  linden.  Solche  Schicht  läuft  an  der 
oisen  Felswand  über  dem  weitgedehnten  Salzbur- 
i:  Thal  der  Abtenau  in  kaum  erreichbarer  Höhe 
f  anfehnlicher  Weite,  fort.  —  Und  deswegen  glaubte 
ui  diefen  Kalkflein  fo  lange  Verileinerungsleer,  und 
her  primitiv,  als  wenn  diefe  Beüimmung  nur 
ein  von  der  Verileinerungsloligkeit  abhinge«  '  Die 
japifchen  Körper  waren  alle  in  befonderen  Schichten 
reint  •  die  fich  in  der  gewaltigen  Mafle  des,  Kalk- 
ins  verdeckten» 

Zwifchen  den  vielen  Landhäufem,  die  hier  auf 
r  Höhe  den  Abhang  bedecken,  liegen  an  mehrein 
cten  fogar  in  der  Nähe  der  linfenförmigen  Verfiel« 
rangen,  ganz  kleine,  zur  Trappformation. ge. 
rige  Lager.  Kaum  kann  man  die  Maffe  Fels 
tmen,   denn  üe  erhebt  Heb  nur  wenig,  und  ihre 
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finden  wir  im  Schwerfpathe  noch  Spuren   von  dm 
neniiegenden  kleinkörnigem,  wabrfcheinlich  filbcrr»! 
ehern  Bleiglanz.    —     Auch  diefe  Gegend  fcheinlf 
datier  zu  dem,  einil  fo  grolsem,  jetzt  faft  vergefftn^F 
Bufe  von  Trento^  als  eine  der  reichßen,   beirlebfamif 
fien  Bergilädte,  beygetragen  zu   haben.  — -     Sind  et 
wenig  fortfetzende  Lager  im  iCalkflein,,  oder  find  u 
(^änge?  -*    Die   kleinen   Halden  liegen   ohne  Ord- 
nung   durcheinander,     ohne    Beilimmtlieit    in    ihtei 
Richtung;  faft  foUte  man  daraus  fchliefden,  dab  man 
die  Erze  in    der  ganzen   Gegend  umher  fand,  ddk. 
iie  alfo  auf  keiner  regelmäfsigen  Lngerüäte  im  Kalk*, 
üeine  lagen,  fondern  fich  zugleich   mit  der  Gebirge 
mafTe  abfetzten.  —    Sie  find  nicht  blofs  auf  diefe  Ge* 
gend  allein  eingefchränkt.  Ueber  der  Font  an  a  dellt' 
Vacca,  in  einem  kleinen  Thale  am  nordlichem  Ab-; 
hang  des  Berges  ülier  den  wir  izt  gien'g^n ,  fieht  man 
deutlich  die  OeSnung  eines  uralten  Stollens,  und  auf 
dem  Berge  herauf,  noch  gröfsere  Mafien  von  Schwer, 
fpath ,    als    auf  jenem  Hügel ,  und  die  Halden  eben    ' 
fo   verwirrt    durcheinander.      Diefer  Berg,   einer  der   - 
höchlleu  der  näheren  Kalkberge  um  Trento,  Monte 
del  Cuz,  ift  nach  einer  Barometerbeobachtung  übet 
das  Thal  von  Trento  3170  Fufs  erhoben,  oder  2886 
Fufs   über  das  Meer.    —     Und  hier   war  vorzüglich 
der  Sitz  des  Bergbaues,  der  im  Alter  derri  Harze  und 
felbft  Franken  den  Rang  fireitig  zu  machem  im  Stande 
ift.  —     Von  oben,  vom  Berge  fehen  Sie  Porphyrhü- 
gel noch  immer  am  Abhang,    die   von  hier  aus  gar 
wenig  fich  zu  erheben  fclleinen.     Sogar  die  fchroffen  - 
Felfen  über  C^vizzano  verlieren  fich  von  diefer  Höhe 
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.erab,  und  man  fieht   fie  mit  Kalklkin  umgeben.  — 
5ie  WalFer  des  kleinen  Sees,   Lage   diColomba, 
tm   Fufse  des  Berges,  befpühlen  grofse  Blöcke  von 
Porphyr,  die  am  Rande  umherliegen;  eine  hornftein» 
irtige,   feinfplittrige  IJauptmafle,  welche  aufser  Feld» 
paih  und  Quarz   oft   kleine  Kryftalle  von   Glimmer, 
Feltener  von  Hornblende  umfchliefst.     Nur'  die   Oft» 
feite  des  Sees  ift  von  höheren  Kalkbergeil  umgeben,  -^ 
und  doch  liegen  noch  immer  Porphyrblöcke  weit  am 
Abhang  herauf.    Mein  Erßaunen  über  diefe  wunder« 
hsive  Lagerung  zweyer  fich  einander  fo  unähnlichen, 
Soweit   von  einanderftehenden  Gebirgearten ,  wuchs, 
ab  ich,  am  Abhang  des  Monte-Corno  herab,  wie- 
fler  näher  gegen  Trento  hin,  offetibar  Kalkflein  und 
9orphyr  abwechfelh    fahe.     Dier ' Kiälcdcin   dicht, 
ÜBinfpIittrig ,  grau,  ungemengt;    der  Pdfphj^  mit  vie- 
len nelkenbraunem  Quarz  und  w^ifsen  Eeldfpathkry* 
ibllen.    Ift  es  möglich,  dachte  ich  oft,  dafs  d^  Por* 
phyr  eine  MafTe,  die  über  die  Wölken  hinausgeht,  die 
▼oö  Salurnaus,  vierMeilen  jetzt  ununterbrochen  fort- 
gefetzt  hat,  und  ihre  mächtige  Höitß  erft  weit  untet 
fioveredo  verliert,  —  dafs  der  Porphyr  eine  folche 
Mafle  noch  follte  durchbrecllen  können?   Und  ift  es, 
warum  find  die  Erfcheinungen ,   die  efr  uns  darbietet 
Ib  klein  gegen    die  des  Ra)kftein6?    Sollte  esniobi 
finn  ein   fortgefetztes  Porphyigebirge  feyn,  ymÜB   die 
filtönen ,    gewaltigen  Berge    bey  B  o  t  e  e  n  ?  —     Sä 
iriderfprechend  es  fehlen,  fo  weheeff  mir  that,  fa  kam, 
ich  doch  nach  Trento  mit  der  Ueberaseugung  zurück, 
es  gebe  Porphyr  bey  Trento,  völlig  dem  uranfättg^ 
Uien  Porphyre  ähfilich,  der  biet  dem  dicht^A^' zur 
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.  Formation  det  Flötzgebirgsarten   gehörendem  Alpeo* 
ialkflein  untergeordnet  fey.  — 

Wenige  Tage  darauf  ging  ich  nach   Pergine, 
aswey  Meilen  vqn  Trenio.     Eine  halbe  Meile  Iiicta: 
Cevizzariö  fahe  ich  die  Mauern  aus  grofsen  Glimmer 
fchieferftücken  aufgeführt.     Ich  fprang  auf  fie  zu,  und 
fahe  bald,  wie  der  Glimmerfchiefer  den  Kalkflein  ver- 
drängte y   und  in  d^r  Ebene   bis   nach  Pergine  foK» 
fetzte.    Denken  fie  fich  meine  Verwuriderung,  da  idi 
midi  fo  weit  von  der  Centralkette  entfernt  glaubte» -• 
Ich  hatte  von  eineHi  hiefigem  Vitriol  werke  gehört; 
und  mit  Mühe  kionnte  ich  dem  Auffeher  der  Grul 
Terftändlich  machen,  dafs  ich  es  zu  fehen  wunfche. 
lEr  führte  mich   crft   in  einen  Weinberg,    am  Fi 
der  hohen  Bergreibe,  die  fteU  hinter  dem  Schlo; 
oftwärts  von  Peigine  auffteigt.   Ich  fahe  vor  mir  eini 
prächtigen  Gang  von  Bleiglanz,  ganz  derb,  k 
körnig,  gegen  zehn  Zoll  mächtig  und  nur  mit  weni* 
gern  Quarze  gemengt.    Das  Streichen   des   Glimmer« 
fchiefers,  in  welchem  er  auffetzte,  war  h.  §.  fein  Fi 
len    öo  Grad,  gejgen  Nord-  Oll,     Der  Gang  liingege« 
ßreicht   h.  3.  und   fiel   unter   fto  Grad  gegdn  Südot 
Man  hatte    ihn   10   oder  la  Lachter   mit  einem  StA 
len  verfolgt,    und  immer  noch,   wie  vom  Tage  heij 
hielt  er  -  in  gleicher  Schönheit  und   Mächtigkeit  am 
Ich  verßand  pur  fo.  viel  von  der  Erläuterung  mein 
Führer«,  dafs  der.Eigenthümer  des*  Stollens  den  Blei 
glänz   unmittelbar    den    Töpfern    verkaufe.  —    Wi 
fliegen  den  hohen.  Berg  auf  einem,  Heil  hinauflaufi 
den  Wege  herauf.     Der  Glimmerfchiefer  war  ausgel  - 
zeichnet  fcbön ,    nuc  mit  wenigem  Quarze  ge 
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und  behielt  fortdauernd  genau  gleiches  Streichen  wie 
unten  am  Berge.     Alle  Augenblick   kamen   wir  vor 
Gingen   von  reinem  Quarze  vorbey,    alle  mit  h.  3. 
Stieichen,  oft  mehrere  Lachter  mächtig,  oft  auch  nur 
wiige  Zoll.    Ihre  Aänglich  abgefonderten  Stücke  ver- 
lietben  die  Kryftallen,  aus  denen  fie  zufammengefetzt 
Staren,  und  die  Spitzen  der  Pyramiden  flanden  in 
4kx  Mitte  gegen  einander.  —    Aber  eben  fo  häufig 
fdie  ich  am  Wege    und   auf  dem   Abhänge  kleine 
7elfen  von  Kalkfpath;  von  einer  Giofskornigkeit, 
Son  derichbishcr  noch  keinen  Begriff  hatte;  denn  auf 
^^n,    oft  mehr  als  10  bis  ist  Gubicklafter  mächtigen 
'  Micken,  Iahe  ich  Rhomboiden  beynalie  2  Fufs  greis, 
Ptod   doch    war   dies  die  Gränze   des    abgefonderten 
Pkücks  nicht.   Sie  können  fich  die  Menge  diefer  wun- 
^dUbaren  Blöcke  nicht  vor&ellen.   Die  ebenen  Flächen 
Ibnzen  faft  fpiegelflächlich    aus    einer    anfehnlichen 
ferne,  und  wenn  Sie  die  äufsere,  obere  Rinde  hin- 
WiQgnehmen,  fo  fcheint  die  ganze  Maife  durchfichtig 
(nid  'rein  — -   Hier  wäre  es  möglich  Felfen  von  Dop- 
Mfps^tbc  2u  bilden,  mit  fufsgrofser  Divergenz  der  Bil- 
ier.  — •    Diefer  Kalkfpath  fcheint  wie   der  Quarz  auf 
orangen    im  Glimmerfchiefer  zu    liegen.   *—     Weiter 
linauf  erfcheinen  einige  Lager  von  Hornblende,  und 
loch  höher,  über  Levico,  kleine  Lager  von  grünem 
ierpentinfiein.     Ich  war  am  Brenner  herauf,   fo  fehr 
m  kömige  Kalklager  und    Hornblende  im  Glimmer- 
chiefer  gewöhnt,  dafs  ohnerachtet  diefer  Hornblende, 
nir  hier  ihre  Seltenheit  auffiel,  und  körnigen  Kalk- 
lein fuchte  ich  vergebens«  —  -—Wir  waren  endlich 
uf  eine  gewaltige  Höhe  gekommen;    Levico  und 
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Borgo  im  Thale  der  Brentafchienen  unten,  nick  V 
erkennbare  Punkte,  und  wie  ein  glänssender  Faden  ^ 
zog  fich  in  fchwindelnder  Tiefe  die  Brenta  durch  dai  1^ 
Thal  fort»  Aber  gegenüber  ftieg  ent£etzlich  ileil  die 
Kalkkette  wieder  auf,  und  gegen  fie  fehlen  die  Hölit 
nur  klein,  auf  der  wir  jetzt  flanden.  —  .  Die  Wein, 
gärten ,  die  Feigen ,  die  Kaftanienbüfche  hatten  um 
hier  wieder  verlaffen,  und  der  Tannenwald,  iadem 
wir  auf  diefer  Höhe  fortgingen,  verrieth  uns  das  nor. 
difche  Klima.  —  Deutiche  hatten  einige  Dörfer  ia 
diefen  Bergen  erbaut ,  ringsum  von  Italiänern  umge*  '\ 
ben ;  aber  ich  veriland  fie  fo  wenig ,  als  meinen  me- 
chanifch  vor  mir  hergehenden  Führer  ^  denn  fie.  ge- 
hen kaum  aus  ihren  Dprfem  hervor,  und  ihre 
Sprache  bildet  und  formt  fich,  unabhängig  von  ihien 
Nachbaren,  —  Endlich  Händen  wir,  Levico  un. 
ter  deii  Füfsen,  zwifchen  dichten  Büfchen,  vor  der 
Grube  von  San  Domenica,  w^elche  dem  Berge 
und  der  für  die  Grube  erbauten  Kapelle  den  Na- 
men giebt»  —  Der  Stollen  war  auf  einem  Gange 
h.  3,  viele  Lach  ter  weit  in  den  Berg  hineingetrieben; 
ein  Gang,  beynahe  drey  Lachter  mäclitig,  der  durchaus 
nur  aus  reinem,  derben  Schwe  felkiefe  befteht, 
ohne  andere  Foflilien.  Selbll  Quarz  fahe  ich  nirgends  auf 
der  Halde.  Man  hatte  im  Innern  einen  unregelmäfsi- 
gen  und  weitläuftjgen  Bau  auf  der  ganzen  Mächtig- 
keit des  Gangen  geführt;  und  zur  Unterftützung  der 
grofsen  Weitung  einen  Wald  von  Stempeln  gebraucht. 
Jetzt  war  die-  Grube  feit  drev  Jahren  verlaffen.  Von  dem 
Holze  hingen  grofse  fchneeweifse,  keulenförmige 
Schwämme  in  dichter  Reihe,  mehr  als  zwey  fufe  auf 
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den  Boden,  herab.  Vom  Geflelne  fenkten  fith  ähn- 
liche»  wunderbar  prathtvoUe  Bamificationen  bis  fall 
gleiche  Tiefe  heruiiter.  Jene  weich  und  von  N^e 
durchchungen  gaben  den  äufsoren  Eindrücken  leicht 
nach;  diefe  hingegen,  faft  eben  fo  weüs,  fielen  bej 
leifer  Berührung  in  grofsen  Stücken  ab.  Es  fcbien 
aus  dem  Schwefelkies  iich  bildender  Vitriol.  -—  Ich 
kann  ihnen,  mein  Freund,  den  £in(huck  nicht  fchil'*. 
dem,  den  auf  mich  die  fonderbare  Lage  hier  machte^ 
in  dei  ich  mich  fand.  Aus  dem  reichen,  üppigeu 
Lande  bey  Trento,  aus  der  Mitte  der  lebhafte^ 
Menfcben  plötzlich  hier  in  eine  Wildnifs,  aus  w^ 
eher  die  vorige  Gegend  nur  im  fernen  Nebel  er- 
fcheint.  Um  mich  her  treten  aus  dem  Dunkel  diefjß 
wunderbaren  weifsen  Geßalten  hervor,  welche  das 
fchwache  Licht  des  ilummen^  fprfchenden  Führeis 
nur  fparfam  erleuchtet.  ' —  Ich  warv  über  den  erfien 
Anblick  betroffen ;  die  liinter  einander  (ichtbaren  uiid 
wieder  verfchwindenden  Stempel,  fchlenen  wandernde 
Wefen;  die  weifsen,  herabhängenden-  Maffen,  uner- 
hörte, furchtbare  Dinge-  —  Ich  trat  leifer  auf,  fie 
nicht  zu  ichrecken,  und  fand  mich  k^um  eher  beru? 
luget,  als  bis  wir  die  Oefnung  des  Stollens  wieder 
verliefsen.  —  -^  Unten,  einige  hundert  Fufe  unt« 
dem  Stollen  riefelt  aus  GlimmerfchieferQücken  eine 
Aarke«  vitriolifche  Quelle  hervor,  die  in  ihrem  Lau- 
fe am  Berge  herab,  in  grober  Menge  Eifenocker 
abfetzt.  Auch  iie«  kommt  aus  dem  Kiesgange.  — 
Wird  durch  WaiTerzerfetzung  dem  Schwefel  Sauerftoff 
zugeführt,  oder  ift  es  eine  Zerfetzung  der  atmosphär 
rifchen  Luft?  —    Nicht  weit  von  den  Kiefen  ßehea 
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läuft   zwifchen  Urgebirge  und   Kalkßeih,  dann  zwi- 
fchen    Kalkftein     und    Uebcrgangsihonfchiefer    fort. 
Die  Ens,   ehe  fi^  aus  Steyermark  tritt,    fcheidef 
die  uranfänglichen  Btrge  von  Rottenmann  von  der 
grofsen  Kalkkette  am  Traun  ftein.  —    Schon. durdi 
die  äufsere  Form  des  Gebirges  fcheint  uns  die  Natur 
darauf  zu  leiten,    dafs   hier  der   Porphyr  dem  FJöz- 
kalk  näher  als  dem  Glimmerfchiefer  verwandt  fey.  — 
Ift   denn  auch  wirklich  diefe  Verwandfchaft  des  Por- 
phyrgebirges  mit   dem  Flötzgcbirge  fo  unerhört,  ab 
fie  zu  feyn  fcheint?   Tritt  nicht  Porphyr  imm^  da- 
zlvifchen,   wenn  man  Uehergangsgebirgsarten  erwar-^ 
tet?  Ich  darf  Ihnen  nicht  die  Brennerabfälle  «u* 
röckrufen,  an  welchen  füdlich  det  Mangel  des  Thon- 
fchiefers  fo  auffallend  ift,   wo   das  gewaltige  Porphyi- 
gebirge  erfcheint;   wo   aber   am  nordlichen,    än.üe- 
bergangsgebirgsarteri .  reichem    Gehänge     keine   Spur 
von  Porphyr  fich  findfet.     Gehen  Sie  aber  die  Gegen- 
den durch,    in  welchen  Porphyr  mehr,    als  einzelne 
Hügel  bildet,   und  dann  werden  Sie  ihn  faft  immer 
die  Stelle  der  mittleren  Formation  einnehmen  fehen. 
So  folgt  das  'Steinkohlengebirge  von   Fr f  jus  unmit- 
telbar  dem  Porphyrgebirge  von  Eftrelles;   foißes 
in  Schweidnitz,  in  Thüringen,  bey  Halle.— 
Aber  eben  hierinnen  liegt  etwas  Unbegreiflich« 
—  Wunderbares! —  Wenn  man  die  faft  fchon  durch- 
aus  mcchanifchen  Bildungen   .der  Uehergangsgebirgs- 
arten erwartet,  ftatt  ihrer  aber  die  kryftallerfüllteMalTc^ 
des  Pori)hyr8  antrift ,  •—    was  konnte  den  Gang  der 
Formationen  fo  ändern^  dafs  fie  die  progreffive  Reihe 
vom  Granit    in  die  Flözgebirgsarten  plötzlich  veilie^ 
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&en,  und  den  räthfelhafcen  Porphyr  in  der  Mitte  ab- 
fetzten, der  fich  ihnen,  weder  auf  der  Seite  der  fpä- 
teien  noch  der  früheren  Gebirgsarteii  anfchliefst?    — > 
Sie  werden  noch  mit  Hecht  fragen,   woher  denn 
die  kleine  Kette  primitiver  Gebirgsarten ,    an  welchen 
m  neues  Kalkgebirge  entlieht  ?     Ift  fie  mit  der  gro- 
&en  Hauptkette  verbunden,     die  zwifrhen  Käruthen 
und  Salzburg  fortläuft?   oder  ßeht  üe  infelförmig  aus 
dem  KalkHein  hervor?   eine   Mafle,   über  welche  fich 
noch  die  Kalkberge  fo  mächtig  erheben  ?  —  Sonder- 
barer kann  kaum  das  ITrgebirge  erfcheinen«  Hier,  wo 
alle  Verbindung    mit  jener  Kette  des  Brenner  ,  und 
Greiner  unmöglich  fcheint ;    denn   welche   Mafle  ifl 
nicht  zwifchen  beyde   Punkte  gelagert  ?   —     Gewifs 
KU,    dafs   diefe  Reihe  Giimmerfchieferberge  fich   erft 
aus  dem  alten  Seeboden  erheben,  in  welchem  Pergine 
liegt,  und  zwey  kleine,  jetzt  noch  beßehende  Seen. 
Dann  ziehen  fie  fich  gegen  Nordoften  fort ,  und  wahr- 
fciieinlich  begrenzen  fie  das  grofse  Fleim  oferthal 
Und  das  fcochliegende  Thal  von  Fafchau.     Aber  es 
iß' nicht  immer  Glimmerfchiefer  allein,  der  diefe  Höhen 
^ufammenfelzt;  —  zwifchen  L  e  v  i  c  o  und  B  o  r  g  o 
land    ich    eine    grofse    Menge    Granitblöcke     in   der 
firenta,     welche  die  Bäche  von  nordliegenden  Ber« 
gen  herabgeführt  hatten.  —  /- 

Ich  war  kaum  von  San  Domenica  und  den  Beii- 
gen über  Falefina  zurückgekehrt,  als  man  mir  eine 
Menge  Erzarten  brachte,  und  mich  fcat  die  Lagerfiäte 
felbil  zu  befvhen,  um  fie  BauluRigen  zu  »empfehlen. 
Man  gab  mir  Gegenden  für  ihre  Geburlsorte  an,  die 
enfeit  des  Thais   von  Falefina  lagen;   die  Erze  konn- 


^t.v  •«■ 


ten   dalier  nach  meiner  Vorftelluiig  iiiclit  mehr  im 
Glimraerfchiefer  voikommen.   —   Und  wirklich  fand 
ich  fie  nicht  darinnen.   —    Es  waren  Gänge  im  Por 
^hyre";   —    an  der  Riva  di   Serfa,     am    Monte 
Cafteriere,    fahe  ich   einen  fchmalen   Gang   aufge- 
fchlofien,    der  Kupferkiefs,    Schwefelkiefs,    Malachit, 
etwas  Bleiglanz  mit  vielen  Quarzkry Rallen  enthielt,— 
Ein  ähnlicher   Gang  war  am  See    von   Colzölino 
bey  Madran  unterfiicht;    beyde   ftrichen  h. 5,  und 
fielen  Hark  nach  Nordoft.    Der  Porphyr  in  ihrer  Nähe 
fchien  von  thoniger  Hauptinaffe,  und  vorzüglich  am 
letzteren  Orte  enthielt  er  viele  geflteifte  Schwefelkiefs- 
wüifel  und  deutliche  Quarz  -  und  Glinamerkryftalle  in 
feinem  Gemenge,     Solche  Gänge  füll  die  Gegend  iii 
grofser  Anzahl  enthalten,  — 

Welcher  Reichlhum  mineralifcher  Produkte  in 
allen  drey  Hauptgebirgsarten  diefer  merkwürdigen 
Ge  gend  !  —  Schätze,  die  einll  noch  die  durchfuchendc 
Hand  der  Nachwelt  erwarten.  —  Es  find  nicht  allein 
die  wunderbaren  VerhiiitnifTe  der  grofsen  Malfen  — 
der  Formationen  —  gegen  einander,  die  hier  unfer 
Erftaunen  erwecken ;  —  jede  für  fjch  ifl:  fo  mannig 
faltig  in  den  Erfcheinungen,  welche  fie  darbietet,  dafs 
fie  allein  fchon  der  Gegend  von  P  e  r  g  i  n  e  und 
Trenlo,  einen  der  vorzüglichften  Plätze  in  der  Ge- 
birgslehre,   zu  erringen  vermöchten. 


j 
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Venedig*,  den  itg.  May  I7pt« 


ie  fchnellften  Contrafle  wechfeln  in  diefem  auC- 
ferordentlichen  Lande.    —     Es  ift   unmöglich,    fich 
durch  die  fürchterlichen  Engen  von  Primolano  za 
winden,    ohne  das  höchile   Entzücken   im  Paradiefe 
der  venetianifchen  Fläche  zu  fühlen.    —  Die  Brenta 
läuft  anfangs  in    einem  Längenthaie   fort,    zwifchen« 
der  ungeheuren,    fchroffen   Kalkkette,    welche    dem 
Glimmeiibhiefer  von  Pergine  vorliegt,    und  dem  Ur- 
gebirge  über  Levico  und  Borgo.    Grofse  Bäche  fiür- 
2en  von  Norden  herab,     und  häufen  das  weite  Thal 
mit  den ,  von  oben  abgeriffenen  Felfen.  —  Ihr  Bett 
liegt  jetzt  oft,  in  der  Mitte  der  Trümmer  die  fie  hier 
auf  einander    thürmten,     mehr  als  30  Fuls  über  die 
Fläche  der  Wiefen  im  Thale  erhöht,    und  fonderbar 
ift  es,   den  raufchenden   Strom  dann   eril  zu  finden^' 
wetin  man  die  Anhöhe  erfleigt,    die  wie  ein  Dariun 
in  der  Ebene   erfcheint,    —     Aber    plötzlich   hinter 
Borgo  Ichliefst  fich  das  grofse  Thal  fall  gänzlich;   die 
hohen,  fenkrechten  Kalkwände  kommen  näher  heran; 
•*  auch  jenfeits  fehen   Sie  itzt  Kaikftein,    und   der 
i'lüfs  (lürzt  wild  durch  mächtige   Trümmer  fort,  — 
Alle  Spur  lebender  Wefen  verfchwindet;  kein  Baum, 
leine  Pflanze  wächft  an   den  Heilen   Abhängen   der 
Felfen,  —    fie  fcheinen  zu  beyden  Seiten  den  augen- 
blicklichen Einflurz  zu  drohen,    und  mit   Schrecken 
fehen   Sie   die   Brenta  fich    über  herabgeflürzte  Fels- 
mafTen  hinwälzen.   Bergen  an  Grofse  gleich.    —   Oft 
irerfperrdn  mächüge  Blöcke  von  oben  herab  die  ein- 
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Voreiinnerung  der  Verleger, 

/er  gegenwärtige  zweite  Band  von  des 
^rrn  v, 'Buch  ,;  göo^nöftilbhfen  'B^bachtun- 
n  etc.  '^  war  bereits  im  Jahre  1806  abgedruckt; 
konnte  aber  damahls  noch  nicht  ausgegeben 
?rdihvi<weil  di&ZpißfcÄUng^^ron.einj^  der  dazu 
höhenden  fünfKuöfertafelreverniifst  ward  und 
deV  Ver  faffers' Ab  wefeiih  eit, '-^ll  e^ 
it  eine  .^iflienfchaf|li9|?j9xÄ^^ 
[iften  tandl]f)it2e  von  Europa  i.(dQrn) Nor d-fCap][ 
ternommen  hatte,  -^  »nifcht  ifu  erfetzen^war.- 
X0  iüi:  verloJireii  gelialtene  Zeichiidng  hat  fleh 
iefs,  unmittelljar-vQri  der.  ohijilädpgfl:  erfolgten 
eläcunie^  des  Autor&  aus  <deffi:  fb?nf  n.  Nprdeji^ 


1  deacJ&tuxfoiXchjp?:a.cicJ|oft,#         [er 
i,  zweiteA'  Bandes^  üuvmfehwojcux  di^^JiJfx 
ipziger  Öfter  -  MefelStlatt^fiiidfet;-  -^ 
B.^]jki,^,;.den  2U  AjlW^ 

Haudc  und  Spenen 


An   dien  Buchbinder, 

n  den  zu  diefem  Bande  gehörenden  fiinf  Kupfertafeln 
d  die  braungedruclite  f  als  Titelkupfer  dem  Titel  ge- 
über^  jedoch  fo  dafis  lie  keinen  Bruch  bekommt^  ein* 
lebt,  die  vier  übrigen  werden,  jede,  an  Papier  gehangen 

zu  Ende  des  Textes,  nach  ihren  Nummern  £.5.  4.  5, 
eingefügt,   dafs  iie  ganz  zum  Buche  herausfchlageni 

der  Lefer  ße  gerade  vor  ßch  habe  ohne  das  Buch 
ben  zu  dürfen. 
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Rom. 


Inhalt. 


Scheinbare  Widerfpriiche  in  geognoftifchen  Phänomenen 
-lei  Rom ,  die  aus  einer  irrigen  Aniidit  der  Gegend  enC- 
Xpringen. 
Ipenkalkftein. 

fcuditein  am  Gianiculo  und  Vatican  —  auf  Thonfchich- 

ten  —  mit  Verlteinerungen  am  Monte  Mario.  — ^  Aulter- 

bank.  —  Er  ift  der  neuere  Sanditein  der  Flötzgebirgs- 

formation  —  der  einen  See  zwifchen  Kom  xmd  Tivoli 

.  zurückhielt. 

'ravertino  und  Tuff  Und  gleichzeitig.  —  Feilen  von  Ti- 
voli y  die  höchiten  der  Formation,    Travertino  bildet 
lieh  jetzt  noch.  —  Aber  der  Travertin  der  Architekten 
nicht  mehr.  —  Seine  Charakteriltik.  —  Lago  di  Tarta. 
—  Die  Römifche  Tuffformation  umfaüst  mehrere ,  lieh 
ahnliche  Gebirgsarten.  —  Der  Tuff  ift  eine  Abfetzung 
aus  einem  Gcwäffer ,  und  kein  unmittelbarer  vulkani» 
fcher  Auswurf.    Beweife  lind : 
0^  Seine  Lagerung  in  Schichten  über  einander  im 
Thale  bey  Caffarella.  —  Z^wifchen  Rom  und  Ti- 
voli —  am  Monte  Sacro. 
h )  Die  verfchiedenartigen  Gefchiebe  in  der  Schicht 

auf  dem  Vatican. 
c}   Anfchwemmungsftreifen  in  der  Schicht  auf  dem 

Monte  Verde. 
Ä?)  Seine  Abwechfelung  mit  Travertino. 

Darunter  an  Aventin  y    an  den  Catacomben  bei 

Ponte  Molle. 
Darüber:  auf  dem  Pincio.  Villa  Borghefe.  —  Vigna 
Colonna.    Arco  ofcuro.  —  Zufammenfluls  der 
Tiber  und  des  Teverone. 
e)  Die  fchichtenartige  Lage  der  zerftreueten  Glimmer- 
blättchen  in  dem  Geftein  des  Monte  Verde  und  des 
Capitols ,  und  Trümmer  von  Kalkfpath  in  beydeti. 
/)  Die  Wallfifchknochen  in  diefem  Geftein, 


g')  Das  neue  VcTbältnifs  der  Tuffformation  gegen  das 
ihr  vorliegende  Gebirge.  Sie  ilt  rein  und  ohne  Kalk- 
Jchichten  gegen  Frascati ;  fehlt  aber  gegen  Tivoli, 
und  wecbfelt  mit  Travertino  am  Monte  Mario. 
h)  Das  Gefchiebe-Congloraerat  gegen  Frascati ,  in 
welchem  Melanit ,  JLeucit  und  Augit  progreHir  mit 
der  Annäherung  gegea  das  Gebirge  zunehmen. 
«)  Die-Frogrellion  in  der  Auflöfung  der  Leucite,  roll- 
kommen  dem  Alter  der  TuflFgelteine  gemäfs.    Kerne 
Leucitenfchicht  am  Ponte  Lamentano. 
i)  Die  Lagerung  des  Tuffs  auf  KalkAeingefchiel)«! 
am  Sepolcro  Nafonio  y  wo  die  Gefchiebe  auch  nock 
in  der  Tufffchicht  felbft  liegen ;  -r-  aber  progreffir 
mit  ihrer  Höhe  in  Gröfse   und  Menge  abnehmen, 
und  lie  zuletz^t  rein  darfiellen. 
i)  Die  grpüse  Ausgedehnlheit  diefer  Formation,  die 
ununterbrochen  und  gleichförmig^  2oo  Italienilclie 
Quadratmeilen  bedeckt. 
m')  Die  Lagerung  aller  ihrer  Gdbirgsarten  genau  nach 
mittlerer  fpecififchen  Schwere. 
Die  Formen  der  Römifchen  Hügel  unterftützenBreislack*s 
Idee  nicht,  von  einem  grofsen  Krater  in  der  Mitte  der 
Stadt.  —  Eben  fo  Wenig  lind  zwifchen  Porta  del  popolo 
und  Ponte  Molle  vergrabene  Wälder  zwifchen  Produk- 
ten vulkanifcher  Ausbrüche  gelagert.  —   PouzzolaDg^ 
fiein  auf  der  Tiber.  —  Wunderbare  Phänomene ,  die  ö 
darbietet.  —  Die  fchwarzen  Bimsfieine  darin  lind  vtiI« 
kanifch.  —  Unzulänglichkeit  der  Erklärung  diefer  Phä- 
nomene durch  einen  vulkanifchen  Ausbruch  an  diefein 
Orte  felbft. 
Bafalt  vom  Capo  di  Bove.  —  Enthält  La  Metherie's  Mel- 
lilit  eingemengt  —  und  Leucit  —  und  Kalkfpath,  auch 
Peperino.  —  Schwierigkeiten  gegen  die  Idee  feiner  Ent- 
Äehung  als  Lavaltrom. 
Ueberficht  der  Gebirgsarten  der  Römifchen  Ebene ;  nach 
ihrer  Altersfolge. 


Zu  dem  Grundrifs  von  Rom. 


Jreislack  hat  mit  vielem  Scharffinn  feine  Mey- 
mg  über^zwey  erlofchene  Krater  in  der  Mitte  von 
om  auf  das  neue  auseinander  gefetzt,  und  ße  durch 
nen,  von  Piranefi  entworfenen,  Grundrifs  der 
:adt  zu  erläutern  gefacht :  Voyages  en  Campanie, 
om,  IL  Warum  Piraneß  hierbey  zum  Führer  wäh- 
tn,  da  der  grofse  und  fchöne  Plan  von  NoUis  von 
Igemein  anerkanntem  Verdienft  ift?  Und  wahrfchein- 
chift  die  Lage  der  Hügel  im  Innern  der  Stadt  deutli- 
ler  auf  diefem  Auszuge  aus  Nollis,  als  auf  dem, 
icht  gut  gezeichneten,  Plane  von  Breis  lack,  Die 
rofse  Hölung  im  Aventin,  die  diefer  angiebt, 
'ürde  man -vergebens  fuchen.  Es  ift  eiti  Steinbruch 
ey  St.  Prifca,  der  gegen  die  M^ffe  des  Hügels  auf 
riem  Plane  nicht  auffallen  kann.  Auch  nach  der 
ertief ung  im  capitolinifchen  Hügel  fucht  man 
nfonft.  —  Das  Geftein  des  Capitols,  fagt  Breislack, 
eicht  dem  des  Aventin.  Es  ift  eine  Lava ,  und  der 
impo  Vaccino  ift  der  dazu  gehörige  Krater.  Ge^ 
ts  haben  diefe  Gefteine  die  Foym  der  Laven  nicht; 
iß  an  ihnen  durchaus  keine  Spur  eines  Herabkom- 
ens von  höheren  Orten,  mit  geringer  Breite  im 
rhältnifs  der  Länge,  wie  an  den  Strömeti  des  Ve- 
vs ,  der  Solfatara  ,  und  wie  es  fich  auch  vielleicht 
dfchen  Frascati  und  Marino  auffinden  liefse. 
e  Krater  ßnd  ja  auch  fonft  nicht  von  ihren  Lav^A 
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umgeben »  fondem  ihre  Seiten  find  von  unzuIamneD«  fcl 
hängenden  Auswürflingen   gehildct,    —   Am  Tibeib  t 
abhänge   des  Aventins ,  bey  der  Hole   des  C accus,  P 
wechfelt  Travertino  (Sinter)  pait  diefem  Geftein,  sew 
nem  Fliefsen  geradezu   entgegen.     Die  Spuren  seiiKr 
Kryftallirung  find  nicht  allen  fo  deutlich  f  als  Bieis- 
lack  fie  glaubt.     Und  das  GrofsmuTchlige ,  was  dock 
in  der  That  bey  diefem  Tuff  fehr  unvollkommen  ifi, 
widerfpricht  der  Entftehung  durch  Anfchwemmmg  W 
nicht.    Wie  viele  Lettenlager  find  nicht  vom  Ichöi«  |ki 
Aen  und  voUkommenften  luufchligen  Bruche!  Ke  |^ 
Kryftalle  und   eingemengten  Foflilien  in  diefen  Ge- 
lteinen  haben   alles  Frifche   verloren*      Die  Leudte 
find  trübe  9  mehlig  und  matt. 

,,Alle  Römifche  Hiagel  haben  zwey  AbGlft 
9)(p.  s4^) »  ^inen  innem  gegen  die  Krater  ^  und  eben 
„  äufsern  ,**  den  Frey  lieh  der  Plan  deutlich  und  fch^m 
genug  angiebt.  Dem  darf  man  geradezu  widcrfpw- 
chen.  Alle  Hügel,  der  capitohnifche ,  der  Avcntin 
und  Palatin  ausgenommen,  verbinden  fich  in  da 
Höhe  und  fallen  nicht  wieder  ab,  genau  wie  ei 
dem  Auffteigen  der  Höhe  aus  einem  Hauptthalc 
(dem  des  Tibers)  zukommt.  S.  Maria  Maggiore 
auf  dem  £s quill n  ift  175  Fufs  über  der  Tiber;  die 
BafilicaS.  Lorenzo  vor  dem  gleichnamigen  Thore 
liegt  noch  höher.  Das  follte  man  aus  dem  Breis« 
lackfchen  Plane  nicht  vermuthen.  —  Wie  ilt  es ,  nach 
diefen  Verhältniffen,  doch  möglich  zu  behaupten,  daCi 
der  Palatin,  Coelius,  Esquilin,  Viminal,  Quirinal, 
Capicol    ehemals  einen    zufammenhängenden  Hügel 


gebildet  haben 9  mit  fall  cirkelförmiger  Bafiii 
in  .deflen  Gipfel  fich  eine,  in  zwey  Theilen  getrennte 
Ebene  einfenkte!  !  (p.  243.)  —  Der  gegenwärtige 
4jrundrifs  nxag  es  entfcheiden.  Ob  nach  ihm  wohl 
aufsere  Abfälle  auf  der,  von  der  Tiber  abgekehrten^ 
Seite  nur  glaublich  ßnd!  — 

Breislack  will  die  Unmöglichkeit  der  Strömun« 
*(gen  von  Frascati  her  beweifen,  und  daher  das  Her« 
abkommen  der  TufFmalTen  von  dort  (p.  2256).  Wenn 
liier  von  Strömen  die  R^de  wäre,  die  fleh  von 
höheren  Orten  gegen  tiefere  bewegen!  Das  iA  aber 
nicht.  Wenn  zwifchen  dem  Apennin,  dem  Frascati^ 
gebirge  und  dem  Janiculum  das  Meer,  als  faß  ganz 
eingefchlollener  , Landfee,  fiand ,  fo  waren  Ströme 
darin,  nach  den  Unebenheiten  des  Bodens,  nicht 
möglich.  Und  die  Richtung  der  Wellenbewc^gungen^ 
welche  die  Gelteine  zufammen  häufen,  wird  von 
mannigfaltigen ,  und  nicht  zu  berechnenden  äüfseren 
Kräften  beltimmt;  fie  ift  daher  der  fehr  häufig  wie« 
derholten  Aenderung  fähig.  — 

Breislack  redet  fehr  oft  von  dem  Tuff,  der  bey 
Rom,  den  Travertino  bedeckt;  nie  aber  vom  Tuff, 
der  vom  Travertino  bedeckt  wird,  und  mit  Ge- 
fchieben  von  Apenninengeßeinen  abwechfelt,  wo« 
durch  beyde,  Ti^avertino  und  Tuff,  fo  unleugbar  zu 
einerley  Formationszeit  hingeführt  werden.  Er  will 
die  Apenninengefchiebe  bey  der  Acqua  acetofa  einer 
andern  Formation  zufchreiben,  als  den  Trav6rtin. 
Sie  hängen  zu  genau  zufammen,  um  das  glaublich 
zu  finden;  und  mit  dem  Tuff  der  weiterhin  unter 
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der  ganzen  TrarertinmalTey  die  Breislack  hier  nidtt 
gekannt  hat.  -*  Das  ganze  Tiberufer,  bis  nahe  m 
die  Toskanifch^n  Gränzen  hin ,  würde  mit  Kn« 
tem  befetzt  feyn,  wenn  jedes  von  TaflF  umgebene 
Thal  für  den  Aeft  eines  Kraters  angefehen  werden 
müfste. 

£s  fcheinen  fich  aus  der  allgemeinen  Anildit 
noch  wichtigere  Gründe  zu  ergeben  ,  welche  dieb 
Römifchen  Krater  beftreiten.  Treten  ße  nicht  deut- 
lich hervor,  fo  iß  der  Zweck  des  nachstehenden 
Aufsatzes  verfehlt. 


Geognoüifche  Ueberficht 

der 

Gegen-d     von     Rom. 


LJ8  ereignet  /ich  oft,  (lafs  man  Phänomene  in  der 
l^atur  gänzlich  erklärt  zu  haben  glaubt,  wenn  man 
iharffinnig  oder  glücklich  genug  gewefen  ift,  in  ihnen 
^ehnlichkeiten  mit  andern ,  fchon  bekannten  Erfchei- 
ixmgen  zu  finden.  Spätere  Erfahrungen  lehren  je- 
och  häufig,  wie  wenig  die  Urfache  der  letzteren  auf 
5ne  fich  übertragen  läfst,  und  oft  ift  man  zu  geftehen 
enöthigt,  dafs  beyde  nur  wenig  mit  einander  ge- 
mein hatten. 

Ein  folcher  Gang  des  menfchlichen  Geiftes  fcheint 
Ich  ii^  der  vulkanifchen  Mineralogie  Statt  ge- 
ixicjen  zu  haben.  Man  wandte  die  Erfcheinungen  der 
iilkane  auf  die  fonderbaren  Produkte  an,  die  man 
-Tien ,  in  der  Nähe  der  Vulkane  völlig  gleich  über  die 
ixize  Welt  verbreitet  fand,  und  überfah  bey  der 
reude  der  fcheinbaren  Erklärung  einea  der  räthfel- 
ifteßen  Phänomene,  die  unzähligen  Schwierigkei- 
n ,  welche  jetzt  die  Wahl  zwifchen  den  Erklärungen 
ift  unmöglich  machen. 


Auch  die  Gegend  von  Rom,  welche  für  denKi- 
turforfcher  nicht  weniger  wichtig  Ut,  als  für  den  HUo- 
riker,  der  die  grofsen  Begehenheiten  auffucht,  wdd» 
den  Menfchen  über  den  Menfchen  erheben,  hatiidi 
diefem  zu  rafchen  Fluge  der  Einbildungskraft  ölMr 
den  langfamen  Gang  der  Erfahrung  unterwerfen  met 
Ten.  Man  hat  die  vulkanifchen  Erfcheinungeiii  db 
Vulkane  felbfi  bis  in  Roms  Mitte  verfolgt,  undma 
wundert  ßch  mit  Recht,  die  Wirkungen  diefer  fuid* 
terlichen  Feuerfchlünde  an  einigen  Orten  fo  unge- 
heuer grofs ,  an  andern  wenig  von  diefen  entfernten, 
unverhältnifsmäfsig  geringe  zu  finden ;  —  maii  wn» 
dert  ßch,  fie  hier  zu  mehr  als  2000  Fufs  Höhe  aufiU- 
gen,  —  dort  in  dünnen,  földigen  Schichten,  mit  Pro* 
clukten  ehemaliger  WalTerbedeckungen  abwechfeba 
fehen,  die  durch  ihr6  kalkartige  Natur  und  die  Mengt 
der  vegetabilifchen  Produkte,  welche  iie  einfchUeÜMiif 
keinen  Zweifel  über  ihre  Entftehung  zulaHen.  Vfdt 
entfernt  zu  glauben,  den  Schleier  heben  zu  können, 
welcher  vielleicht  lange  noch  diefe  ewig  denkwürdi' 
gen  Gegenden  bedecken  wird ,  habe  ich  nur  die  Ab- 
ficht,  hier  einige  der  Beobachtungen  zu  entwickeb,  ^ 
welche  ich  vor  den  Thoren  der  Stadt  im  Sojnmer  1796 
zu  machen  Gelegenheit  fand.  Vielleicht  können  üc 
dienen ,  einft  das  Ganze  in  ein  helleres  Licht  zu  fetzen. 

K  a  1  k  ft  e  i  n. 

Die  grofse,  in  mehreren  unterbrochenen  Zweigen 
Italien  zertheilende  Apenninenkette,  läuft  oftwärü 
von  Rom,  in  ungefähr  igMiglien  Entfernung,  von 


kAf  und  läfst  zwifchen  Iic&  und  dem  Meere  «Ine 
Ebene»  welche  niedrige 'Hügel  nur  wenige  hundert 
hib  über  den  Spiegel  der  See  zu  erheben  vermögent 
^lambaro,  Tivoli»  Paleftrina  find  ihre  Grän« 
en.  Sie  ift  in  diefem  mittleren  Theile  der  fchöneh 
Eülbinfel »  in  faft  ennüdender  Eahförmigkeit ,  imt 
Hein  aus  Kalkftein  zusainnien  gefetzt  ^  aus  dexnj^l^ 
|iAiKaikfteine 9  welcher  der^rfte  war»  derfich»  nach 
Ecrftörung  äer  organifchien^c^öpFiing,  auf  dem  Er£^ 
aOrpier  bildete^  der  ältefte  der^Iecundären  Formation^ 
Jlticher  wegen  feiner  ungeheure  H<$ke  und  Ausdeh^ 
amng  den  Nahmen  des  Alpenkalkfteins  verdient* 
fikiich  hier  erhielt  er^fich  in  einer  Grofse»  zu  der  an* 
lere  Gebirgsarten*  vergebens  hinanßrebien.  Die  crlfen 
Berge  bey  Tivoli  find -öoooFufs  hoch»  und  niedri* 
feere  Hügel  diefes  Kalkfteins' findet  man  kaum  in  def 
Bbene;  Im  Innern  ift  er  blafs  äfch  -  oder  bläulichgrau^ 
oäer  oift  graulichweifs ,  fehr  feihfpUtterig  und  weiche 
▼Wlig  dem  Kalkfteiiie  in  änderte  Gegenden  diefer  Ge- 
fciirge  gleich;  und  wie  diefen  fieht  man  ihn  kaum  ohne 
^wunderbare  Schichtung»  welche  diefer  Fontnation 
>b  eigrä  ift,  uiid immer  noch  «in  nneiUärliches  Häth« 
fei  bleibt. 

S  a  n  d  ft  e  i  n. 

Keine  der,  Rom  umgebenden ,  Formationen  na- 
lert  fich  fo  fehr  im  Alter  diefer  Haup^febirgsart  Ita^ 
iens»  als  die,  welche  auf  der  Weftfeite  vor  den  Tho-i 
en  »  und  felbft  in  die  Stadt  noch  hinein »  die  lange 
lagelreihe  des  J lin i c u  1  u m d  bildet ,  die »  von^  F o n ter 
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Mölle  an,  in  xuehreren  Krümmungen  von  Norjea 
gegen  Süden  fortlauft,  und  ficb»  ungefähr. ^em  Coo. 
yento  der  Tre.Fon tan e  gegenüber,  in  die  Ebene t«. 
liert.  Ikre  Entftehung  verdanl^t .  diefe  Gebirgsart  der 
Zerftörung  dea  Kalkßeins.  Es  i&  ein  SandHem,  da 
gröfstentheils  aits  Stücken  zufanun«n  gefetzt  ifi|  dk 
man  im  Kalldteingebirg^.  anfteUeiiicl  lE^det.  Wep 
man  zur  Porta  Fabi^ip.a  kerauSi.den.va^lcapifckeB 
Berg  kinaufßeigb)>  fo  fieht  pian  dielen  SandßeiAil 
feinkörnigen  Schichten  hervorkO;nimen^  tmd  woltr 
hinauf  trlfiFt  inan  ihn  als  grobkqmigi^s  Conglomcnli 
in  der  Gegend  derOiteria  Cri^.pianp.  .  Wei&e  ud 
rothe  Quarzftück^j  grauU^hweifsojKalklteingefchidie^ 
oft  anfehnliche  :Stücke  von  blutrotheiUy  mufchligoa 
Jafpis,  oft  Gefchiebe  von  Feaeriteiny  Kiefellchieb 
und  fchwärzUchbraunem  Uebergangskalkßein )  und 
durch  eine  KalkmaHe  y^rbunde^>  die  häufig  fchpneia 
))lättrige8  Gefiige  annimmt  ^  und  durchaus  mit  kU- 
nen  filberweifsen  und  fchwärzlichen  Glimmerblatt- 
chen  gemengt  ift,  Der  feinkörnige  SandAein,  in  wi- 
ehern das  Bindemittel  durchaus  die  Oberhand  hat| 
wird  durch  diefe  Glimmerblättchen  fehr  glänzend, 
und  erhält  ein  thonartiges  Anfehen,  obgleich  die  ganie 
Malfe  heftig  mit  Säuren  auf  brauft.  —  Diefe  grob-  und 
feinkörnigen  Schichten  wechfeln  mehrere  Male  über 
einander;  und  wenn  auch  am  vaticanifchen  Berge 
Weingärten  diefe  innere  Structur  der  Hügel  verdectoi 
io  tritt  fie  doch  um  fo  deutlicher  in  den  grofsen  Thon- 
gruben]  unweit  der  Stadtmauer,  zwifchen  Porta  Ca« 
ralleggieri    imd  Porta  S.  Pancrazio,    hervor, 
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'eiche  Ulis  die  gahzä  Mine):alogie  des  Janlculniu  er« 
BEaen.  .  Sie  liegen.in  der  .Vertiefung-,  welche  den,  uxi 
tigern  Sinne  fogenanntexi  Janiculum  (von  Porti 
fc.Spirita  bis  Porta  portese)  'v>om  Vatican  fcheii 
et.  —  Unter  dei^ ,  wenig  mäohtigeil ,  Dainmerde  foK 
enSchiehten  Von  feinkörnigem' weift^eh  und -Arohgel« 
«ü^Sahdltein  aufeinander,  hU\xxig^£ähk  zutAisLÜte 
te  80  FuTs  kohe^  Abßurzes.  '  Ihr  Bindemitt^  ift  .hier 
ocbt  immer  kalkartig;  oft  Vereinigt» eine  l^iefelmai 
ttrie  die  feinen  Kömer ,  und  giebt  dem  Ganzen  einesi 
;iobrplitterigexi  Bruch  und  ^ine  £«Itigkeit^  v^llsh^' 
Muerer  Zerftörung  trotzt.  Abei?  diele' feiten \MaIIkfi 
ÜBtzeh  Wenig  weit  fort,  und  löfen  ficb^^benf  derJBear« 
leitung^diefer  Gruben^  leicht  von  dem  weichen  ^ffcälk^ 
ivtigen  Sandfteine  los,  manchmal  in  fonderbareh  iin<^ 
foinlichen  Mallen.  Diefe  feinen  SaiTidßeinfchibhtieiX 
Ediliefseji  viel  dünnere  von  Puddin^-^ein  ein^':bde£ 
•on  einem,  grobkörnigen  Conglomerate  von  vorzügH^ 
didr  Schönheit.  Die  Form ,  die  Abwechfelung  deit 
bbhaften  Farben ,  der  Glanz  tiefer  zur  Hälfte  rkiefelw 
nötigen  Stücken  giebt  ihnen  ein  überaus  gefälliges  An- 
Cshen,  das  durch  künftiiche  Bearbeitung  um  viele^ 
Koch  erhöhet  werden  könnte.  Diefen  Sandlteihfchich^ 
^  folgen  bis  zu  der,  bis  jetzt  entblöfsten  Sohlej 
Uei  und  zwanzig  andere,  welche  aus  gemeinen» 
^ne,  gröfstentheils  von  blafs  bläulichgrauer  Farbe 
ind  feinerdigem  'and  zugleicK  grbfdmnfehligem  Brav 
he,  beftehen.  Die  Abwechfelung-d^rfer,  föhlig  lie- 
enden  Schichten,  zeichnet  Jich  durch  ditkereThfon-J« 
chicbten  voejQi  ungleich  dunkler  Farbe  aus,  die  zur 
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Ziegelbereltong  völlig  untauglich  iind^  vielleicht  d« 
zu  grofsen  Eifengehalts  wegen. .  Sie  haben  nur  du 
Drittheil  der  Mächtiglceit  der  erfteren:  vier^  fünf  od« 
höchstens  fechs  Zoll.  Die  Arbeiter  verüchem,  in  di«» 
fen  Thonfchichten  oft  Hölzer ,  Mufcheln  und  andere 
fremdartige  Körper  zu  finden;  aber  fremde  FoiHliaii 
von  denen  fie^doch  in  fo  groüser  Menge  bedeckt  wci« 
den  9  finden  sich  gar  nicht  darin*  —  Es^ilt  intereflan^ 
hier  einige  Quellen  über  dem  Thone  herauskomma 
zufehen;  fie  dringen  durch  denSandftein  bis  auf  die 
Thonfchichten  hinab ,  und  laufen  dann  auf  dielm 
undurchdringlichen  Boden  fort^  bis  zum  Auswege  aa 
Abhänge  des  Qerges.  Wahrfcheinlich  find  die  Thos- 
fchichten  daher  Urfache  des  Hervorkommens  aUa 
Quellen  an  der  rechten  Seite  der  Tibqr;.  denn  jene 
Schichteil  fcheinen  nicht  blofs  auf  dielen  Punkt  dOi 
gefchränkt ,  fondem  unter  der  ganzen  Reihe  des  JanU 
culums  ausgebreitet  zu  feyn.  Nirgends  an  andern  Or« 
ten  find  aber  die  Geflieinsentblöfsungen  beträchtikk 
genug,  um  fie  hervorkommen  zu  fehen.  — 

Denn  fogar  dort,  wo  der  Monte  Mario  fchneli 
ier  anfängt  fich  zu  erheben,  kommt  fchon  der  fein- 
körnige Sandfi:ein  hervor,  und  mit  ihm  die  Menge  der 
Verfteinerungen ,  die  vorzüglich  in  diefem  Theile  der 
Hügelkette  verfammlet  zu  feyn  fcheint.  Es  find  Bu- 
carditen,  Jacobsmäntel,  Pectiniten,  einige  Chamiten, 
wenige  Mituliten;  ihre  Form  nehmen  Sandkörner  eifl, 
die  eine  kalkartige  Masse  verbindet.  Höher  hinauf 
^rfcheinen  eine  grofse  Menge  Oftraciten  von  an* 
fehnlicher  Gröfse,  mit  wenig  veränderter  Schale;  fie 

liegen 


kgen  alle  über  einander,  und  kaum  lieht  man  noch 
■hiige  jener  anderen  Verlteinerufngen  in  ihrei'  ISähe 
B^  Äwifchen  ihnen  fclbft,  Diefe  iperkwürdige  Ab« 
faptderuz^g  der  Verftein^rung8^r|eiji.  ifi  .vorzüglich  deut- 
ich»  wenn  man  den  Hügel  auf  dem  Wege  .durch 
nil  a  M a d  o  n  n  a  erfteigt«  Die  erften  Auftem-  liegen 
:liaii  unter  demFufse  des-C^^o  felblt,  die;mr?  ge« 
^ligt  feyn  möchte ,  bey  dem  «rlte:|[i  Anblick  für  fremd-* 
PC|g  2^u  halten;  denn  ße  liegen  locker  umher-^;  Allein 
inter  dem  Garten  lieht  man  die  ganze  Schicht  unter 
K  Dammerde  entblöT&t.  — *  .     /  ,    -c 

. ;,  Alle  diefe  Erfcheinungen  beweifen  das  bpjie  Altet 
iebr  Berge,  die  eher  entftanden^  als  fich  d^J^ojita 
S^ayo  erhob,  eher  als  die  Berge  von  Marino,  Fra^« 
i|iti,  Alb  an o  ßch  bildeten,  eher.a^s  diß!l^b^ne,von 
l^m  mit  Tuff  und  Travertino  bedeckt  warjd^i^.-TT^iAuGl^» 
ft.cs  deutlich,  wieder  Tiber  deni  Wid^rfi^j^e  dief^t 
ptagel  weichen  mufste ;  Beweis,  däfs  de];flpf&  £eiae4 
Uuf  erß  viel  fpäter  durch  diefi^  Gegenden  nahw  -^, 
!7ach  feiner  Vereinigung  mit  4em  Teverone  -fcbieint  er^ 
DachWeften  hin,  den  n^chft^  Weg  gegen  das. Meer 
3eb|kii€in  zu  wollen.  DerMonte  Mario  flieht  i][Lm  in 
liefern  Laufe  entgegen;  er  wendet  fich  gegen  Si^den^ 
blgt  felbfi:  in  der  Stadt  den  Krümmungen; des  Vati« 
•ans  und  Janiculums,  und  findet  den  \Veg  y^refl:- 
i^ärts  zmn  Meere  nicht  wieder,  als  nur  erfl:  dem. Tre«* 
*ontane  gegenüber,  jenfeits  S.  Paulo,  nachdem  der 
lonteVerde  fich  gänzlich  in  die  Ebene  verloren 
at.  Der  Berg  war  daher  vor  demFluffe  da;  dieHü*- 
el  hingegen ,  an  der  linken  Seite  der  Tiber,  verdanken 

Buch*f  geogn,  Beob.  II,  Bd.  B 
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den  AusWÄfctiuttgen  diefes  Stromes  felbft  ihre  EntBe« 
hung.  Auch  übertrHFt  die  Reihe  des  Janiculums  dicb 
Hügel  bei  weitem  an  Höhe,  Durch  Barometerbeob- 
achtungen  fand  ich  am  etilen  Januar  1799  ^«  *ün4e 
der  Madonna  dcl  Monte  Mario  über  denPetni* 
platz  375  Fufs,  und  die  Villa  Meilini,  den  b5di- 
tften  Punkt  des  Monte  Mario ,  4*^  Fufs.  Den  eigenu 
liehen  Jäiilculum  jenfeits  S,  Pancrazio  fand  Schuk« 
burgh  074  Fufs  über  dem  Tiber;  eine  Höhe ^  ¥reldie 
die  berühmten  fi«ben  Hügel  nicht  zur  Hälfte  erreichen. 
Unter  den  Gefchieben,  welche  diefe  Sandlieii« 
höhen  bilden,  fucht  man  vergebens  Produkte,  & 
vom  Monte  Cavo,  vom  Marino  oder  Fraaciü 
herabkamen;  vergebens  Stücke  von  Travertino ,  t« 
Tuff,  Peperirio,  Leucit,  Bafalt  und  andern  FofliBen) 
die  man  doth  in  geringer  Entfernung  und  auf  dido 
Hügeln  felbft  fehr  häufig  antrifft.  Dagegen  fehen  w 
andere  Foflilien  aus  dem  Innern  der  Apenninen,  Ja^ 
Und  Feuerftein ,  die  häufig  kleine  Schichten  im  Alpen- 
kalkfteine  bilden,  viele  Stücke  vom  Kalkfteine  felbft, 
und  andere  Gefchiebe ,  welche  von  ungleich  entfern- 
teren Orten  hergeführt  werden  niufsten ,  als  es  bef 
den  Gelteinen  des  Gebirges  zwifchen  Velletri  und 
Frascati  bedurft  hatte.  Ist  es  daher  nicht  einleucb« 
tend,  dafs  diefe  hohe  Bergreihe,  welche  den  Monte 
Cavoumgiebt,  jetzt  die  vomehnifte  Zierde  der  Römi- 
fchen  Ebene,  noch  gar  nicht  da  war,  als  der  Janiculas 
zufammen  geführt  ward,  und  nur  erft  viel  fpäter  fich 
bildete?  —  Der  Sandftein  fchliefst  Seegefchöpfe  ein; 
in  andern  Geßeinen  der  Römifchen  Ebene  fehen  wir 


19 

ift  nur  Produkte  des  füfsen  Waffers  und  der  Mo- 
ifte.. -^  Jene  Gebirgsart  entftand  zu  einer  Zeit ,  in 
irelcher  das  Meer  noch  einen  höheren  und  eben  des« 
vegen  auch  feieren  Stand  hatte,  und  xnufste  d!aher 
m  relativen  Alter  weit  denjenigen  vorangehen,  die 
ich  in  einem  Gewäffer  bildeten,  das  Meergefchöpfe 
ucht  mehr  zu  ernähren  vermochte*  Wenn  wir  dann 
Mch  überlegen ,  dafs  wir  ßets  die  Kalkfteinformation^ 
areiche  der  von  Tivoli  analog  ill:,  mit  einem  Gefteine 
ledtckt  fehen,  oder  es  doch  in  feiner  Nachharfchaft 
bden,  das  in  der  bildenden  Fluth  eine  beträchtliche 
faxnhe  verräth ;  das  immer  nur  aua  zerftörten  Maffen 
Iterer  Gebirge  zufammen  gefetzt  ift;  das  zuweilen 
Ahh  kleine  Gebirge  bildet  -f  kurz,  wenn  wir  an  an- 
Icm  Orten  immer  auf  die  Formation  diefes  Kalkßeins 
tee  Sandfieinformation  folgen  fehen ,  fo  ift,  es  kaum 
afiglich,  in  der  Reihe,  die  der  Monte  Mario^  Va« 
tcan,  Oianiculo  und  Monte  Verde  bilden,  nicht 
iefeh  Sandftein  zu  finden. 

Es  ift  möglich  und  wahrfcheinlich ,  dafs  diele 
eihe  lange  Zeit  im  Gewäffer  eine  freyliegende  Infel 
ar;  Ile  ift  nicht  zu  niedrig,  um  hoch  ein  hinlänglich 
ifes  Meer  bilden  zu  können,  vorzüglich  in  diefer 
ihe  des  Landes.  8^y  diefc  Tiefe  auch  nur  fioo  Fufs 
wefen;  eine  Höhe,  bey  welcher  der  Gianiculo  immer 
►ch  frey  lag :  fo  würde  fie  dann  doch  fchoh  die  Tiefe 
8  baltifchen  Meerea  erreicht  haben.  Die  Au- 
m  über  Villa  Madonna  bildeten"  eine  Auftem- 
nk  in  diefcm  Gewäffer,  wie  jetzt  noch  an  den  Felfen 
i  grofsen  Meere,  ynd  daher  ihre  Abfonderung  von 
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den  übrigen  Verftelnerungeti  des  Berges  und  ihxe  1». 
here  Lage.    Penn  vielleicht  waren  fie  noch  in  Ldea 
und  Thädgkeity  als  das  Gefiein  längft  fchon  die  an. 
dem  umfchloITen  hatte.  •^—  Sehr  feiten ,  vielleicht  vkß 
mals  9  findet  man  Aufterverfteinerungen  von  Hohea 
Alter  9  oder  in  fehr  alten  Gebirgsarten;  im  Gegeodidl 
trifft  man  Ammoniten  und  Nautiliten  fafst  kanmin 
neueren  Gefteinen.    Bei  Beifsigem  Nachfuchen  hibe 
ich  nur  einmal  unter  den  Verfteinerungen  des  Monte 
Mario,  auf  dem  Wege  über  dem  Berge  nach  der>S  tortii 
ein  Stück  9   das  einem  Ammoniten  glich ,  doch  ibcr 
vielleicht  einem  ganz  andern  Gefchöpfe  zugehört  b* 
ben  mochte  y  gefunden.   Diefe  Verfteinerungen  find*m 
den  Thälem  der  Apennin en  felbft  nicht,  feiten ,  wohl 
aber  diejenigen,  die  man  in  Roms  Nachbarfchaft  findet 
Der  Damm,  den  auf  diefe  Art  der  Janiculus  vor 
der  Apenninenreihe  bildete,   mufste  nothwendig  das 
Gewäffer  zwifchen  Rom  und  Tivoli  vor  den  unruhigen 
Bewegungen  des  grofsen  Meeres  fchützen,   und  auf 
diefe  Art  es  gleichfam  zu  einem  L  a  n  d  f  e  e  umfchaffen» 
der  nicht  mehr  zur  Ernährung  von  Seegefchöpfen  taug- 
lich war.    Jeder  Schritt  in  der  Römifchen  Ebene  offen* 
hart  die  Spuren ,  welche  diefer  grofse  Landfee  zurück* 
liefs ,  und  in  ihm  fuche  ich  vorzüglich  die  Bildung  de« 
Travertino  und  des,  unter  fo  mannigfaltigen For« 
men  erfcheinenden,  Tuffs. 


Die  Formation  diefer  zwey  merkwürdigen*,  in 
äufserem  Anfehen ,  in  Mifchung  und  Art  der  Bildung 
fo  fehr  verfchiedenen  Gebirgsarten,    ift  nichts  deßo 


*ipreniger '  doch  gleichzeitig  gewefen ;  ja  Häufig  fo  durch 
Tidin  ander  geworfen ,  dafs  man  feinen  Augen  kaum 
tzauet/^  Der  Travertinoy  eine  ßebirgsart,  die  oft 
Xnit    den  älteften    d^r  Gegend  rivalKiren  zu  wollen 

^  Xcheint;   der  Tuff  hingegen^  ein  Geßein,   das  man 
Toh  geßem  glaubt,  —  und  doch  find  die  Stellen  nicht 

•  Idten,  wo  man  hohe  Travertinfelfen  über  Tufffchichi - 
ten  aufßeigen  fieht.  Kamn  im  BögriflF,  nach  folchen 
£r£ahrungen  den  Tuff  zum  älteren  Geftein  zu  erheben, 
entdeckt  man  nicht  weniger  häufige  Orte  y  in  welchen 
diefer  auf  Travertinfcliichten  ruht;  und  endlich  fleht 
man  fich  in  die  Unmöglichkeit  verfetzt,  in  Aückficht 
dea  Alters,  dem  einen  Gefteine  einen  Vorzug  vor  dem 
andern  einräumen  zu    können.    Beyde  ^\xi^  um  fo 

'  merkwürdiger,  und  verdienen  um  fo  naehr^eine  ge- 
naue Betrachtang,  da  Ile  Italien  ausfchliefslich  eigen 
lind,  und  in  diefem  aufserordentlichen  Lande  viel- 
leicht auch  nur  allein  feinem  füdweltUchen  Theile.  -* 
De»  alten  Roms  Tempel,  des  neueren. I\om.s  Palläfte 
und  Kirchen  hätten  von  ihrer  Majefiät  und  Pracht  un* 
endlich  verloren ,  hätte  lieh  nicht  dem  grofsen  Geiße, 
der  lie  aufführte ,  ein  Baugeßein  dargeboten ,  wie  der 
Travertinoiß;  -^  fie  hätten  von  ihrer  nur  nordifcher 
Zerfiömngswuth  weichenden  Feßigkeit  fehr  viel  ver- 
loren, hätte  ihnen  der  Tuff  nicht  Gelegenheit  gegeben, 
die  Pouzzolana  zu  finden, 

Travertino, 

Der  Travertino  verdankt  feine  Entßehung  dem 
KalKfelfen  des  Apennins,  «^  Es  iß  eine  ^el^irgsartf 
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welche  aus  den  Theilen  entßand  ^  die  das  Gtewilk 
vom  Kalkßeine  abfchwemmte.    Daher   darf  man  b 
nicht  auf  den  Bergen  fachen  9  fondem  nur  in  den  Vci« 
tiefungeni  und  vorzüglich  in  der  Ebene  am  Fnls  Ar 
Gebirge ;  und  in  diefer  dort  am  mächtigßen  ^  wo  b 
das   Gebirge  berührt.     Schwerlich  wird  man  faöhm 
Travertinfelfen  in  Roms  Nachbarfchaft  find^i ,  als  die^ 
von  welchen  fich  die  nie  genug  bewanderten  Cascifai 
von  Tivoli  herabltürzen.    Sie  ruhen  hier  unmitt^ 
bar  auf  dem  Kalkfteih ,  ihreni  Muctergeftein^  der  fidi 
hoch  unter  ihnen  hervor  hebt«    Nach  den  Beofatdi* 
tungen  des  geiftvollen  Abb(^  Scärpellini  liegt  derte^ 
kannte  S  i  b  i  1 1  e  ntempel  auf  die  fem  Felfen ,  556,7  Fttt 
hoch  über  der  Specola  Caetani  inRom^  oder  lätm 
646  Fufs  über  dem  Meere.    Je  weiter  fich  der  Travofi 
tiho  vom  Gebirge  entfernt,  um  fo  weniger  ift  er  erho^ 
ben,  und  hinter  demGianiculo  findet  er  fich  nicht  mehr. 
Die  LagerungsverhältnilTe  haben  Einilufs  auf  das  äuEsere 
Anfehen  des  Gefteiias,  und  fo  fehr,   dafs  man  kaum 
die  MalTen,  welche   den  Lago  di  Tarta  umgeben, 
mit  denjenigen,  welche  das  Wunder  der  Welt,  die 
Peterskirche,  hervorbrachten,  für  einerley  halten 
möchte.  —  Auch  würde  der  Ar  tili  fich  fehr  ßräuben, 
den  Nahmen  Tjavertino  einem  andern ,  als  dem  letz- 
tem Gefteine,  zu  geben;  aber  der  Naturforfcher,  wel- 
cher bey  Auffuchung   und  Beftinimung  der  Gebirgs- 
arten  nur    geologifche  Rückfichten  zu  nehmen  hat, 
ficht  fich  genöthigt,  in  diefer  Benennung   die  ganze 
neue  Formation  der  kohlenfaüren  Kalkerde  in  der  Rö- 
«nifchen  Ebene  zu  begreifen;  '— 


Die  Felfen  von  Tiroli  fcheineai  von  uiu«n  Junau£ 
Sammlung  von  einer  Menge  ohne  Ordnung  über« 
i^inander  gehäuf ter  Cjlindery  von  fahr  beträchtlichem 
JDurchmelTer.     £s  lind  concentrifche  Kreife,  welche 
'iaaoL  Mittelpunkt  immer  eine  vegetabilifche  Materie  entr 
iialten^  (gewöhnlich  ein. Rohr  oder  Schilfftiel^   oder 
den  Ast  eines  Baumes  u.  d,  gl.)*    I)er  Kalkßnter  um- 
hiebt fie  in  Schalen ,  die  gewöhnlich  fafrig  im  Bruche 
iind  einige  Linien  ßark  Cmd»    Auf  fie  folgt  oft  eine 
ilabellgelbe  9   zerreibliche  Kalkerde  ^  dann  wieder  der 
feßere  Sinter ,  und  fo  in  Abwechfelung  fort,  bis  lieh 
^  .mehrere  diefer  Anfetzungen  begegnen«  und  ihrem  fer- 
neren Anwachfen  gegenfeitig  Grenzen  fetzen^    Häufig 
fieht  man  fiatt  der  Materie «  die  den  Anfetzungen  zum 
Mittelpunkt  diente ,' nur  noch  den  leeren  Raum ,  den 
fie  ehemals  einnahm«    Hier  zweifelt  niemand  ar^  der 
Ibhr  neuen  Entitehung  des  Geiteins ; .  ja ,  man  ift  ge- 
3ieigt,   die  Formation  für  noch  »euer  zu  halten  f.  aljs 
He  wirklich  zu  feyn  fcheint.    Man  T^igt  u&weit  der 
N^tunsgrotte    den  Abdruck  eines  Wagenrades  >   an 
^welchem  Axe ,  Speichen  und  feigen  deutlidi  zu  erkenr 
nen  /ind.    In  der  Tbat  verdient  diefes  Vorgeben  noch 
nähere  Prüfung ,  um  fo  mehr,  da  andere  VerhSltnille 
-des  Travertino  uns  vermuthen  lallen  i  dafs  feine  Bil- 
dung über  die  Zeit  der  Bewohnung  der  hiefigen  Ge- 
gend binauffteige.    Es  ift  nicht  fchwer  einiufehen,  wie 
viel  der  Anieno,  der  Hauptflufs  der  Gegend ,  (den 
man  Teveronein  der  Ebene  nennt ))  an  der  Bildung 
des  Gefidns  Antheil  hat.  Die  Gebirgsart  zeigt  es  felbft, 
Mrie  fie  nach  und  nach  durch  Anfetzung  ksdkartiger 


Theile  entftand;  die  erdige  und  wenig  kryfialliuitiJie 
Form  beweifl,   dafs  fie  im  GewäiTer  nur  f  ein  zei«  lOi 
theilt,  nicht  auf  gelölt  waren,  in  der  Art,  wieb  \k 
noch  jetzt  der  Teverone  und  die  Tiber  fortfuhren ,  Je 
durch  fie  ftets  gelblichgrau  und  trübe  erfcheinenr  Aker 
dafs  es  auch   der  Anieno.  und  kein  anderes  Gewäibr 
war,  das  fie  abfetzte,  beweift  ihr  Vorkommen  gerade 
dort ,  wo  das  Thal  des  Anieno  Ach  in  die  Ebene  öSk^ 
aber  dort  nicht,  wo  Thal  und  Flufs  fehlen. 

Nie    enthält  das  Geftem  Produkte  der  See,  ofa 
folche,  die  nicht  jetzt  noch  in  der  Gegend  einheimiCck 
wären;  der  Flufs  konnte  nur  folche  abfetzen,  welck 
er  auf  feinem  bisherigen  Wege  antraf.  —  Die  fanki 
•terlichen  und  fchauderhaften  Klüfte  und  Holen,  ii 
-denen  der  Flufs,  von  der  grofsen  Cascade  aus  Ui 
zu  den  Cascatellen,.  lieh  durchdrängt,   find  daher 
wahrfcheinlieh  nicht  OefEnungen,  die  das  WaHer  M 
felbß  grub;  fondern  vielmehr  Ueberrefte,  die  wegen 
der  fich  durchdrängenden  Fluth  nicht  zugebauet  wer- 
den konnten ,  und  deswegen  fich  auch  jetzt  noch  im- 
mer offen  erhalten.  —  Aber  wie ,  könnte  man  frageiii 
wie  hat  diefes  GewäJOfer  die  Höhe  von  646  Fufs  errei- 
chen können,  bis  zu  welcher  fich  in  Tivoli  der  Tra- 
vertino  heraufhebt?  Diefe  Erfcheinung  fetzt  eine  ehe- 
malige höhere  Lage  des  Thaies  voraus ,  als  die  See  fich 
fchon  bis  Oftia  zurückgezogen  hatte ;  und  vielleicht  iü 
eben  diefer  Zurückzug,  und  der  daelurch  bewirkte  hö- 
here Fall  der  Gewäffer,  Urfache  des  HerabUnkens  des 
Thalbodens  über  der  grofsen  Cascade  gewefen.     Eben 
dadurch  fcheint  aber  auch  eine  beträchtliche  Ausdeh« 
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^•aaimg  und  Vergrdfserung  diefer  Gebiigsart  an  diefein 
«"Orte  feit  der  Menfchenbewohnung  beftiitten  act^  weiv 
-^Seiif  und  die  vielen ,  auf  allen  Seiten  zerßreueteh  Ue- 
'^»erreße  der  Römifchen  Fracht  bekräftigen  es.  ^—  Aber 
jxa  viel  würde  man  daraus  fchliefsen ,  wenn  man  glau- 
.'hen  wollte,    Travertino  könne  lieh  überhaupt  jetzt 
..nicht  mehr  bilden«    Aufser  dem  Lago  diTarta,der 
«Solfatara  von  Tivoli  und  andern  Orten,  fehen  wir 
-  davon  einen  überzeugenden  Beweis  in  den  bewunde- 
«jrungswürdigen  Wallerleitungen ,  die  ehedem  und  jetzt 
'  -noch  jeden  Winkel  der  ungeheuren  Stadt  mit  Waifer 
,frcrforgen.     Alle  ,   vorzüglich   der  Claudianifche 
^'•Aqueduct,  welcher  das  Wafler  von  Subiaconach 
r^em  Falatin  führte,  find  inwendig  von  Abfetzun-* 
^geniimgeben,  welche  Roms  Künftler  jetzt  noch  häufig 
•unter  dem  Nahmen  des  Alabaßers  verarbeiten.    In  der 
Kirche  S.  Maria  Navicelli  wird  eine  grofae  MaHe 
.Terwahrt,  die  man  in  diefem  Aqueduct  fand.    Win- 
kelmann  erzählt  (Gefch.  der  Kunft  L  65),  dafs  man, 
bey  Räumung  einer  Wafferleitung,    die  eiuft  nach 
•S«  Feter  führte,  diefen  Anfatz  in  folcher  Menge  und 
Schönheit  ausbrach,  dafs  der  Cardinal  Colonna  ihn 
•  nicht  für  zU  fchlecht  hielt,  fich  grofse  Tifchplatten 
.  daraus  fchneiden  zu  laifen ;  ähnliche  Bildungen  fieht 
man  in  den  Ueberrefien  des  Bades  des  Titus.    Sie  un- 
terfcheiden  fich   in  der  That   vom  wahren  Traver- 
tino   nur    durch    die  Art   ihrer   Entftehung.      Hät- 
ten   fie    in    ruhigem    GewäiTer    auf    einer    Ebene 
'Statt    finden   können,    fo    würde    ein    Gefiein    dar- 
aus entßanden  fein »  das  fidv-  in  nichts  vom  Tr^« 
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vertin    d^r  ilömirchen    Palläfte    würde    unterfdd^ 
den  haben. 

Und  diefe  Bildung  in   der  Ebene  und  im  luloi 
gen  GewälTer  ift  es  daher  9  was  den  Unterfclued  dn 
Trävertino  der  Artiften  von  '  dem  Geftein  der  FdlA 
von  Tivoli  hervorgebracht  hat«    £in  Unterfchied|  ehr 
in  der  That  grofs  genug  fcheint.    Man  lieht  nicht  mdi 
concentrifche  Kreife,   die   einen  fremdartigen  Kdrper 
umgeben;  keinen  fafrigen   Bruch,  keipe  Abwediis 
lung  mit  zerreiblicher  Kalkerde.    Das  GeAein  iß  gck 
lichweifsy  fcheint   ganz  dicht,  uneben  von  kldacB 
Korn,  und  beßtzt  eine   ungleich  gröfsere  Fefiigkdl) 
als  jene  fchnell  in  dem  firöuienden  WafTer  lieh  bild» 
den  Mallen,    welche    den  Anieno  umgeben«     Dicfc 
Fertigkeit  übertrifft  hey  weitem  die  des  körnigen  M» 
mors ,  wie  mehrere  Gebäude  in  Rom  überzeugendbe- 
weifen.     Pabft  B  e  n  e  d  i  c  t  X I V  fah  fich  genö thigt,  die 
Stuffen  der,  von  Sixtus  V  aus  carrarifcheiu  Mannor 
erbaueten ,  ScalaSanta  mit  hölzernen  Dielen  zu  be- 
decken,  um  von  ihr  den  Ueberreft  noch  zu  retten, 
von  dem,  was  die  im  heiligen  Eifer  auf  den  Knieen 
fich  hinauf  betende  Menge  abgerutfcht  hatte,     Im6^ 
gentheil  fieht  man  an  den  Stuffen  der  grofsen,  aus 
Trävertino    erbaueten.    Treppe    an    der    Piazza  di 
Spagna  wenig  Spuren  der  vielen,   feit  hundert  Jah- 
ren täglich   auf  -  und  abßeigenden  Menfchen,   und 
wenig  mehr  an  denen  noch  mehr  betretenen  Stuffen 
vor  den  Kirch thüren.   —  Die  Bruchftücke  diefer  W- 
birgsart  find  ftumpf kantiger,  als  die  des  dichten  Ralk- 
Iteins  von  Tivoli;   das  Geltcin  hat  gröfsere  Zähigkeit) 


»id  eben  deswegen  fcheint  es  weniger  durchfcheinend 
vt  feyn.  Man  trifft  fo  dünne  Scheiben  nie  an,  wie 
itf  welche  man  durch  die  Sprödigkeit  jenes  Kalk« 
nns  erhält;  und  beobachtet  daher  diefed  Phänomen 
CS  Jliichtdurcbganges  an  beyden  Gefteinen  unter  irer- 
diiedenen  Umßänden.  Dodi  ift  es  auch  möglich,  dafs 
«Ifidich  der  Traverdno  aus  feineren  (ge trenn teren^. 
Rieilen  Xich  bildete ,  als  der  dichte  Kalkßein,  wo« 
hurch  dann  in  jenem  die  durchfallenden  Lichtfirah* 
noch  häufiger  zurückgeworfen  und  zerßreuet  wer- 
müflen« 

•  Vorzüglich  merkwürdig  und  charakteriftifch  find 
flbmlär  denTravertin  dieHölungen  undBlafen, 
pm  denen  er  nie  leer  iß.  Man  lieht  ße  von  zweyerley 
irt  Entweder  fie  find  länglich  und  klein,  inwendig 
inmtty  und  oft  vegetabiliTche  Ueberreße  darin,  wel- 
Ae  auf  ihre  Entftehung,  durch  Einhüllung  nachher 
terfiörter  Fflanzentheile ,  zurückführen;  —  oder  e» 
find  grofse^  unförmliche  OefEhungen,  die,  in  die 
LiBge  gezogen,  gleichlaufend  neb^n  einander  liegen» 
und  dem  Geftein  faft  ein  Anfehen  von  künftlicher  Be* 
nrbeitnng  geben.  Diefe  letzteren  find  die  häufigeren 
und  die  fonderbarften.  Es  mufa  gewifs  jedem  Beob- 
ichterl)ey  dem  crften  Anblick  auffallend  feyn,  die 
tixichlagen  Faqaden  der  Römifchen  Kirchen ,  wie  die 
fiel  Giefuj  S.  Giovanni  im  Lateran,  S.  Maria 
Maggiore,  S.  Carlo  del  Corfo,  S-  Maria  delU 
JPace  etc.  gänzlich  voller  Streifen  zu  fehen,  weicht 
gleichlaufend  der  äufoeren  Fonn  der  Atchitecturtheile 
folgen,  Säulen  in  Parallelkreifen  umgeben,  ViU&Cf 


in  Horizontallinien ,  in  mannigfaltigen  Wenctnngen 
die   Capitale ,    in   hohlen   Krümmungen    Vertiefon-  . 
gen  und  Nifchen.    Ihre  Lange  fleht  mit  ihrer  Hob 
nie    im    Verhältnifs ;   /ie   fehen  völlig    wie  plattp- 
drückt  aus.    Inwendig  ift  ihre  Oberfläche  klein  npth 
förmige  und  gewöhnlich  mit  einer  Kryltallhaut  be- 
deckt*. Alle  diefe  VerhältnilTe  fcheinen  Folge  der  Aal» 
zu  feyn ,  mit  welcher  die  kalkartigen  Theile ,  wdclie 
die  Bäche,  und  vorzüglich  der  Anieno,  von  denGe* 
birgen  herabführten ,    lieh  auf  demi  Boden  abbtm 
konnten.    Sie  vermpchten  mahr  gegenfeitige  Amb' 
hiingen  zu  folgen ;  He  vereinigten  lieh  dichter  zulni- 
men,  und  bildeten  ein  fefteres  Geltein.     Viellekht ' 
traten  zuerft  -vtferfchiedene   getrennte  MalTen  zulafr 
men ,  die  durch  überwiegende  Schwere  üch  tndlkb  ■ 
mit  der  giv>fsen  MalTe  im  Grunde  verbanden,    Wcaa 
dann  die  Oberflächen  nicht  gleichlaufend  waren  9  b 
mufsten  wohl  nothwendig  diefe  inneren  ^   imaiuje- 
füUten  Hölungen,   zurückbleiben.     Die  nierförmige 
Oberfläche  ifl:  auch  gewifl'ermafsen  ein  Zeichen  ton 
Kryftallifation.     Die  reinen  Anziehungskräfte  verbin- 
den die  Theile  in  Kugelforiu  9  wie  die  Tropfen  aller 
Liquiden ,  wenn  fie  nicht  durch  vorherige  Form  ebca 
der  Theile   modificirt,    wodurch   die  mannigfaltigen 
Kryfl:allformen  hervorgebracht  werden.     Hier  fcheint 
daher  die  innere  Oberfläche  der  Hölungen  jene  Wir- 
kung der  Anziehung  zu  beweifen.     Krjllalle,  oder 
ihre  Verbindung    zu    einem    Continuum  Kalkfpath, 
würden  wahrfcheinlich  zu  ihrer  Bilfdung  eine  noch 
weit  gröfsere  Zertheilm^g  o^r  kohlenfauren  Kalktbeil^ 


<^4BKj|^rd^Cihabeti9  wie  es  eitiigermafsen  die  StahcdN 
3.7tn9pfen  der  H^en  erweifen;  wenn  es  auch  gleich  ge- 
iß,  dafs  Materien  Kryltallfonuen  annehmen  kön- 
9  ohne' deswegen  aus  dem  flüfsigen  in  den  feften 
'J  Znfiand  überzugehen. 

.   ».'    Diefer.  Travertinx)  liegt  in . deutlichen  Schichten» 

Sie  erfdieinen  zuerft  unweit  dem  letzten  Wirthshaufe 

^toirifchenllomund  dem  Ponte  Lucano,  undfetzen, 

'^  £iift  ohne  Bedeckung  von  Dammerde  ^  bis  zu  den  Hü« 

t:'  •fgeln  Ton  Tivoli  fort*     Ihre  vielen ,  offenen  Zwilchen«^ 

l  "Ifeiuxne  hringen  hier   bey   dem  Wegfehren   fchwerer 

"*    Saftften  über  die  Schichten  eingleiches^  dumpfes  Gpt 

'  ^''lAfe  hetvOr  I  als  läge  die  ganze  MalFe  auf  einer  grofsen 

"    fiälung«.  v£hemals  bradb  man  die  BlöcJ^eifür  die  Mei^ 

Ayrftacke  der  Baukunfi  in  den  gewaltigen  Brüchen» 

tineMiglie  jenfeitsIdemPonteLucano;  jetzt  führt 

aMui  fie  aus  neiueren.  Brüchen  weg  in- der  Nähe  dei:  be^i 

-    kannten  Solfatara  .von  Tivoli, 

Eine  neue  Art  des  Travertino^  oder  des  kaUcartir* 
gen  Sinters  >  fehen  wir  durch  das  fchwef elhaltige  Wäf«* 
fer  diefes  letztereii  Ortes  noch  jetzt  vor  unfern  Augen 
enttteheUk  Die  Quelle  hat  einige  220  Grad  Wärme^ 
und  bildet  9  Tobald  fie  lieh  aus  dem  Boden  hervorge« 
drangt  hat  9  einen  See  ^  der  feiner  fch wimmenden  In- 
fcAn  wegen  bekannt  ift.  Sie  ftöfst  fprudelnd  auf,  ent«« 
bindet  viel  Schwefelleber  •  Luft ,  und  verliert  mit  ihrer 
höheren  Temperatur  zugleich  auch  den  Kalkgehalt^ 
mit  dem  fie  hervor  kommt«  Die  Wallergewächfe  dea 
Sees  werden  durch  diefe  Kalkerde  umgeben ,  die  sich 
um  fie  in  ungemein  dünnen  Schalen  mit  feinfafrigem 
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Brache  anCstzL    Aber  die  unruhige  Quelle  ftöbk  im» 
mer  wieder  diefe  umgebeuen  Stiele  in  die  Höhei  imi 
hindert  fie,  fich  feft  zn  "verbinden.  — *-  Daher  hatdii 
Geftein  faft  das  Anfehen  von  locker  auf  einander  gi. 
häuften  Pflanzen.   Man  lieht  faft  mehrere  und  gröban 
Zwifchenräume,  ala  fefte  Materien  ^  und  man  ghok 
kleine  Felfen  am  Ufer  dieCea  und  eines  ändern,  wcBJi 
entlegenen  Sees ,  desLago  di  Tarta,  mit  der  Bai 
forttragen  zu  können.    In  der  Mit^e  diefer,  faft  gla4> 
laufend  auf  einander  gehäuften  >  Stiele  findet  m«i  m 
mer  noch  den  vegetabilifchen  Reft,  welcher  derldki 
erde  die  erfte  Gelegenheit  zur  Abfetzung  gab*  •*-  h 
Weiteren  Fortlauf  der  Quelle  durch  den  Canal  des  0» 
dinals  Hipolit  von  £fte  entbindet  Hdi  noch  inm 
die  Schwefelleber  -  Luft  in   grofser  Menge  f    die  M 
weit  über  die  Ebene  verbreitet.     Die  Luftblafen  Uli- 
ben,  bey  dem  Auffteigen  ini^  WalFer,   zugleich  dlii 
leichten  Sandkörner  mit  in  die  Höhe,  und  die  mit  du 
Luft  hervortretenden  Kalktheile  umgeben  fic  in  Ka- 
gelform,  und  fallen  mit  ihnen  zu  Boden.     So  eat« 
ftehen  noch  täglich  die  Confetti  di  Tivoli,  wekbs 
in  der  Welt  mehr  gekannt  find,  als   der  ganze  Tnh 
vertino  felbft. 

Tuff. 

Noch  weit  gröfser  find  die  Sonderbarkeiten  d« 
Formation  des  Tuffs,  derjenigen  Gebirgsart,  welche 
ien  gröfsten  Theil  der  füdlichen  Hälfte  der  Römifchen 
Ebene  bedeckt.  Auch  hier  ift  es  nothwendig,  miter 
der  Benennung  der  TufFformation  nicht  nur  das  Ge- 


ZU  verftehen ,  das  man  gewöhnlich  in  Ronld  Ge- 
en  unter  diefem  Namen  kennt  j  fondern  auch  jalle- 
^  ^Mrfchiedene  Modificationen  delTelben  j  alles  Geftein, 
^  dbm  mit  dem  im  engeren  Sinne  Ibgenannten  Tu£F  in 
^  &it(iehungszeit,  Art  der  Entftehung^  und  in  der  ße 
<r  Mldend^n  HauptmalTe  überein  kommt.    Dieter  eigent«: 
;j  Sich  fogenannte  Tu£F  (vulkanifcher  Tuff)  ift  eine  lok« 
ktre  f  faft  zerreibliche  MalTe ,  gröCstentheils  von  b  r  au  - 
<"  AerParbe,  von  groberdigem  Bruche)  ohne  Glanz 
JtUdd  von  grofser  Leichtigkeit,     £r    enthält  fait.nur 
-Ueinei  gelblich weifse »  fehr  zerreibliche  Kömer  ^  aber 
ia  grofser  Menge ,  die  nie  auch  nur  einö  Spur  Colchec 
^ .  i^ll^elmäfsigkeit  zeigen ,  dafs  man  jße  für  Kryftalle  hat«» 
^  >4tn  könnte.     Aufser  ihnen  fieht  man   feiten .  einiga 
-^Jäeiiie  Glimmerkryftalle,  aber  deutliche  Leucite  wohl 
^teuin.    Das  Geftein  ift  gefchichtetj  die  Schichten  find 
CMiligy  weit  fortfetzend,  4  oder  6  Fu&hoch;  es.£clifiuat 
v0n"  allen  Gefteinen  diefer  Fonnation  faß  das  neueftei: 
ztt  ttjüj  und  daher  fieht  man  es  häufig.    Aufs^rhalbr 
der  Porta  S.  Sebafiiano  entfpruigt,.  unweit  Capa« 
dlBovet  ein  Thal,  das  fich 9  unweit  desThores  hin-^ 
aby  mit  der  Tiber  verbindet,  in  diefem.Thale,  la  Caf-r 
farella,  vorzüglich  dort,  wo  immer  noch  unter  ein^ 
Cunen  Gebüfch  die  ehemals  den  König  Numa  begei- 
ftemde  Fontana  £geria  hervorquillt,  Aeht  man  vor- 
züglich fchöne  Tufffchichten  zu  beyden  Seiten  des  Tha«» 
les  mehrere  Male  mit  einander*  ab wechfeln.    Und  auf 
gliche  Art  läuft  oft  die  Strafse  nach  Tivoli ,  jenfeitft 
der  Porte  S.  Lorenzo,  zwifchen  Wänden  f^lcher 
Tufffchichten  fort. 
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Man  mag  von  den  Römifchto  Hügeln  ndunaii 
welchen  inan  will  9   fo  kann  man  doch  muner  über- 
zeugt  feyn,   auf  feinem  Gipfel  eine  Tu£Ffchichtn 
finden.     Aber  auf  faß  keinem  von   diefen  fcheina 
diefe  LagerungaverhältnüTe  intereffanter  zu  fejiii  all 
auf  dem  Gianiculo  und  dem  Monte  Mario^  dici 
ungeachtet  ihrer  beträchtlichen  Höhe,  doch  ebenblb 
diefem  Gefetz  unterworfen  lind.  Kaum  erreicht  der  Vi- 
ti'can  feine  gröCste  Höhe  jenfeits  der  Oßeria  Crt« 
ciano,  bey  der  Vigna  Giufeppe  Frangioni» ib 
auch  fchon  unter  diefem  Weinberge,  neben  dem  Soli 
ßeine,   eine  6  FaEs  hohe  Tufffchicht  erfcheint,  yoä 
eben  der  Farbe  und  der  Lockerheit  des  Tuffs  der  GC» 
^rella,  und  mit  eben  den  weifsen  Flecken,  dieilm 
immer  fo  befonders  auszeichnen.    Aber  häufig  um* 
fchliefst  hier  diefes  Oeftein  noch  eine  Menge  fehr  v^* 
fchiedenartiger  Gefchi^be;  kleine  Stücke  von  vrab* 
rem  Peperino,  von  der  feßen ,   feinerdigen  Haopt* 
maile,  und  mit  allen  eingemengten  Kryßallen,  vrel* 
che  diefer  fonderbaren  Gebirgsart  eigen  lind ,  —  dann 
runde  Stücke  jenes  Gemenges  von  Augit  (Pyroxcnc) 
und  Leucit,  die  man  bey  Rocca  diPapa  anßehenl 
findet,  und,  obgleich  feiten,  auch  kleine  Bafaltftücke 
felbß.    Erfcheinungen ,  die  einiges  Licht  über  die  Ent- 
ßehung  des  Tuffs  zu  verbreiten  vermögen ,  ja  uns  fo- 
gar  den  Weg  anzeigen ,  welchen  der  Tuff  bis  zu  diefem 
Orte  feiner  AbTetzung  folgte.    Ueber  diefer  Tufffchicht 
liegt  dann  eine  äufserß  fonderbare  Schicht  von  afdi« 
grauen,  w^lnufsgrofsen,  ovalen  und  abgerundeten» 
fchwimmend  leichten  Bimmfteinen.    Sie  ifi 
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511igföhligi  5  bis  sJFufshoch,  und  nur  allein  von 
^anunerde  bedeckt.  Sie  fetzt  ungemein  weit  for|, 
Hd  verfchwindet  nur  erft  hej  Torrimpietra, 
ü  Miglien  vom  Vatican,  dort,  wo  in, der  That  auch 
orange. genommen  dieWeftfeite  des  Oianiculo  fieh 
;egen  das  Meer  verliert.  Allenthalben ,  wo  die  Bäche 
.iir  Tibej  hin  diefe  hohe  Ebene  ausgehöhlt  haben, 
uibt  man  die  gleiche  Schichtenfolge  wie  unter  der 
?igna  Frangioni:  ganz  unten  Sanditein  2nit  Con- 
l^meratsfchichten ;  dann  die  Tufffchicht;  dann  unter 
ler  dünnen  Bedeckung  von  Dammerde  die  Bimm- 
ieine ,'  zuweilen  auch  wohl  in  zwey  wenig  von  ein- 
inder  entfernten  Lagen.  Ilt  es  nicht  auffallend,  wie  • 
hier  die  leichten  Bimmlteine  immer  den  höchften  Ort 
annehmen?  wie  ße  vom  TufP,  der  jeder  andern  MalFe 
m  Leichtigkeit  nicht  weichen  würde,  doch  niemals 
bedeckt  werden  ?  Sollte  man  hier  nicht  den  Tu£E  felblt 
Bir  eine  Abfetzung  aus  dem  Gewälfer  halten?  Sollte 
nun  nicht  glauben^  dafs  die  Bimmlteine  nur  dann 
nft  (ich  abfetzen  konnten ,  als  ihnen  das  Gewäffer 
inrch  feinen  Zurückzug  gänzlich  die  Unterftützung 
(eniubt  hatte,  welche  fie  fchwimmend  erhielt?  Und 
vie  fehr  beitätigen  dies  nicht  die  Gefchiebe  im  Tuff^ 
inter  welchen  Breislack  und  ich,  die  wir  diefe  Ge^ 
end  gemein fehaftlich  unterfuchten,  bey  der  Villa 
^aihphili  fogar  ein  Travertinoftück  mit  darin 
ingefchloifeneui  Heliciten  fanden.  —  Die  Schichten 
i  der  Caffarella  und  gegen  Tivoli  hin  imterfchei* 
en  fich  von  diefen  TufFfchichten  durchaus  nicht; 
lan  darf  auf  fie  daher  ähnliche  Schlülfe  anwenden« 

Buch's  {^eogn.  Beob.  II.  Bd.  C 
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Aber  noch  ungleich  deutlicher  und  belHnimter  fAd- 
•  nen  dahin  auch  andere  VerhältnilTe  der  TuffFonnatM 
in  der  Hömifcheii  Gegehd  tn  fiihten. 

Ehe  wir  ctiefe  betrachten ,  ift  es  nötUg^  erft  b 
Natur  der  beruhinten  fieben  Hügel  etwas  genauer  a 
unterfucheU »  um  fo  mehr^  da  berühmte  Natinbr- 
fcher  geglaubt  haben ,  hier^  ini  Heiden  der  Stadt,  da 
Punkt  angebeü  zu  könheii^  aus  welchem  ein  grobei 
Theil  der  diefe  Hügel  bildenden  MaHen  hervorgeftobm 
ward.  Der  Moiite  Verde^  noch  aufser  der  SüA, 
vor  der  Porta  Portefe^  der  letzte  Abfall  desGüm^ 
culoy  belleht  aus  einer  zu  diefer  Formation  tgehöRB- 
den  Ge^birgsart«  die  man  ganz  ähnlich  in  jenen  Hngdi 
wieder  antrifFt.  Es  ift  eine  bräunlichr o t h eHaiq[i^ 
malTe  9  mit  ganz  kleinen  gelblichweifsen  und  zieg^ 
rothen  Flecken,  und  mit  vielen  eingemengteil ,  m* 
gemein  kleinen,  braunen  und  fch Warzen  Ghnune^ 
blättchen ;  im  Bruch  ift  fie  uneben ,  von  feinem  Konie 
und  zugleich  grofsmufchlig,  und  nähert /ich  zuweilen 
fogar  dem  ebenen;  fo  dafs  das  Geftein  vollkommen 
der  Wacke  gleicht.  Es  ift  ungleich  zufammenhan- 
gender  und  fefter,  als  der  Tuff,  und  man  kann  es  des- 
wegen zum  Bauen  benutzen.  Man  fieht  in  den  Stein- 
brüchen ,  die  man  zu  diefem  Behufe  eröffnet  hat,  drej 
Schichten  föhlig  übereinander,  die  fich  durch  höhere 
und  dunklere  Farbe  von  einander  auszeichnen.  Sie 
find,  bis  zur  Dammerde  hinauf,  von  der TufFfchicht 
bedeckt,  welche  über  dem  ganzen  Gianiculo  weg- 
geht, hier  aber,  aufser  ihren  gewöhnlichen  Kennzei- 
chen, noch  mit  Anfchwemmungsftreifen  hervortritt, 
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ivelche  £aft  keinen  Zweifel  über  ihre  Entftehung  zu* 

alTen«    Diefe  Streifen  beweifen  faß  immer  die  wellen* 

* 

rormige  Bewegung  des  GewälTers,  das  fie  abfetzte.  Sie 
bidem  ihre  Richtung  in  kurzen  Entfernungen ,  ma* 
Aen  Bogen  und  Krümmungen ,  und  folgen  ßete  der 
Sberfläche  eines  bald  hier,  bald  dort  mehr  erhobenen 
QewälTers.  Aber  auch  schon  die  $chichtung  der  dar-  ' 
Mfter  liegenden  feßeren  Geßeine  läfst  auf  eine  £nt- 
Behung  auf  ähnliche ,  aber  ruhigere  Art  schliefsen. 
MTcnn  man  die  Glimmerblättchen  genauer  betrach- 
üty  to  ßeht  man  fie  alle  fchichtenweife  nach  einer' 
Kditang  liegen;  fie  fcheinen  deswegen  fich  nicht  in 
dir  MalTe  felbß  kryftallifirt  tn  haben  ^  fondern  von 
fcnher  hier  abgefetzt  worden  zu  feyn  *).  Ueber- 
Aes  fieht  man  im  Geßein  mannigfaltig  fich  durch* 
Atzende  Trümmer  von  weifsem  Kalkfpatli,  die  zu- 
iMilen  in  der  Mitte  oflFen>  dort  kleine  Kryßalldrufeh 
iiilden«  Nach  des  berühmten  Breislack' a  Verfi* 
"«dierttng^n  konmit  diefes  Geßein  faß  gant  mit  dem 
1x>n  Sorrento  und  dem  Capo  di  Minerva  über- 
iin«  Diefer  Gebirgsart  fehr  ähnlich  iß  diejenige ,  aus 
•reicher  der  Aventino  zu  beßehen  fcheint«    Man 


*)  Cermelli  vcrfickerti  tnan  fknj«  iSuÄg  in  ctiefem  Gc- 
üesn  Selci'rotondi;  atich  habe  man  yor  weniger  Ztit 
einen  grofsen  organifchen  llefl  darin  gefunden ,  den  einige 
Dar  einen  C ach olot>« andere  für  einen  Elephanten- 
sahn  hielten.  Carte  Coroigrafichey  S.  56.  Auch 
8  auf  füre  glaubte -in  den  fremdartigen  Körpern  diefer 
Gebivgsart  Wallfif^h^aochen  zu  fehen.  Fslxijsls  Re^ 
cAerchu^  S*  75« 

Ca 
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fieht  fie  iti  'i^inem  grofsen  Steinbrüche  am  Folse 
eines  Webigartens ,  der  Kirche  von  Santa  Prisca 
gegenüber >  entblöfst.  Aber  fie  hat  doch  fchon  bef  r 
weitem  nicht  mehr  den  Charakter  von  eigener,  bj« 
ftallinifcher  Bildung,  noch  die  Feftigkeit  und  die 
Härte  9  wenn  man  iie  auch  gleich  tauglich  gefiDi;i 
den  hat,  fie  zum  Fundament  des  Palläftes  Brafchi 
auE  der  Piazza  Navona  zu  gebrauchen^  DasG» 
Itein  ift   ziegelroth^  mit  vielen  Flecken  von  li5^ 
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herer  Röthe^  und  enthält  einige  GlimmerkrTfiiliei 
aber  weit  weniger  als  die  Wacke  des  Monte  Voi, 
und  fehr  feiten  einige  ganz  kleine  Augitkryfliile. 
Durch  Farbe  und  Bruch  wird  es  in  kleinen  Stückea 
täufchend  den  Ziegeln  ähnlich;  und  auf  diefem,  mit 
mehr  als  taufend] ährigen  Ruinen  überdeckten,  Bo- 
den würde  man  doch  noch  zweifelhaft  feyn,  ob  dici 
Geftein  in  diefer  Form  aus  ^en  Händen  der  Nato 
kam,  wenn  man  nicht  vor  lieh  den  Felfen  faß  öoFufi 
hoch  auffteigen  fähe.  —  Der  Hpgel  liegt  ifolirt.  DiS 
Thal  des  Circus  Maximus  und  der  Kirche  S.Ma- 
ria in  Cosmedin  trennt  ihn  vom  Palatinund 
Capitolin;  die  Vertiefung  nach  der  PortaS.  Sc- 
haft i  an  o  vom  Celio,  und  auf  der  Weftfeite  fällt 
er  fteil  und  gröfstentheils  fenkrecht  gegen  die  Tiber 
ab.  An  diefer  fteileren  Seite  ficht  man  das  fefte  Ge- 
ftein wieder,  aber  ganz  von  jenem  an  der  Südoft- 
feite,  verfchieden;  denn  unweit  der  Hole  des  C ac- 
cus erfcheint  eine  gewöhnliche  TufFfchicht,  welche 
fich  bis  zur  Mitte  des  Berges  hinauf  hcht.  Dann 
folgen  Schichten  von  Travertino,  dünne,  mit  Kalk- 
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intcr  umgebene  Rohr-  und  Schilfftiele,*  bis  unter 
Eüe  Gebäude  der  Priprei  von  Malta;   man  fieht 
ße  ganz  deutlich    unweit    des  antiken  Bogens    von 
S,  Lorenzo  und   auf  dein  Wege  von  4cr  Priorei 
nach  der  Porta  S.  Paulo  hinab.   ^^  Hier  alfo   das 
«rfte  Beyfpiel  der  fonderbaren  Durcheinanderwerfung 
"▼on  Travertino  und  Tuiffchichten ,  die  fo  häußg  auf 
ier  andern  Seite  von  Rom  ift.     Hier  liegt  Traver- 
tino auf  Tuff;  dort  finden  wir  faß  fiets  den  Traver- 
tino von  Tnfffchichten  bedeckt,   t—  Gewifs   Erfchci- 
aungen ,  welche  den  Ideen  von  vulkanifcher  Bildung 
diefer  Orte  wenig  günlKg  find!  — r 

Der  capitolinifche  Berg  iß  ein  Fels,  dem 
Aventin  im  Innern  fehr  ähnlich.  An  der  Südfeite 
g^en  die  Tiber,  dort  wo  ßch  jetzt  noch  der  tar- 
pejifche  Fels  einige' 40  Fufs  fen^krecht  erhebt,  er- 
öffnen mehrere  unterirrdifche  Ställe  und  Holen  die 
Nfatur  diefes  ewig  denkwürdigen  Hügels.  Diefes  Ge- 
ftein  unterfcheidet  fich  von  dem  des  Aventin  nur 
durch  eine  gröfsere  Menge  eckiger  Hölungen,  die 
inwendig  mit  einem  dünnen,  weifsen,  kalkartigen 
Häutchen  umgeben  lind.  Selten  üeht  man  braune 
Glininierkryßalle  darin,  aber  oft  weifse  kalkartige 
Fäden ,  welche  das  Geftein  in  vielen  Richtungen 
durchkreuzen.  Wahrfcheinlich  bildet  diefe  Gebirgs- 
art  auch  noch  den  gröfsten  Theil  des  Quirinals  und 
des  Viminals,  wenn  es  uns  auch  gleich  niemals  hat 
glücken  wollen,  an  ihnen  Spuren  von  anftehendem 
Geßein  zu  finden«  Denn  die  fteilere  Seite  des  Qui- 
rinals geger^  ^ie  Tiber  ift  von  Cpnftanti^is  w^itl^ut 
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tigen  Bädern  bededkty  und  weiter  hlnanf^  jenfeitijei 
Platzes  von  Monte  Cayallo^  find  die  Vertiefungoi 
nie  anfehillicb  genug,  um  nocl^  Geftein  zu  entblöbea. 
Aber  der  graue,  glänzende  Sand  auf  den  Platzen  und 
in  den  wenig  befahrnen  Strafsen  macht  ea  fehr  wah^ 
rcheinlich ,  dafs  auch  diefe  Hügel  oben  mit  einer  TuB^ 
fchicht  bedeckt  find,  da  fie  gemeiniglich  zu  lehr 
dunklem,  trockenem,  weitleuchtendem  Sande  zer- 
fällt. —  Eine  ähnliche  TuffTchicht  hat  yei^nutlilidi 
auch  i^och  den  pincis^nifchen  Hügel  bedeckt,  der 
yoni  Quirinal  das  Thal  fcheidet,  welches  der  Phtx 
Barberini  und  die  Strafsq  von  der  Villa  Ludovifi 
nach  dem  Fontäna  di  Treyi  einnimmt;  und  viel- 
leicht ift  davon  noch  derTüfffand  in  der  Villa  Mc- 
dicis  und  auf  der  Trinita  di  Monte  ein  Reß.  Aber 
im  Innern  gleicht  diefer  Hügel  jenen  Bergen  niclit 
mähr.  Denn  hinter  dem  Convente  der  Auguftin«! 
bey  S.  Maria  delPopolo  brechen  die  kalkartigen 
Abfetzungen  des>  Travertino  hervor,  und  diefe,  ver- 
fteinerten  Holzftänimen  ähnliche  Felfen,  fetzen  bis 
zur  Höhe  des  Weinberges  fort.  Der  P  i  n  c  i  o  ift  gewif- 
fermafsen  der  Anfang  jener  merkwürdigen  Reihe,  die 
fich  ununterbrochen  von  der  Porta  delPopolo  bis 
faft  nach  Ponte  Molle  in  fenkrechten  Felfen  foru 
zieht,  und  hier  einen  gleicheren  Charakter  des  Ge- 
iteins  behält,  als  man  es  von  den  Gebirgsarten  der  Rö- 
mifchen  Ebene  gewohnt  ift. 

Alle  Hügel  verbinden  fich  in  der  Höhe  zu  einer 
gemein fchaftlichen  Ebene,  und  fchon  hierdurch  be- 
i|yeifen  Cie  deutlich,  wie  fie  Auswafchungen  ihre  Eni- 
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chtmg  rerdankten.  Der  Viminal  und  der  Quirl • 
.  al  verliereyi  fich  bey  Diocletians  Bädern ;  der  £s q u i- 
mnin  der  Villa  Negroni,  und  derCelio  oberhalb 
bM  Laterans«  Und  doch  hält  mein  gelehrter  Freund^ 
Kreislacky  diefe  Hügel  für  die  Umgebung  eines  Kra^ 
rnn,  der  einfi  aus  feineiti  Innern  ^e  Materien  hervor- 
khleuderte»  aus  welchen  lie  zuTammen  gefetzt  Und. 
Br meint,  diefer  Krater  habe  zwey  OefFnungen  gehabt; 
iie  gröfsere  werde  jetzt  vom  flavifchen  Amphitheater 
^dem  Colo  f  f  eo),  die  kleinere  von  den  Gebäuden  des 
Campo  Yaccinobedecktf  Ich  fürchte  jedoch j»  fein^ 
Ein^ildungvskraft  habe  ihn  über  die  ^Beobachtungen 
weggeführt,  und  ihm  Begebenheiten  vorgeltellt,  wel- 
che man  mit  den  Thatfachen  felblt  fchwerUch  T-n  be- 
Weifen im  Stajide  feyn  möchte,  Er  hält  die  Vertiefun- 
gen zwifchen  dem  Celio  und  dem  Palatin»  und  Zwi- 
lchen diefem  und  demCapitolin  für  zu  uxibedeutend, 
im  in  phyrikalifcher  Rückßght  einige  Aufmerkf^mHeit 
'u  verdienen.  Abe^r  die  ganze  ^öhe  der  H^igel  ift  eben 
b  wenig  beträchtlich;  und  gewiCs  iA  es  doch»  dafs  an 
liefern  Orte^  der  fo  lange  der  Mittelpunkt  war,  aus 
welchem  die  Kraft  der  alten  Weltbeherrfcherin  üch 
usbreitete;  gewifs  ifl  es,  dafs  hier  die  Hügel  er- 
iedrigt^  die  Thäler  gefüllt  werden  mufsten.  Und 
ucli  fogar  jetzt  noch  liegt  der  Weg  unter  der  Kirche 
.  Gregorio  tiefer,  als  die  Sohle  des  ColoHeums.  — 
^er  Celio  unterfcheidet  lieh  vom  Esquilin  durch 
In  fchmales,  langgedehntes  Thal,  das  bey  S.  Gip- 
anni  anfängt;  der  Esquilir^  ui|d  derVim}?|a|> 
iefer  und  der  Quirinal  iirid  durch  ähnliche  Thäler 
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von  einander  getrennt,  welche  die  tchdnt  StradaFe- 
lice  durchfchneidet.    Diefe  Thäler  endigien  lieh  de 
bey  dem  CololTeo  und  dem  Campo  Vaccino ,  tu^d  m« 
binden  fich  hier  mit  dem  grofsen  Thale  der  Tiber.  Bie 
Ebene  diefer  vermeintlichen  Krater  würde  daher  nf 
eine  bekannte ,  auch  hier  häufig  zu  beobachtende  Thiu 
lache  zurückführen ,  dafs  dort,  wo  zwey  und  mebere 
Schluchten  zufammen  kommen ,  das  neu  entftehatde  |q 
Thal  allemal  lieh  beträchtlich  vergröfsert;  denn  esTO* 
einiget  die  kleinen  £benen  der  einzelnen  ThälcL  - 
Dafs  der  Palatin,   der  Capitolin  und  der  Avenr 
tin  ifolirt  ßnd,   ilt  wahrfcheinlich  Folge  des  fefierea 
Gelteips ,  aus  welchem  £ie  beftehen.    £s  fcheint  daher  |l! 
nicht,  als  wenn  die  Form  diefer  Hügel  etwas  für  dai 
Dafeyn  diefes  ehemaligen  Kraters  beweife ;  und  gewib 
noch  weniger  die  Natur  der  Steinarten,  aus  wekheq 
li^  zufammengefetzt  findi     Man  erwartet  von  Vulka- 
nen andere  Produkte,  als  lolche,  welche  fo  deutlich 
die  Spuren   ihrer  Anfchwemmung  verrathen.     Seyes 
auch,  dafs  diefe  Produkte  Vulkanen  ihrer  EntftehuDg 
verdanken ,  fo  fcheinen  doch  die  Phänomene  des  Tuffs 
vollkoninien  zu  überzeugen ,   dafs   diefe   Vulkane  fie 
nicht  hier,  fondern  in  ganz  anderen  höheren  Gegen- 
den bildeten ,   aus  welchen  fie  in  diefe  tiefere^  Orte 
hinabgeführt  wurden.  — 

Die  Felfenreihe,  welche  aufserhalb  der  Stadt  bis 
zum  PonteMolle  die  Weingärten  begränzt ,  hat  oft 
fchon  die  Aufnierkfanikeit  der  Naturforfcher  auf  fich 
gezogen.  Man  entdeckte  die  vegetabilifclien  Tiefte 
darin;  man  fah   die  Spuren  kalkartiger  Abfetzungen, 


le  man  nur  wäfsriger  Auflöfung  zufchreiben  konn* 
B,  —  und  nun  war  die  Verwunderung  unbegränzt^ 
liefe  Bildungen  fo  ganz  in  der  Nähe  vermeintlich  vul« 
anifcher  Ausbrüche  zu  finden.  Man  fah  hier  ganze 
täume»  ja  Wälder  vergraben ,  und  auf  diefe  Art  mufs« 
en  wohl  die  Merkwürdigkeiten  diefer  Gegenden  noch 
m  ein  Anfehnliches  wachfen  *).  Diefe  fenkrechte 
i^and  unterfcheidet  lieh  in  der  That  von  den  Bildun« 
en  der  WaEerfälle  in  Tivoli  gar  nicht.  Wie  dort 
ad  Rohr  r  und  SchilffUelef  und  kleine  Zweige  mit 
ifriger  und  erdiger  Kalkrinde  in  oft  wiederholten^ 
ünnen  Schichten  umgeben;  wie  dort  und  diefe Mafr 
n  horizontal  auf  einander  gehäuft;  wie  dort  fiebtman 
vifchen  ihnen  grofse,  offene  Hölungen,  mit  groTs« 
ierförmiger  innem  Oberfläche.  Man  hielt  den  gan« 
!n  Durchmeffer  diefer ,  oft  zwey  bis  dre^  Fufs  ftar« 
»xiy  cylinderförmigeii  Incruftationen ,  für  die  Stärke 
IS  verändetten  Vegetabils ,  und  die  auf  einander  fol- 
mden,  concentrifchen  Schichten ,  für  Jahrringe  der 
äuime.  Es  ifl  aber  leicht,  das  Hobrltück,  den  An« 
ixig  der  kalkartigen  Abfetzung,  noch  jetzt  im  Mittel« 
iinkt  der  MaHe  zu  finden.  Einmal  mit  einer  Kalk« 
;nde  umgeben ,  diente  ein  folches  Stück.fo  lange  zum 
jiziehungspunkt  für  die  zunächft  herumfchwimmen« 
en  Kalktheile ,  bisdieMafle,  zu  fchwer,  fich  zuBo« 
en  fenkte ,  und  fich  mit  den  fchon  gebildeten  Sinter- 
blindem  verband.      Leichte,    im  Gewäffer  herum« 


*)   Der  Akademiker  Abbe  Mazear  bei  Lala n de  Vpya^ei 
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fchwimmende  Körper ,  fielen  mit  ihnen  herab ,  und 
wurden  auf  ihrer  Oberfläche  begraben ,  aber  nie  im 
Innern  der  concentrifchen  Schichten;  denn  als  dieh 
fich  bildeten,  hatten  jene  immer  noch  Zeit  zu  entflie* 
hen.  Deswegen  ileht  man  im  Geßein  häufig  Abdrucii 
von  Platanusblättem^  vonKa(tanien-9  von  Nufsbaunii 
von  Lorbeerblättern;  unter  andern  deutlich  unidlchoii 
in  der  Villa  del  Papa  Giulio,  unweit  dem  Arco 
ofcuroy  und  in  der  Vigna  Colonna.  —  Die  Fd^ 
Ten  find  oben  mit  der  gewöhnlichen  TuffTchicht  b^ 
deckt,  welche  über  alle  Gebirgsarten  und  über  die 
ganze  Kömifche  Ebene  felbft  verbreitet  ift.  Man  lieb 
fie  fogleich ,  wenn  man  durch  den  Arco  ofcuro  do) 
Weg  zur  Aquaacetofa  verfolgt,  und  eben  fo.  leidu 
auf  der  Höhe,  hinter  der  Villa  Borghefe.  Aber 
nirgends  iß  diefes  ununterbrochene  FortTtr^icben  to 
TufFfchicht  und  ihre  Lagerung  auf  dem  Trav^rtioQ 
deutlicher,  als  an  den  kleinen  Felfen ,  welche  unweit 
des  Zufammenfluffes  der  Tiber  und  des  Teverone 
die  Ebene  der  Aqua  ^cetofa  umgeben.  •—  Gegenüberi 
auf  der  andern  Seite  des  Sauerwaffers ,  läuft  diefdbe 
Felfgnreihe  bis  zum  Ponte  Molle ,  oder  genauer  bis 
zur  Capelle  von  St.  Andreas  fort,  und  diefer 
Punkt  ift  gewifs  eii^er  der  merkwürdigften  in  der  gan- 
zen Gegend  von  Rom;  denn  nicht  weit  von  der  Quelle 
fieht  man  unter  dem,  etwa  30  Fufs  hohen  Sinterge- 
fiein,  in  künftlichen  fföliingen,  eine  mächtige  Schicht 
von  kleinen,  nieiftens länglichen,  abgerundeten  Kalk- 
fteingefc hieben,  von  mannigfaltigen  Farben,  mit 
Cefchieben    von  Feuerftein ,    Jafpis    und  Homftein, 
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icker  nach  Richtung  der  Schwere  über  einander  ge^ 
iufty    fo  dafs   die    breiteren  Flächen  der  Gefchieb^ 
iets  dem  Horizont  gleichlaufend  liegen.    Ihnen  folgt 
be  andere  y  etwa  if  Fufs  mächtige  Schicht*  von  fei- 
leni  Sande;  dann  wieder  jene  Geschiebe.    Mah  fieht 
licht  y  ob  auf  ße  der  Travertino  noch  einmal  folge. 
lidirere  hundert  Schritt  weiter  hinunt<sr  offnen,  fich, 
a  ehiem  Weingarten  y  die  nicht  Unbeträchtlichen ,  und 
»ihrer  ganzen  Ausdehnung  noch  jetzt  nicht  gekann- 
acaRefte  antiker  Catacomben.    Auch  hier  hildet 
ierTravertino  die  Decke;  aber  in  der  Mitte  der  Holen 
«lühfelt  er  mit  einem  Geftein  der  Ttifffon^äation ,  das 
Idi  wieder  von  allen  übrigen  auszeichnet.    Es  befteht 
liai  einer  braunen  HauptmalTe  von,  bei  weitem  gröfse- 
Mr  ConfiAenZy  als  die  des  gemeinen  Tuffs  öder  der 
iObem  Tufffchicht,  aber  von  geringerer,  als  die  der 
Wacke  vom  Monte  Verde,  oder  vom  Aventin  oder  Ca- 
pitolin;  im  Bruch  ift  lie  uneben  von  grobem  Korn, 
^«Bodurch  fie  fich  von  dem  feinen  9  faß  inufchligem  Ge- 
Keiii  des  Monte  Verde  ünterfcheidet.    Ihr  And  eine 
l^eiYge  kleiner,  graulichweifser  Punkte  eingemengt, 
lie   durch  ihre  achteckige  Form  noch  deutlich  verra- 
ten,  dafs  ße  einit  Leucite  waren;    feiten  haben  fie 
tkoch  in  ihrer  Mitte  einen  ganz  kleinen  undurchßchti- 
gen,  glänzenden,  noch  unverfehrten  Kern.  —  We- 
rliger häufig,  oder  viehnehr  weniger  auffallend  And 
in   diefem    Geftein   kleine,  glänzende  Augitkryftalle, 
die  der  Verwitterung  widerftehen ,  —  Jchwarze  Glim- 
fexierblättchen  und  abgerundete  ,  kleine  Gefchiebe  voz^ 
nicht  erkennbaren  Gefteinen  der  Gegeiiden  von  Ma* 
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rino  und  Fradcati  *).  Auf  cUefe  An  fchcmtalfo 
diefes  Geftein»  das  der  obem  Tufffchicbt  um  dw 
ganze  Travertinoformation  vorgeht  ^  eben  fo?iela 
Selbftftändigkeit  zu  gewinnen.  .  Oafs  aber  auch  fie  » 
fprünglich  hier  nicht  entftanden  fey,  beweifi»  anlier 
ihrer  Abwephfelung  mit  AnfchweaunungsgeßdoeD^ 
welchjß  keine  kryftallinifche  Bildung  zulaiTen)  die  toi* 
gelöfie  Form  der  Leucite,  die  kleinen  Gefchiobeia 
der  MalTe  ^  u^id  die  noch  zu  geringe  Coniißeni  dkfar 
Maffp  felbft.  — 

So  wunderbar  ilt  hier  die  Abwechfelung  vontif- 
und  kalkartigen  Bildungen ;  fo  mannigfaltig  ihiehfilit 
:dukte;  fo  fonderbar  ihre  Lagerung !  Wirklich  zeidmcn  ] 
fich  diefe  thatenreiche  Gegenden  hierin  von  allen  ü)»>  d 
gen  der  Ebene  aus«  Näher  gegen  d^s  Gebilde  m  k! 
Frascati  findet  fich  der  Travertino  nicht  mehr;  mher  Sä 
gegen  das  Kalkgebirge  von  Tivoli  verfch  windet  dir  \i 
Tuff.  Wie,  wenn  der  Monte  Mario  Antheil  andiefa  L 
Erfcheinungen  hätte?  Es  iß  walirfcheinlich,  daC8di^ 
fer  Hügel'Unge  als  Infel  im  See  hervorftand ,  der  einfi 
die  Röiuifche  Ebene  bedeckte.  Gleichzeitig  führten 
dann  die  Ströme  die  abgeriilenen  Thßile  von  den  Hö- 
hen des  Apennins  und  des  Monte  Cavo  durch  den  See 
bis  zur  Reihe  des  Monte  Mario  herab ,  und  hier,  durch 
den  Widerftand  zur  gröfseren  Ruhe  genöthigt,  fetzten 
fie  fie  zu  neuen,  regenerirten  Gebirgsa^ten  ab,  vnii 


*)  Ich  verdanke  die  Kenntnifs  dicfes  wiclitigen  Punktes  ^er 
gütigen  Begleitung  des  bekannten  Aeflhetikers ,  Hern 
F  e  r  n  q  w ,  damals  ifi  II  o  m. 
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^'  nachdem  aufsere  Umßände  die  Aichtmlg  dieler 
•ftrdme  mehr  von  Frascati  oder  Tivoli  her  follicitirten, 
Ütdete  fich  bald  eine  TufiFfchicht^  bald  ieine  Traver- 
Snobiedeckungi  Nahe  am  Kalkgebirgb  hatte  Traver« 
Snö  die  Oberhand;  daher  dort  kein  Tuff.  Näher  dem 
Sibirge  von  Frascati  wat  die  TuflFmaffe  überwiegend ; 
Biber  fehlte  hier  der  Travertino.  Der  Zusammenfiofs 
«bn  Monte  Mario  vereinigte  fie  beyde^  und  deswegen 
fthen  wirile  hier  vorzüglich  aufgehäuft  und  mit  ein« 
■nder  abwechfeln.  Daher  die  Mannigfaltigkeit  ded  Ge* 
Bieins  aus  der  ilch  fo  oft  verändernden  9  zuführenden 
Httlh.  — 

"'-  Der  kalkartige  Sinter,  das  Travettinogeftein,  kommt 
licht  mehr  weiter  hinauf  am  Tiber  hervor.  Die  Tuff- 
^ted^ckung  fcheint  hier  mächtiger  zu  werden ,  und  in 
ithichten  über  einander  fieht  man,  dem  Ponte  Sa- 
ft to  gegenüber^  den  Tuff  am  langgedehnten  Monte 
»acro  weit  fortfetzen,  und  am  Teverone  hinauf  er« 
icheinen  unter  dlefem  TufF  noch  andere  Schichten. 
>ort  nämlich y  Wo  dieStrafse  von  der  Porta  Pia  ge- 
;en  den  Ponte  Lamentano  fortläuft ,  ift  durch 
iünge  der  Zeit  vom  Abhänge  des  Thaies  nur  ein 
rbrfpringender,  fchmaler  Fels  übrig  geblieben,  der 
ctzt  einer  Brücke  ähnlich  ift;  denn  er  ift  durch- 
irochen ,  und  auch  unter  ihm  geht  eine  neue 
Ttrafse  durch.  —  An  diefer  fonderbaren  Gefteins- 
mtblöfsung  fieht  man  von  oben  hinab  folgende 
Ichichten : 
ä)  Ein  Fufs  Dammerde.  Kaum  findet  man 
mehr  auf  der  ganzen  Ebene  umher. 
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by  Vier  Fufs  Leucitkryftalle.    Sie  find  ^ns* 
lieh  zugruulichweifsem»  zerreiblichem  M^  isti 
gelöfty   und  töUig  den  weifsen  Flecken  im  Ti| 
ähnlich«     Aber   man    erkennt  ihre  Krjfiallfoia  ki 
noch  deutlich  9   da  hingegen  jene  Flecken  kü  p 
ohne  beftimmte  Form  find.  —  Das  untere  Vier« 
theil  diefer  Schicht  ift  gewöhnlich  Feh  wart,  wit 
mit  Kohlen  gemengt ,  vermuthlith  Von  binuu» 
nöfeuy  vegetabilifchen  Theilen.«     Und  die  paA 
Schicht  ilt  voller  9  fich  oft  in  \ihrer  Richtung  1» 
ändernder  Anfchwemmungsitreifen« 
c)  Sechs  Fufs  ßark  das  Geftein  von-Monti 
Verde.    Von   rother  Farbe,  uneben,  von  bht 
feinem  Korne,   faß  gänzlich  ohne  eingemengt« 
Follilien.     Auf    einer  Seite    diefer    Felfen  üep 
über  diefer  letzteren  Schicht,   locker  über  m- 
ander  gehäuft,  eine  ungefähr  fufsmächtige  von 
weifsen  Kalkfteingefchieben.    Auf  deran« 
dem  Seite  ßeht  man  fie  nicht. 
d")  Darauf  folgt,  bis  zur  Sohle  hinab,  ein  Gefteül 
mit  ziegelrothen  Flecken,  dem  vom  Capitol  fehl 
ähnlich,  mit  eingemengten  Glimmerkryftallen. 
Wir  fehen   daher  in   der  Lagerung    der   Gebirgs- 
arten  der  Tuffformation    in    der  Gegend    von  Rom 
eine  völlige  Progreffion  von  minder  aufgelöften,  bis 
zu  gänzlich  zerfiörten    Gefteinen,    eine  Progreflioiii 
die  fich  in  den  Leuciten  vorzüglich  fchön  ausnimmt 
In  der  Schicht  unter  dem  Travertino   bey  Ponte 
Molle  finden  wir  Leucite  in   deutlicher  Form,  oft 
noch  mit  innerem  Glanz ,   und  aufser    ihnen  noch 
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nne  Menge  unverfehrter  Augit  •  und  anderer.  Kry- 
ialle.     Die  Wacke    von  Monte  Verde  enthält  diefe 
Iryßalle  nicht  mehr;  nur  fparfam  einige  Glimmer- 
>lättchen*    Am  Ponte  Lamentano  ift  eine  Schicht, 
lur  allein  aus  Leuciteii  gebildet;  aber  diefes  Foflll 
lat  nur  feine  äufsere  Form  erhalten.    Seine  fpecifi« 
che  Schwere    ift  durch  Verwitterung    faft  bis  zum 
:hwimmenden  vermindert ,  und  det  innere  Glanz 
l  gänzlich  verfchwunden«    Im  TufiF,  der  neueßen 
nd  Idchteften  aller  diefer  Schichten ,  hat  lieh  auch 
icht  einmal  die  Form  diefer  Leucite  erhalten ,  und 
tan  V^rde  die  wei&en  Flecke  im  Tuff  kaum  für 
Bttcitüberrefte  erkennen ,  wenn  nicht  die  Frogreffloh 
rradezu  darauf  führte.  —  Und  nach  folchen  Erfchei« 
ingen  kann  man  dann  noch  an  der  Abfetzung  die« 
r  Gefteine  von  fremden  Orten  her  zweifeln?  £r- 
Meinungen  y  nach  welchen  die  früher  entßandenen 
ftffen  gröfstentheils  immer  die  fchwereren  9  die  we« 
ger  zerftdrten  und  aufgelöften  ßnd;  —  nach  wel- 
en  die  neueren ,  die  obem  Schichten,  nur  ein  .Ue« 
Treft  leichter  Materien  zu  feyn  fcheinen,  die  lange 
einem  GewälTer    fich    fchwimmend    zu   erhalten 
(rmochten !  Und  über  alle  die  Schicht  von  fchwim- 
endleichten  Bimmßeinen  auf  dem  Vatican  und  ge- 
il Cftftel  Guido! 

Mehr  gegen  Frascati  ändert  fich  in  etwas  die 
atur  der  obem  Tufffchicht,  um  fo  auffallender,  je 
ehr  fie  diefer  Bergreihe,  ihrer  Quelle,  fich  nahet. 
an  lieht  dann  eine  gröfsere  Menge  Kryftalle  darin, 
nn  fie  durften  nicht  fo  weit  fortgeführt  werdejn; 
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und  unter  den  Bergen  felbft   fcheint  das  Ganze  iub 
cfine  Aufhäufung  von  Kryftallen  zu  leyn* 

Schon  gleich  äufserhalb  der  Porta  S.  Gio«  m 
Tanniy  jenfeita  dem  groCsen  Bogen  der  Sixtini.  0 
fchen  WalTerleitungy  ift  der  Boden  ungewöbnlkl  d 
hoch  y  mit  überaus  glänzendem  Tufffande  bedeckt;  ^ 
und  weiter  fort  Hebt  man,  nicht  ohne  £rfta1lnel^  de 
an  den  kleinen  MalTen  anflehenden  Gefi:ein8|  di6 
häufig  am  Wege  hervorfeczen^  die  Tufffchicht  bk  In 
faft  zu  einem  Conglomerate  verändern.  Runde  Ge^  |io 
fchiebe  von  viertel  und  halben  Fufs  Durchinek 
liegen  in  der  HauptmalTe  m|he  neben  einander  |  efe 
fo  nahe  9  dafs  die  MalTe  dazwifchen  beinahe  n» 
fchwindet.  £s  lind  Bafaltitücke  9  Gefchiebe  des  Gl» 
menges  von  Leucit  und  Augit^  das  hey  Rocca  di 
Papa  einen  anfehnlichen  Theil  des  Gebirges  aus- 
macht; Stücke  von  Peperino  und  von  einem  ms^ 
ten,  durchaus  poröfen,  fchlackenartigen  9  krylbUleek 
ren  Geftein ,  das  die  Hügel  bildet  y  welche  die  Ein- 
famkeit  der  Camaldulenfer  oberhalb  Frascati  umge- 
ben. Zwifchen  diefen  Gefchieben  fmd  eine  imcnd- 
liehe  Menge  Leucite  zerftreuet,  die  gröfstentheils  Vu 
auf  die  Hälfte  zu  weifsem ,  zerreiblichem  Mehl  auf- 
gelöfl  fmd;  aber  fo  fonderbar,  dafs  der  innere 9  nod 
unverfehrte  Kern,  immer  noch  die  Form  der  dop- 
pelt achtfeitigen ,  vierfach  zugefpitzten  PTramidct 
mit  fcharfen  Ecken  und  Kanten,  behält.  Aber  hia 
von  den  Bergen  noch  8  oder  10  Miglien  entfernt, 
fmd  die  Kryftalle  nur  klein ,  und  die  fchwereren  Au- 
gite  finden  fleh  zwifchen  ihnen  kaum.    Beide  werden 

giüf^er, 
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jer>  üchöner  und  häufiger  in  4^  3  und  flMiglien 
femung  von  dem  Qrte ihrer. Geburt;.  —  aber  es 
isix .  doch  9  aU .  ^aren- .  beyde  Fofiliien  in  diefem 
.en  Zußande  ihrer  Lagerung  auf  gewilTe  Weife  von 
Inder  gefondert.  ^Melanitüe  und  Au^te  ßnd^vor- 
)ioh  häufig  unter.  Marino  undnordoftwärts  yon 
Ljc.ati  gegen  Monte  Porzia.  Leucite  hingegen 
:cn  fic|i  in  weit. gröberer  Menge  in  :der  Gegend  der 
i^tana  Clementina  lutiterFniscati  \ufidbey  AI- 
%jOü  Jißtt  fcbnelle  Verwitterbarkeit  ift  Sufserft  merk« 
rdig;'!^  Balalt  find  fie  fiets  glänziend,  frifch  u^d 
CpfAHtfaeilfl  durchiichii§4,  hier  auf  diefe?  neuen  La- 
lütte  hingegen  fieht  .man  juir  wenige»  dbe  nicht 
reiner  .zerrjBibUcheu  Binde  ttmgabifti^^v^i^;'  -  Aber 
bi9^^  R^rn  ift.  imnuer  knkh  duithiridl%;^^7ie  je^ 
^imB^falt»  o^Ier  wivdr  es  doch  wenigftgifs  durch 
SeS^'S^}¥^yf^^^t'  -r-  SoUte  diefe  Erf^sheintiüg  nichti 
B  Wirkung  des  vqm^tdecker Klaprbeh'iiix Leu- 
ge&uidenen  Ffi^n2enalkalis  feyn  ? « Weder '  l^elanit^ 
Jd^  Augit«  auf sem,  eine  Spur  diefer  leicHtidHa  Auf  Ids- 
J^t».TT  Ihre  gl^^enden. Flächen  : und  ihre  be« 
laote .  .Rryfiallf  Qri^ .  untecfcheiden  (iie  -  leicht ;  den 
eren  das  Granai^dodciCaiedet^  oB:  mit  ^geftumpfteii 
^ten;  den  letzter^  die.b/eite  lechsfeitigey  fichtef 
;elch^fte.  Säule.,  deren  ZuGchärfuhg^ächen  auf 
i  .Cchajrfen  $eitenkanten  tuheh  j  und  derM  gegen 
Iß^filebene  des  KryftaUs  geneigte  Zuf^hätfüngs- 
ite::Biit  derjenigen  des  andern  KryßäU^ndes  giexch« 
fimd  ilt 

tuch*»  geogn.  Beo¥.  H.  Bd.  D 
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Rande.  ProgreHiv  nehmen  lie  bis  zum  Rande  ab)  tmd 
dann  werden  lie  fo  klein  f  daCs  hier  das  Geßein  i!äk 
dicht  fcheinti  wenn  feine  Fafem  in  der  Quere  dunk 
Ürochen.find»:   Und  wenn  die  groüsen  Löcher  der  Mine 
immer. von  ungleichen  Dimenlionen  find»  fo  erkbeU 
nen  im  Gegentheil  die  kleinen  ^  kaum  bemerkhaiai 
Oeffinungen  des  Randes  9  TÖllig  kugelrund.    Jhnb^ 
nere  Oberfläche  ift  in  den  meÜlen  Fällen  völlig  mt^ 
nur  feiten  wenig  glänzend  ^  wie  mit  einer  pecharygen 
Haut  überzogen.    Die  Malfe  felbfi»   welchje  diebLS- 
cherumgiebty  ift  fcbinunemd  und  von  durch  dxnii 
•der /laufend  -fsfrigem  Bruche ,.  vorzüglich  in  derlifitt!^ 
in  \ireldier  man  häufig  einzelne  haarförmige  Fafem  A 
Oeffiiungen  duirchkreuzen  fi^ht.    Das  Ganze  Üt  anl» 
ordentlich' fpröde  und  häufig  ftark  abfärbend,   fani 
lieht  man  Siückeohne  Kiyfi^Ue  von  jenem  Feld- 
fpath,  der  /ich  vom  gewöhnlichen  Feldfpath  dmil 
.einige .  Kennzeichen  wefentlich  unterfcheidet.    Er  it 
in  dünnen,  länglich  viqrfeitigen  Säulen  kryßallüirt, 
völlig  durch£chtig,   äufserft  fpröde,   und  fcheintia 
Bruch  blätterig   zu.  feyn.     Bei  genauer  BetracLtnnj 
ficht  miAn  jedoch  leicht ,   dafs    diefer  Bruch  wirkM 
kleinmufchligiß;aber  fonderbar  genug,  die  Brock» 
fiücke  fcheinen  immer  noch  eine  Rhomboidalform  aa» 
nehmen  zu  wollen. 

£s  leidet  kaum  Zweifel  y,  dafs  diefe  fchwaxza 
Bimmßeinkugeln  nicht  Vulkanen  ihre  Entßehung  ver« 
danken..  Alle  ihre  Verhältnüfe  koiumen  mit  denen 
einer  F^uerwirUUng  gänzlich  überein;  und  es  Icheist 
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M:h  beweifen  zu  laffen,  dals  jedes  Stück ,  fo  wie  es 
Mfct  vorkommt  y  ehedem  nicht  TheU  eineir  grölseren 
lAUTe  war,   fondern  in  dem  jetzig^i   2uftande  und 
Irdfde  gebildet  ward.    Man  vergleiche  eine  BrodmalTe 
flüit  diefen  Bimmfteinen«    Auch  im  Brodte  lehen  wir 
MeHöhingen  vorzüglich  in  der  Mitte;  auch  hier  lind 
Bto  gröfseren  länglich  und  unförmlich ;  auch  hier  wer« 
■n^  fie  klein  und  runder  am  Rande  ^  und  zuletzt  kaum 
Äoch  bemerkbar.     Oder  fmd  ße  am  Rande  noch  be« 
■Nfehtlich  genug,  um  befonders  noch  auffallen  zu  kön« 
n6,  fa  folgen  ße,   wie  in  den  Bmunlbeinen,    Aet 
Mieren  Oberfläche  delTelben.    Sollte  es  nicht  erlaubt 
1^^»  fo  ganz  mit  einander  übereinftimmende  Erfchei« 
ÜUngen  für  Wirkungen  ähnlicher  Urfachen  zu  halten  ? 
NFöher  aber  entliehen  die  BlaCen  im  Brodte-?  Sichtlich 
loäi  von  Entbindung  flüchtiger  Stoffe  durch  die  War« 
Ue  des  Ofens.    An  der  Oberfläche  finden  iie  den  Aus« 
1^^  leicht;  in  der  Mitte  haben  fie  den  Widerftand 
Aner  grofsen  Ma'ffe  zu  überwinden.    Auf  ihrem  län« 
leren  Wege,  bey  ihrem  längeren  Aufenthalte,  be- 
;egiien  fie  fleh  leicht,  und  bilden  gröfsere  Blafen,  da 
im  am.  Rande  hingegen  ihre  Freyheit  bald  finden ;  da« 
ler  fie  hier  zu  der  Gr5fse  der  Oeffnungen  der  Mitte  nie 
utwachfen  können;    ja  diefe  Gröüse  mufs  gewilTer« 
nafsen  progrefllv  abnehmen ,  wie  der  Widerftand  oder 
IIa  Höhe  der  Maffe.-   Die  feile  Subßanz  wird  daher  fall 
ranz  gegen  die  Oberfläche  getrieben,  um  hier  durch 
Iie  vermehrte  Cohärenz,  wenn  die  flüchtigen  Theile 
im  Rande  entweichen,  dem  Ausgang  derjenigen  der* 
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Mitte  neue  HindemilTe  enjtgegen  zu  fetzen.  Ea  ift  un- 
leugbar,  dafs  der  fchwarze  BimmAein  einer  foldn 
Behandlung  fähig  gewefen  ift«  Seine  Schwärze ,  Um 
abfärbende  Eigenfchaft  find  deutliche  Spuren  des  xüdtt 
unbeträchtlichen' Antheils  von  Kohlenltoff^  der 
ihm  bejgemengt  ift«  Ein  [flüchtiger  StofF,  der  Iddn 
fchon  allein  durch  feine  Entbindung  uxyi  Combufiuxi 
die  9  mit  denen  des  Brodtes  fo  ganz  übereinlUnunoi^ 
den  Erfcheinungen  hervorzubringen  vermochte« 

Geht  man  unter  der  Felfenwand  weg,  welche  &fi 
BimmAeine  enthält,  fo  erltaunt  man  f  fie  voll  ÜBf>  , 
lieber,    durchaus    fenkrecht   fiehender  Hölungeo  n  f 
fehen.     Oeffnungen    im   GeßeiU}    zuweilen   15  Vi 
<2oFufs  lang,  5  bis  6Fufs  breit,  welche  theils  pud» 
lel  neben  einander  hin,  theils  kolbenförmig,  mitci 
breit,    oben  fpitz  zulaufen,    oder  auch  umgdLduti 
ohne  Ausgang.    Sie  verlieren  fich  zuletzt  alle  im  6^ 
Aein.    Sie  Aehen  fo  fehr  gehäuft  neben  einander,  dab  F 
man  von  fern  an  den  Felfen  eine  Säulenzerfpaltimg  lu 
fehen  glaubt.     Und  ihre  innere  Oberfläche  ift  fchwan, 
wie  mit  kohlenhaltigem  Rauche  bedeckt ,  wodurch  üe 
fich  um  fo  mehr  von  der  gelblichbraunen  Hauptmalb 
des  Ganzen  auszeichnet.    Den  Rand  diefer  fonderbaren 
Löcher  bedecken  faA  .nur  fchwarze  BimmAeine,  luid 
äufserA  auffallend ,  mit  mehr  als  der  Hälfte  ihrer  Maile 
im   leeren  Raum,  f reyfch webend ,   und  nur  die  klei» 
nere    im  GeAein   feA,    hindert   fie    am  Hinabfallen. 
Kurz  darnach ,  noch  ehe  der  Eindruck  diefer  unerwar- 
teten Erfcheinung.gefch wacht  iA,  erreicht  man,  höher 
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ci  der  Strk£se  hrnnt,  eihe^  zum  nächtlichen  Schutz 
rwlender  Heerdeny  in  dem  Feilen  äusgebrochene 
»tiftlicbe'  Hole.  Statt  hier  die  Phänomene  diefes 
■bozzolangefteins  niehr  eröffnet  zu  finden  ^  fieht  man 
kb  von  einer  machtigen  Schicht  föhlig  liegender, 
Leiber  und  blafsgrauer^  ohne  Bindemittel  locker  über 
rinander  gehäufter  'Kalkfteingefchiebe  umgeben* 
3^eQ  die  Decke  der  niedrigen  Höhle  ruht  föhlig  auf 
iSnen  eine  TufiPfchicht  mit  weifsen  Flecken,  ohne  Kry«* 
Idle,  wie  der  Tuff  überall  in  der  Gegepd  umher« 
iUler  mitten  in  der  Schicht  liegt  noch  eine  anfehnliche 
Menge  jener  Kalkfteingiefchiebe;  He  werden  fparfamer 
ind  kleiner,  je  mehr  fie  ßch  von  det  reinen  Schicht^ 
kor ^Gefchiebe  entfernen;  endlich  verfchwinden  fia 
^anzy  und  dann  fieht  man  die  Tufffchicht  noch  lo  bis 
&  Falls  hoch  ohne.  Beymengung.  Dann  wechfelt  fie 
Ddt  jenem  Pouzzolangeftein  ,*  das  noch  gegen  8^  Fufs 
loch  darauf  liegt.  — -  Es  ift  faft  unmöglich ,  in  diefer 
^crmengung  der  Tufffchicht  mit  Kalkdeingefchieben, 
n  diefer  progrelTiven  Abnahme  der  Gefchiebe  an 
lenge  in  der 'Höhe  hinauf,  es  ilt  faft  unmöglich, 
Lierin  picht  eine  Abfetzung  nach  fpecififcher  Schwere 
u  Ibhen.  Die  leichtere  Tuffmafle  ift  überall  oben 
larauf;^  die  fchweren  Gefchiebe  bilden  die  untere 
chicht«  Aber  darüber  noch  ein  Geßein  voller  Hö- 
iingen,  Schomßeinen  ähnlich ;  voller  unbezweifelt 
uikanifcher  Produkte,  die  nur  an  Dampf,  Rauch 
nd  Feuer  zu  denken  erlauben«  Und  die  Hauptmaffe 
ejder  auf  einander  liegenden  Geßeine  i&  dqch  fo 
irenig  verfchieden!  — 


56  '    '         '    ^ 

Mehrere  hundert  Schritt   "leitet  erCdbeixien  die 
Refie  des  NafonifchenGrabmahlSf  vondenenUt  fti 
und  Zerftörung  ntur  einige  Spuren  der  eixift  heimlikn  k 
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Kalkdecke  zurückgelaHen  haben  Es  war  fchonzai«. 
xnuthen^  daüs  eine,  lieh.  Jahrtaufende  erhaltende  Ho: 
hing  9  in  einem  feileren  Geßein  9.  als  in  einer  Tuff. 
fchicht,  müITe  aitsgearbeitet  feyn*  Es  i&  faft  fchwirz« 
lichbraun^  uneben  von  feinem  Korn y  weidiiiber 
doch  von  ziemlich  ßarkem  Zufammenhalt ,  voller  Uir 
kleiner«  Glimmerkryßalle  9  dem  Geßein  von  Monte 
Verde  fehr  ähnlich.  AuXserhalb  des  Qrabmah  lk|t 
eine  wenig  mächtige  Tufffchicht  y  dann  das  Foiuzohs*  |kii 
geitein  in  der  gewöhnlichen  Höhe  darauf  *)• 

Diejenigen  9  welche  das  Geftein  von  Monte  TeiJCi 
daher  auch  diefes  des  Ovidifchen  Grabmahls ,  für  eiM 
ehedem  geflolTene  Lava  erklären ,  würden  glauben) 
alle  diefe,  in  fo  kleinem  Räume  gehäuften ,  Sonder* 
barkeiten  fehr  glücklich  eine  aus  der  andern  erläutern 
zu  können.  Wie,  wenn  der  Vulkan,  der  diefe  Lava 
ergofs,  über  lie   weg,  ehe  lie  erkaltete,   jene  Felfen 


*)  S  auf  für  e  hat  dicfen  Funkt  fehr  gut  gekannt.  Er  glaubte 
hier  abwechfelnde  Feuer  und  Anfchwemmungsbildangeo 
zu  fehen,  und  gegen  die  Nofitche  Kritik,  wegen  üb. 
Wahrfcheinlichkeit  folcher  Bildungen,  fucht  er  (Journal 
de  Fhyfiquz^  1794.  560)  zu  erweifen,  dafs  er  fich  nicht  ge< 
irrt  habe,  das  Geßein,  in  welchem  Ovids  Grabmahl  auj. 
gehuhh  üt,  Tuff  zu  nennen,  der  fogar  Schlacken  und 
fchwarze  Bimmßeine  enthielt.  Aber  die  Feuerbilduns  die- 
fes  TiifTs  war  geradezu  der  beweifende  Streitpunkt,  nick 
feine  Exütenz. 
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Ton  Bimmßeinfiücken  geworFen  hatte  ?  Die  aus  det 

Lava  fich  entwickelnden  Dämpfe  fallen  ßch  dann  ge« 

mfthigt^  bey  ihrem  fenkrechteh  Auffteigen  durch  eihe^ 

2war  wenig  fefte,  aber  durch  ihre  Höhe^  Widerftand 

leütende  Mafle  zu  dringen«    Sie*  konnten  lieh  bis  zur 

Atmofphäre  nicht  hinaufheben,  weil  fie  durch  Verluft 

ihrer  Wäxtne,  bey  ihrem  Aufenthalt  in  diefem  Geftein^ 

si^leich   ihre  E^panllvkraft   und   Stärke    verlohren. 

Sie  blieben  als  grofse  Gasblafen  liehen,  und  fetzten  fich 

smn  Theil  am  Rande  des  Geftems  ab ,  das  Ae  umgab« 

Oaher  ihre  ftetige    fenkrechte  Richtung;    daher  die 

Ichwarze  Farbe  des  Innern;   daher  ihre  ifolirte  Lage 

ohne  Ausgang;  daher  ihr  Parallelismus«     Und  da  die 

Bildung  des  Travertino ,  gleichzeitig  mit  diefen  Mafien, 

oflBenbar  das  Dafeyn  einer  Seebedeckung  der  Gegend 

in  diefer  Zeit  beweift,  was  Wunder  eine  Schicht  von 

Apenninengelteinen     zwifchen    diefen    vulkanifchen 

Strömen  zu  ßnden?  Um  fo  mehr,   da  gerade  eben 

diefe  Kraftäufserung  des  Vulcans  Urfache  der  Bewe« 

gung  des  GewälTers  feyn  konnte,  welche  nöthig  war, 

um  die  Kalkfteingefchiebe   auf  einander  zu  häufen. 

Auch  felbfi  der  Krater  diefes  grofsen  Vulkans  ift  nicht 

▼erfchwunden«    Man  darf  lieh  nur  umfehen,  wie  eine 

Hügelreihe  im  Kreife  diefe  ganze  Gegend  umgiebt^ 

vxid  man  wird  ihn  eben  fo  deutlich  entdecken,  als 

man  ihn  bey  Borghetto,  unweit  Civita  Caftel« 

lana,  zu  fehen  glaubt«    Denn  dafs  die  Tiber  und  det 

Teverone  diefe  Gegenden   durchßrömen,   und  fich^ 

wie  jeder  Strom,  Thäler  ausgehöhlt  haben  müHen» 
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find  ErfcheintUigen ,  die  hey  dem  Ueberblick  des  Gm* 
zen  verfchwinden.  *—  Und  fo  ift  es  denn  leicht  mag- 
Uchy  lichfelbft  durcÜ  eine  confequent  fcheinendeEr« 
klärung.  zu  täufchen;  fo  ift  es  möglich ,  Reihen  vcm 
Begebenheiten  für  erwiefen  zuhalten,  die  zuletzt  tof 
Schlülfe  führen,  welche  der  ganzen  Gefchichte  der 
Formation  der  Gebirgsarten ,  wie  man  fie  lieh  bisher 
dachte,  widerfprechen,  und  die  Natur  durch  dielb« 
tur  felblt  zu  widerlegen  drohen.  Aber  hey  genanei 
Betrachtung  fällt  es  in  die  Augen ,  wie  wenig  feß  du 
Princip  Aehe,  aus  welchem  jene  Schlüfle  natürlich  a 
folgen  fcheinen.    Wo  iß  der  Beweis ,  dafs  das  GefieiB 

r 

von  Monte  Verde  eine  Lava  fey?  Sollte  man  nich 
glauben ,  dafs  in  fliefsenden  MalTen  die  Theile  Fre^ 
heit,  Bewegbarkeit,  oder,  wenn  man  den  Ausdruck 
lieber  will,  Feinheit  genug  hatten,  um  ein  fefteS) 
fprödes,  mehr  cohärirendes  Gefiein  zu  bilden,  als  die 
weiche ,  erdige,  zähe  Gebirgsart  des  Nafonifchen  Grab* 
niahls  ?  Und  wie  foU  man  ein  Geftein  zwifchen  offen- 
bar angefchwemmten  Tufffchichten  gefloIFen  denken) 
mit  denen  Ae  aufserdeju  durch  eine  fo  genaue  geo« 
gnoftifche  Verwandfchaft  verbunden  /ind,  in  parall^ 
len  Schichten  mit  diefen,  —  noch  mehr,  wenn  & 
FolTilien,  die  es  enthält,  felbA  auf  eine  Abfetzung 
aus  einem ,  lie  fchwimmend  erhaltenen  GewäHer  hin* 
deutet?  Und  wollte  man  dennoch  behaupten,  dafs  die 
TuMchicht  felbft  ein  vulkanifcher  Auswurf  fey,  fo 
bedenke  man  doch ,  dafs  lie  fleh  nicht  blofs  über  einen 
kleinen  Raum  ausgedehnt,  fondern  föhlig,  ununter- 
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ochen  und  gleichförmig/  melir  als  iioo  italienifche 
ladracmeilen  bedeckt.  Eine  Wirkung,  die  man  von 
lem  Vulkan  doch  fchwerlich  erwarten  kann ,  der  un- 
5glich  nahe  und  fem  fo  gleichmäfsig  feine  Produkte 
fliäuft  *). 

Diefe  Betrachtungen  9  die^  wenn  es  nothig  wä're^ 
ne  viel  weitere  Ausführung  zuliefsen  f  fcheinen  mir 
nlänglich  zu  beweifen ,  dafs  an  vulkanifchen  Ideen 
Lefer  Art,  hier  und  überall  in  Borns  näherer  Ge- 
sndy  gar  nicht  zu  denken  iß.  Faß  noch  mehr  fieht 
un  dies  durch  das  Vorkommen  diefer  Gebirgsart  bey 
aßel  Guido,  gegen  Civita  Vecchia,  beitätigt.  Iii 
em  tiefen  Thale  vorher  ift  der  Sandftein,  das  Grund- 
efiein  aller  diefer  Höhen ,  entblöfst.  Dann  folgt  die 
NiSüchichty  überjie  das  FouzzQlangeftein ,  und  dann 
ie  dünne  Schicht  von  weifsen  Bimmiteinen ,  welche 
nunterbrochen  vom  Vatican  bis  hierher  fortfetzt. 
^e  Gebirgsart  fcheint  alfo  hier  zwifqhen  den  andeipi 
6nau  die  Stelle  einzunehmen ,  die  man  ihr,  wollte 
tan  fie  nach  ihrer  mittleren  fpecififchen  Schwere 
*dnen ,  anweifen  würde.  —  Gewifs  eine  Erfcheinungy 
e  nicht  überfehen  zu  werden  verdient!  —  Man  kann 
13  Geftein  bis  zum  Abfall  der  Hügel  gegen  das  Meer 
i  der  Gegend    von  Torrimpietra  verfolgen;    — 


*)  Scipio  Breislacky'der  einlt  die  Vulkalie  mit  vieler  Kri- 
tlk  unterfuchte,  führt  in  feinem  fchönen  Werk  von  der  S  o  1- 
fatara  ganz  ähnliche  Gründe  au,  nm  zu  erweifen,  dafs  der 
TufFzwifchcn  Nolä  und  Caftel  aMare  niclit  vulkani- 
fchen  Eruptionen  feine  EiitJßehung  verdanken  könne. 
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Welche  andere  Kraft  aber,  als  ein  allgemein  verbreiteici 
GewälTer  ohne  grofse  Bewegungen ,  hätte  diefe  loU^ 
auf  einander  liegenden  Schichten  bis  zu  folcher  Aw 
dehnung  abfetzen  können? 

Und  fo  erfcheint  am  Ende  eine  Ordnung  in  Lage- 
rung der  Gebii^sarten,  die  man,  bey  dem  erften  An- 
blick, kaum  zu  ahnen  gewagt  hätte;  eine  Ordnraig 
die  auf  dem  ganzen  beträchtlichen  Räume,  weldm 
diefe  Formation  einnimmt,  immer  diefelbe  Ueibtf 
und  eben  dadurch  auf  die  Allgemeinheit  der  Urldu^ 
die  fie  hervorbrachte ,  zurückführt, 

B   a   f  a  1   t. 

Auch  die  Bafaltformation  der  Gegend  von  Ytuai 
und  Albano  findet  fich  in  Roms  Nähe ,  gleichfam  ib 
foUe  diefer  aufserordentlichen  Stadt  keine  der  Fonm* 
tionen  fehlen ,  welche  in  diefem  Theile  Italiens  ▼«• 
kommen.    Es  ilt  ein  Hügel,  zwey  Miglien   von  der 
Porta  San   Sebaftiano  entfernt;    den  Alterthumsfor- 
fchern  durch  die  üeberrefte  des  Maufoleums  der  Cc- 
cilia   Metella,    der  Gemahlin    des   Craffus,  bfr 
kannt ;  den  umherwohnenden  Weinbauern  unter  dem 
Namen   Capo  di  Bove;  —  ein  Hügel,  über  wel- 
chem ehedem  die  Appifche  Strafse  weglief.  —  Der  Ba- 
falt,   den  hier,   feit  des   alten  Roms  Zeit,   eröfFnete 
gewaltige  Steinbrüche  cntblöfsen,  ift  dunkel  gran- 
lich fchwarz,  fchimmernd ,  faß  wenig  glänzend  im 
Bruche ,   von  der  unendlichen  Menge  kleiner  Blatt- 
chen ,  aus  welchen  er  zufammen  gefetzt  ift,  fehr  zähe, 


11  Ton  fehr  Xcharflomtigexi  ßruchftjäckeiik  -r  Ein^ 
[alTet  die^-fo  weit£e  entblöCit  ift^  von  regelmälsi« 
^  Zer^paltiuig  keine  Spur  ^^fg^  M^^  ^^^  ^^  durchs 
18  mit  fonderbaren,  olivengrunen^  bis  ivis.  Honig« 
sibe  i^bergehenden  runden  FleiQken  d^rpl^cogen^  de» 
m  Natur  ^anz  unbeßinunbar  iß;  denn  fie  verlieren 
ch.|p  ohne  JTcharf  s^bgefchnitten  zu  Ceyn^  in  der  fchwar«, 
en  MalTe  de^.  Balkis«  Offenbar  luid  es  Ablonderun« 
m  fremder  Theile  bey  der  Bildung  ilea  Geßeins , .  die 
jo?  isinigermaCsen  ahnen  lalTen  ^  wie  Leucit  und  an^ 
lere  9  diefer  Gebirgeart  eingemep^e  FoflUien^  in  ih]? 
aotflanden.  Häufig  find  in  diefer  M^fli^  Jäölungen^ 
!>rafeni  ^  welchen  diefes  grüne  und  honiggelbe 
TcjOU  in  deutlichen  Kryßallpn  .^rfcheint... Theile, i» 
ff'urfelny  theils  in  rechtwjenUich..vie]:feijdgen  Sau« 
jBn;  mit  wenig  glänzender  Oberfläche«  ^.Inwendig 
Klatty.nur  durch. einige  fremdartige  -Fafem  wenig«« 
glänzend*  Uneb^  von  feinem  Kpm,  o&xst  feinfplit« 
Ark.    Giebt  einen  graulichweifsen  Strich«   Und 

•     Jr.  ..."  I  '■  --■*-»^  *     ■   "*■-■« 

ft.w.eich«   Diee  ift  dae  Follll.  welches  LaMetherie. 

ind  nach  ihm  Fleurieu.  Mellilit  nannten«    £• 

•   <    '        ^      .ii«»       ,  •   •  ■  ...» 

sjhmilzt  vor  dem  Löthrohr  ohneZufatz.  etwas  fchwe« 

>  *  ■,  I  I       .  .  .    .j    l     »        ..     W-.  «...  . 

nr  als  Granat«  ent;färbt  fich »  wenn:,  man  einzelne 
tKKfkemit  Salpeterläure.  behandelt y  und  giebt^.als 
olverf  mit  diefer  Säure  eine  Gallerte«  .  £s  liegt  tn 
en  Drufen  gewöhnlich  auf  einem  andern  grauliche 
eifseUf  kryftallifirten ,  glänzenden  FoIHl(Ffeui^ 

o«  Sonimii.t)«    härter   ab  Glas-»  -  aber  wenigpfr  als 

•      •  »      .         ...  ' 

uarz«    Seine  Kryfia}le  fchelnen  fechsfeitige  Säuka 
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zureyh.    Es  Echmilzt  ebenEalls  ohn'eZhifatz  zudoidk- 
fichtigem  Gläfe ,    Und   giebt   mit  Salpeterfiure  dne 
Gallerte ,  wie  ddr  Zeölh.    Dann  folgen  kleine  hi^ 
kryßalie  daniiiterV   odet  Magneteifenfteihpunkte.  - 
Der  erfahrne  Mineralog  Fleurieu'hat  lieh  za  zdgea 
beiuüht  (^Journal' de  Phyßque  1795.  XT;  459)»' ^n 
'der  That  det'ganze  Bafalt  von  Capo  diBovenuteiB 
'Gemenge  au?  diefen  verfchiedenen  Foltxlien  '  ift,  xq 
Steilen  noch  L'6ucit  hinzukommt.    Das  iß  auch  fib 
'Wahrfcheihlich;   denn  fchon  eine  mäfsig^  Loüpe  z» 
theilt  das,  homogen  Icheinende  Gettein,  in  dineMengb  1*^ 
«leben  einander  liegender  rchwarzeruXLd*  weiber  Pmik^ 
te,    die  noth wendig  von   verfchied:eiret  Nattir  leifi 
UiüOen.  —  Der  Leücit  in  diefer  Mafle  ift  graolSii 
VreiFs»  und  hat  nie  eine  Spur  des  aufgelöfieA  Anfehttüi 

wie  in'denOefteinen  der  Tuffformation.  Et  iß  ftets'^ 

•I  ■■■       ■      -.  •   •  •    . 

Hgglähzendykleinmülrchlig,  fäft  durchUchtig ^  undb^ 

trächtlich  härter ,  als  jener.  Seihe  Cohäi'enz  mit  der 
Maife  des  Bafalts  ift  fo  ftark,  dafs  man  nie  feine  äolsere 
Oberfläche  vom  Geftein  trennen  kann ,  und  daher  nw 
aus  dem  Profil  des  durchbrochenen  Kiyftalls  die  dop- 
pelt achtfeitige  Pyramidenform  des  Ganzen  erkennt  - 
Auffallend  tind  die»  nicht  unbeträchtlichen  Rngeb 
von  klein« und  grobkörnigem  Kalkfpath,  die  in  dem 
Mellilit  grünlichgrau  gefärbt  zu  reyn  fcheiiien ;  weni- 
ger durchßchtig,  und  härter  als  man  fonft  vom  Kalk« 
fpath  erwartet. 

Diefer  Bafalt  dehnt  fich  nicht  weiter  aus ,  als  auf 
dem  Hügel ,  den  er  bildet.    Jenfeits  des  wenig  ent- 


ernten  Gircus  des  Caracalla^  und  jenfeits  der^ 
lach  Nettunö  fahrenden  Strafse,  findet  er  fich  nicht 
mehr;  XLnd.  nur  im  Grunde  des  Thaleä  der  Caffa« 
rella  fcheinen  davon  noch  einige  Spuren  hervorzu* 
Icömmen,  -^  Gegen  die  Baßlica' San  Sebaft'iano^ 
3en  fteileren  Abfall  des  Hügels,  in  einer  Vertlefting 
birifchen  dem  Maüfoleo  und  einer  alten ,  zerftörten 
Kirche,  fieht  man  deutlich,  wiel  der  Bafalt  eine  mäch- 
tige Peperinofchicht  bedeckt.  Die  afchgrdae Haupt« 
itiafle  diefer  Gebirgsart  umwickelt  eine  Menge  tom« 
backbrauner  Glimmerkryftalle^  und  eine  noch  gröfserü 
ton  Melaniten  und  Augiten^jene^theils  in*  fechsfeiti^ 
^m  Sätilen,  theils  in  fä  kl<HAeli  Punkten,  dafs  fie 
kanm  noch  erkennbar''  fiM-y^  mid  .iiur  durch'ihre 
Eäiwarze  Farbe  ßch  von  der  ^äüen  Hauptmiairetma^ 
Bfläclmen.  —  Diefe  kleinen  Kryfiälle  fallen  bey  dem 
Eerfchlagen  des  Gefteihs- h^r^o?i  uüid  die  Innere  Obei;^ 
liehe  fchöiht  dann  wie  mit  ^lierMei^e  Foren  axige* 
(^llt,  die  aber  durch  ihre  regeltjdfifsig«»  Form  oBEenbar 
rerrathen,  dafs  £e  nicht  imMei^leex^  waren*  >*^*^ber 
fie  eckigen,  feinkörnigen  Ralkfteinft&cke^  dier^aicii 
Pfeperino  von*  Albano  fo  fe&r  ch^takterifiren ,  \find 
bti  diefer  Schicht  feiten,  und  man<  ßeht  davon:  nur 
Uüige  wenige  von  unbetracbtlicher  Gröfset 

Diefer  Bafalt  wird  von  allen  'Naturforfcbenif 
Ale  ihn  tinterfucht  habehy  fär- eine  utt^ubea^wei« 
feinde,  hierher  gefloifene  Lav^  -gc^al^n;  imd  ich 
bin  weit*  entfernt,  der  AntoritSt  (o  viele?  einfichts^ 
voller  Mfihiier  widerfprecheÄ  w  wollte  >  *die  öbiie^ 
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^em  mit  ftarken  Gründen  unterftützt  ift.  Es  (ej 
mir  aber  doch  wenigftens  erlaubt  ^  über  die  Lag»i 
rung  diefer  Lava .  einige  BetrachtiTngen  anzufidleni 
welche  anzudeuten  fcheinen^  dafs  die  Beobachtnn« 
gen  über,  v^l]canifche  Produkte  noch  bei  weitem 
nicht  die  Genauigkeit  und  die  Vollßändigkeit  er- 
reicht haben  9  welche  nöthig  ift,  um  Licht  über  die 
mannigfaltigen  VerhältniiTp  zu  verbreiten,  unter  de- 
nen fie  erfcheinen«     ..,:;. 

Diefer  Hügel  von  Capo  di  Boye  ift  der  höchfie 
der  Gegend ;  §r  fällt  niich  allen  Seiten  ab«    Höhere 
SunklDc  £nd6t  xiHtn  hier  »ichty  und  von  allen  Sei- 
ten ^verfchwindet  die^L^ya  bald.,  die  ihnbildet.lt 
es  hiebt  auffallend,/  djiefd  MalTe :  fo    ganz  den  Ge* 
fetaea  fiielSsender  'Körper. entgegen  gelagert  zu  fin« 
den?  Iß  66  nicht  wunderbar,*  itatt  üe  die.  Vertiefun- 
gen ausfüllen,  Tie.über  ^lle  andere  erhobene. Hugd 
bilden  zu  fehen?  Und  ift  es  nicht  merkwürdig,  dab 
nur  diefer  Hügel  allein  aus  der  Lava  befteht;  dab 
es  uninöglich  ift 5  einen  Fortlauf  am  Abhänge  hin- 
ab, zu  entdecken?:— :  In  derThat  ift  doch  für  einen, 
Lava .  auswerfenden',   Vulkan    die,   wie    es    fcheint, 
wenig  mächtige  Schicht ,  von  Capo   di  Bove   ein  un- 
würdiger .Gegenftand.    Alle  Bömifcbe  Arbeiten  zur 
Zerftörung  des  Hügels,  das  von  diefen  Brüchen  durch- 
aus gezogene  Pflafter  der  Stadt ,  würden  gegen  dai 
Ganze  nicht  in  Betrachtung  kommen;  auch  würden 
Tie  die  Höhe  deB  Hügels ,  und  damit  noch  die  Sonder- 
barkeiten der  Lagerung  diefer  Gebirgsart  vermehren. 

Alle 
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Alle  bis  hierher  angeführte  Thatfachen  beweifen 
iher,  wie  Roms  Ebene  von  fünf  Hauptforiuationen 
ifammen  gefetzt  Iß: 

X  Aus  der  grofsen  und  weitläuftigen  Kalkftein- 
formation,  welche  fich  falt  ganz  auf  der  Süd* 
feite  der  grofsen  Alpenkette  fcheint  zurückge- 
zogen zu  haben. 

IL  Aus  der  Sandfteinformationy  welche  ßch^ 
während  der  grofsen  Bildungsepoche  der  fecun* 
dären  Gebirgsarten  aus  lofsgerilFenen  Mallen  die« 
fes  KalkßeinSf  in  einer  ausgedehnten  Hügel- 
reihe erhob.  —  Dem  Monte  Mario  bis  zum 
Meere  hin.  — 

III.  Aus  der  Bafaltformation ,  welche  den 
kleinen  Hügel  von  Capo  di  Bove  und  die  Berg- 
reihe zwifchen  Frascati  und  Velletri  bildet,  und 
die  auf  dem  Monte  Cavo  eine  Höhe  von  2860  Fub 
über  die  Meeresfläche  erreicht. 

Und  aus  zwey  neueren,  aus   der  Zerßörung 
• 

der  vorigen  entftandenen,  und  in  dem  ruhigen 
Gewäfl^er  eines  durch  die  .  Sandßeinformation 
eingefchlollenen  Sees  abgefetzte  Formationen ; 
diejenige 

IV.  des  Travertino,  welche  dem  Kalkftein  ihr 
Dafeyn  vjerdankt,  und  vorzüglich  drey  Abände- 
rungen begreift: 

ä)  dieFelfenvonTivoli  und  Ponte  Molle, 

i)  den  Travertin  von  Ponte  Lucano» 

c)  die  Maffen  von  Lago  di  Tarta; 

Buchet  gtogn,  Beob.  II.  Bd.  £ 


ä)    die  obere  y  allgemein  verbreite te^  i 

flekige  Tufffchicht,. 
e)  das  Fouzzolangeftein  von  Caftel  G 

SanPaulo,  und  demSepolcroNaJ 
/)  die  Bimmfteinfchicht  des  Vaticana. 


IL 


Monte    Albano. 
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licht  ohne  Grund  betrachten  wir,  von  Rom  au5, 
t  einer  Art  Sehnfucht,  über  die  todte  und  wüfte 
•ene  hin,  das  fchöne  Gebirge  des  Monte  Albano 
id  die  freundlichen  Orte  an  feinem  Abhänge,  Wel- 
e  reizende ,  nie  ermüdende  Anflehten  in  diefem  Ge- 
rge!  Welche  Thäler  und  Seen,  welche  Bäume  und 
''äifer,  und  welche  Ausßchten  über  Rom  weg  bis 
Der  das  Meer!  Die  Natur  fcheint  hier,  unerfchöpf» 
:h,  in  jeder  Stunde  einen  neuen  Gepufs  zu  bereiten, 
^er  nie  von  der  Villa  Mondragone  den  Untergang  der 
Dnne  ins  Meer,  und  ihre  letzten  Strahlen  über  die 
3ldenen  Kuppeln  von  Rom  gefehen  hat,  den  erwar- 
t  vielleicht  das  glänzendfte  Schaufpiel  Italiens;  wer 
e  die  immer  wechfelnde  Beleuchtung  auf  dem  LagQ 
Nemi  verfolgte,  der  fah  vielleicht  das  Reizendfte 
-fer  Gegenden  nicht.  — 

So  viel  Schönheit  und  fo  viel  Leben«  in  folcher 
ilie  der  todten  Wüße ! 

Sonderbar,  dafs  wir  fie  nur  den  Vulkanen  verdan- 
n  foUen.  Die  Vulkane,  Tagt  man,  haben  überall 
efe  Berge  erhoben;  was  fonft  nur  Zerftörung  be- 
.rkt,  ift  hier  die  Quelle  des  neuen  Lebens  gewor- 
11.  —  —  Wirklich  liegen  bey  den  Camaldulenfem, 
erhalb  Fräs  cati,  ganze  Hügel  von  Schlacken,  von 
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Rapilli  und  Afche  über  einander^  und  dort  licheint 
ihre  Oberfläche  nur  erft  feit  kurzem  mit  Pflanzen  be- 
deckt. —  Aber  anders  ift  es  doch  in  den  fchönenThä^ 
lern  gegen  den  Montelavo  hinauf.  Ueberall  die  leach. 
tenden  Glimnierblättchen  im  Wege,  frifch  und  nn- 
zerfl:ört,  wie  wir  fie  nicht  von  Vulkanen  gewohnt  find, 
Und  die  Felfen  von  Marino,  oder  Grotta  Ferrati, 
oder  von  Alb  an  o  hinauf,  rufen  uns  gewifs  keine 
Schlacken  und  keine  Feuerfl:röme  zurück.  Wenn  liier 
eiiiß  Vulkane  gewirkt  haben ,  fo  ßnd  doch  zu  ihnen, 
um  diefe  herrliclien  Berge  zu  bilden,  noch  andere, 
ruhigere  Kräfte  getreten.  Es  iß  ein  Seperino-Ge« 
birge ,  wenn  wir  es  nach  feiner  allgemeinßen  und  am* 
gebreitetßen  Gebirgsart  betrachten.  Die  B  a  falte  tret 
fen  wir  nur  unvermuthet  hier  und  dort ,  niemals  m 
ausgezeichneten  Bergen,  fondern  nur  immer  am Fuli 
des  Gebirges,  oder  in  den  Tiefen  derThäler,  tmd  auf 
geringer  Erßreckung.  Andere  Geßeinarten  nur  als 
einmal,  und  nur  hier  vorkonimende  Erfcheinung. 

Es  iß  leicht,  denPeperino  vom  Tuff  zu  unter« 
fcheiden.  In  jenem  iß  faß  alles  frifch,  vollkommen  und 
unzerßört,  glänzend ;  in  diefem  matt,  todt  und  zerftört 
Jener  fcheint  mehr  einem  Porphyr  ähnlich  ;  dieferSand« 
ßeinen  und    ähnlichen  zufammen  geführten  Schidi- 
ten.  —  Auch  fmd  hier    die  Berge  von  Peperino  von 
ganz  anderer  Erßreckung,  als  dieTuffhügel  beyRom.- 
Die  wackenartige  HauptmalTe  ändert  feiten  ihre  a  fch- 
gra'ue  Farbe;   fo  hell  iß  bey  Rom  der  Tuff  faß  nie- 
mals,    liu  Bruch  iß  ße    feinerdig,    oder  uneben  von 
lehr  feinem  Korn,   und    weich;   der  Tuff  hingeger 
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aß  zerreiblich.  —  GUmmerblättcheii  in  ganz,  unglaub- 
icher  Menge  durchziehen  die  Mafle  in  mancherley  For- 
nen.    Theils  als  einzelne  Blättchen,  dunkelfchwarz, 
lach  felbft  an  den  Kanten  ohne  Spur  von  Entfärbung 
»der  von  metalUfcheni  Glänze;  theils,  und  äufserft 
lufig,  in  länglichen  Mafien  von  einigen  Zoll  Durch- 
ielTer  bis  zurGröfse  von  Kanonenkugeln;  eineSaimn- 
UQg  von  Blättchen ,  mit  Augitkryftallen  gemengt, 
ad  oft  mit  magnetifchem  Eifenftein.     Die  Glimmer- 
ättchen  im  Tuff  haben  wohl  nie  ihre  urfprüngliche 
hwarze  Farbe  und  ihren  Glanz  erhalten,  —  Weniger 
iufig  ßnd  im  Peperino.Leucit  und  Augit,  Defto  mehr 
«ine f  eckige ,  weifseStückein  grofser Zahl,    Eiil 
seht  auszeichnendes  Gemengtheil  für  diefe  Gebirgs- 
%    Gewifs  würde  man  üe  bey  dem  erften  Blick  nicht 
irdas,  wasßefmd,  für  körnigen  Kai  kftein,  an- 
:hen*     In  gröfseren  Stücken  ift  es  doch  deutlich.    Sie 
Wen  faß  nirgends ,  und  fallen  zwifchen  den  dunkel- 
^färbten  Foflilien  vorzüglich  auf-  —  So  ift  der  Pepie- 
no  bey  Frascati,  bey  Grotta  Ferrata  und  Ma- 
tt o;    Hügel  von  vielen  hundert  Fufs  hoch,   durch 
eitlauftige    Steinbrüche    entblöfst.    —   Wer    würde 

• 

aem  folchen  Geftein.  einen  vulkanifchen  ürfprung 
.trauen?  Wer  würde  nicht  glauben,  iii  ihm  die  be- 
udige  ZufamiuenCetzung  einer  noch  nicht  beftimm- 
n  Gebirgsart  der  Trappformation  zu  finden?  — 

Ein  fonderbares  Phänomen  tritt  fchon  zwifchen 

rotta  Ferrata  und  Marino  hervor,  mehr  noch 

m  Marino  gegen  Ca ft eil o,  und  völlig  überrafcht 

uns  bey  Caßello  felbft  und  in  den  Umgebungen 


des  tief  umfchlolTenen  Sees*  Grofse  Bafaltmaffen,  wie  |j 
Gefchiebe,  erfcheinen  plötzlich  im  Peperino,  theils 
abgerundet  j  theils  mit  eckigen  Kanten.  Zuerfi  we- 
nige,  dann  aber  in  ungeheurer  Zahl  9  von  einigen 
Pfunden  bis  zu  vielen  Zentnern  hinauf.  An  den  Ab- 
hängen der  Thäler  über  Marino,  wo  der  weichere 
Peperino  zwifchen  dem  fefteren  Bafalt  leicht  w^^ 

führt  wird ,   lind  die  Wände  und  die  Strafsen  einem  tl 

I 
Pflafter  gleich;  und  gegen  den  Lago  di  Nemi  fchdnt  lli 

oft  die  ganze  Felsmaffe ,  der  ganze  Peperino  felbfi,  ma  h 
feine  Znfammenführung  folcher  eckigen  Stücke.  —  Ea  fe" 
find  nicht  etwa  Bafaltmaffen  von  einerley  Natur,  oder  re 
von  der  Art,  wie  er  bey  Fräs cati  hervorkommt.  Vid--  h 
mehr  eine ,  kaum  zu  iiberfehende  Mannigfaltigkeit  in  in 
feiner  Zufammenfetzung.  Entweder  fc  h  w  a  r  z  gleich-  n 
förmig  durch  das  Ganze,,  mit  ungewöhnlich  vidcn  1- 
glänzenden,  laucbgrünen  Augiten,  und  mit  wenigen 
kleinen,  blafs  weingelben  Leuciten,  weniger  glän- 
zend als  die  Leucite  im  Bafalt  von  Capo  di  Bove.  Odei 
innig  durchzogen  mit  weifsen,  auch  fchon  dem 
blofsen  Auge  erkennbaren  Puncten,  die  nicht  Lendt 
fcheinen;  einige  Leucite  darin  und  grüne  Augite.  Oder 
grün ft einartig,  durchaus  fchimmernd  im  Bruch, 
jiiit  vielen,  aber  nur  ganz  kleinen  Augitkryltallen, 
und  mit  vielen  ganz  kleinen ,  aber  wenig  erkennbaren 
Poren.  —  An  den  fteilen  Abhängen  des  tief  kelTelför- 
'  niigen  Lago  di  Nemi  werden  diefe  Mafien  unge- 
heuer, von  60,  jawohl  von  mehreren  hundert  Zent- 
nern. Und  niemals  Frey;  immer  noch  mit  einer  Seite 
in   der  MaiTe   des  Peperino   feftßtzend.     Woher  doch 
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«liefe  Felfen  mitten  im  porphyrShnlichen  Geßein?  — 
denn  die  umgebende  MalTe  ändert  /Ich  nicht.    Auch 
lunLago  diNemi^  zwifchen  den  Blöcken,  ift  noch 
Immer    die  Menge  Glimmerkryftallc,    noch    immer 
eben  fo  frlfch  und  eben  fo  glänzend,  und  die  ganze 
Gebirgsart  ilt  auch    hier  gefchichtet,    wie  bey  Ma« 
HnOy  bey  Frascati,  oder  am  See  von  Caftello.  -— 
Koch  mehr  —  faft  mit  den  Bafaltblöcken  zugleich 
Iiäufen  lieh  die  Maffen  von  körnigem  Kalkitein. 
IPafl;  immer  länglithrund ;   aber,  vorzüglich  bey  Ca- 
iBellOy  anfehnlich  grofs.    DerKalkftein  iß  blendend 
Sreils^  und  oft  mehr  als  kleinkörnig,  dem  parifchen 
Marmor  faft  gleich.      Häufig   mit   eckigen  Löchern^ 
inwendig  drußg,  wie  der  kleinkörnige  Kalkfpath  auf 
mächtigen  Gängen.    Fhosphorefcirend ,  wie  der  Kalk« 
ftein  am  Vefuv.  —  So  find  diefe  weifsen  Blöcke,  ab- 
vrechfdnd  mit  den   fchwarzen,   feften  Bafaltblöcken, 
in    ungeheurer    Menge,    vorzüglich    an    der.  Nord- 
feite desLago  di  Caftello.  —  Und  doch  faft  nicht 
eins  am  Lago   di  Nemi,  wo   doch  die  letztem  fo 
auffallend  in  Gröfse   und  Zahl  üch  vermehr^li.    — 
Was  nun?  —  Wo   ift  hier  die   Gleichförmigkeit  in 
der  Zufammenfetzung  des  Peperino  geblieben?  Was 
bey  Frascati  und  bey  Marino  fo  beftändig  fehlen ,  an« 
dert  fich  hier  faft   unaufhörlich.     In  einem  Geftein, 
in  welchem  wir  glauben,  dafs  fich  Kryftalle  gebildet 
haben,  und  fo  fehr  viele,  erfcheinen  ganz  unerwar« 
tet  Blöcke,  die  uns  ganz  andere  Kräfte  zurückrufen. 
Und  doch  find  fie  auch  hier  nicht,  wie  in  Congla« 
meratfchichten.    Solche  Maffen  hat  man  wohl  falten 
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m  Conglomeraten  gefeben,  und  dann  doch  audmiclit 
in  [olcher  Menge.  —  Dann  fiehen  auch  Berge  nahe 
umher  9  von  ähnlicher  Natur,     Und  das  ift  dochhia 
fo  ganz  nicht.     Der  Bafalt  nur  in  der  Tiefe;  der  kör- 
nige Kalkftein  nirgends   anflehend*  —  —  Aber  die 
beyden »   tief  umfchl offenen  Seen ,  lind ,    ihrer  Form 
wegen,  zwey  ganz  unläugbare  Kr.atere.     Aus  ihnen 
find   diefe  Blöcke  heraus  geworfen.     Das   ift  freylidi 
die  lebhaf tefte  Idee ,  und  Cie  fcheint  einfach  und  noth* 
wendig ,   wenn   man   diefe  Gegenden    nur  mit  Erin- 
nerungen   an   Vulkanen    betritt.     Wenn    nur  beyde 
Seen  nicht   felbft  im  Peperino  eingefenkt»  und  die 
Maffen,  die  grofsen  Blöcke  nicht  auf  der  Gebirgsait) 
I'ondem   mitten  darin  von  ihr   umgeben   wären.  — 
Gewöhnliche  vulkanifche  Produkte,  Schlacken,  Ba- 
pilli ,    Lavenftröme    und    bey    dielen    Seen    überall 
nicht.  — •  —  Und  die  J^indende  Maffe  der  Blöcke,  der 
Peperino  ift,  ohne  diefe,  in  allen,  auch  in  den Lage- 
i ung.sverhältniffen ,   dem  bey   Frascati   fo    gleich,  fo 
unmittelbar  mit  ihm  zufammenhängend  ,  dafs  es  un- 
möglich fcheint,  feine  Entftehung  von  verfchiedenen 
Urfachen  herzuleiten,  deren  eine  beyNeini,  die  an- 
dere bey  Albano,  Caftello,  oder  Frascati  gewirkt  ha- 
ben foll.     Für  die  weit  verbreitete  Gebirgsart  niülTen 
wir  nothwendig  eine,  eben  fo  weit  ilch  ausdehnende 
Urfaclie   auffinden.     Denn  Peperino   ohne  Kalkftein 
und  Bafaltblöcke    ift,    geognoftifch,    durchaus   nicht 
vom  Peperino  mit  folchen  Blöcken  gefchieden.  — 

Der  Bafali,   liegt    unter    diefer  Gebirgsart.     Er 
kommt  in  einem  Thale   heraus,   das  von  Rocxa  di 
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ipa    /ich    gegen    Marino    herabzieht,    unweit    der 
mtana  del*  acqua  tepidula.    Graulichfchwarz, 
leben  von   feinem  Korn,    im  Sonnenlicht  fchini'- 
emd^  mit  fchwärzlicbgrünen  Bändern  durchzogen^ 
mig  kleine,   frifche  Leucite   darin,,  und  hin  und 
eder  fchwärzlichgrüne  Augite  zerftreuet.    Aber  nir- 
nds  ift  er  von  langer  Ausdauer.     Im  Thale  hinauf 
fcheint    der   Peperino    überall    wieder    mit    einer 
rofsen    Menge    jener    Gliiuinerkugeln ,    aber    ohne 
locke,  bis  zu  dem  fonderbaren  Ort  Rocca  diPapa 
inauf,     Hier,  an  dem  freyen,   faß  fenkrechten  Fel- 
n,  hängen  die  Häufer,  Dach  auf  Dach,  bis  oben 
im  Gipfel,     Der  einzige  Heraustritt  aus  dem  Haufe 
:  anf  die  Treppe  im  Felfen,  oder  auf  das  Dach  des 
achbars.  —  Solche  Felfen  kann  der  weiche  Peperino 
cht  bilden.  — 

Es  ift  ein  fehr   feftes  Geftein,   faft   durchaus  ein 
lines   Gemenge   von   Leucit    und  Augit;    feiten 
ltdeckt  man  etflbvon  einer  Grundmaife ;  und  doch 
1  wenig,  um    von  ihr  nähere  Kennzeichen  zu  be- 
immen.     Die  Leucite  klein,    fehr   klein,    und  bis 
ur  unbemerkbaren  Gröfse;  deutlich  kryftallilirt,  aber 
röfstentheils  mehlig,  feiten  glänzend.     Der  fchwärz- 
ch-  und  lauchgrüne  Augit  in  gröfseren  und  läng- 
chen  Kryftallen ,  wenig  glänzend ,   aber  nicht  häu- 
ger.    Ein   fonderbares   Geftein!    Es   ift  überall  von 
ckigen  Poren  durchzogen ,  und  bildet  nicht  nur  die- 
en   Felfen,    aißo   Fufs    über   die  Ebene  von  Rom, 
360   Fufs  über  Frascati,    fondern,    wie   es.  fcheint, 
mch  den  gröfsten  Theil  von  Monte  Cavo  felbft.  — 
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Bis  faft  oben  hin ,  gegen  den  Gipfel  f  liegen  davon 
noch  Stücke  zerftreuet.  Das  wäre  eine  Maile  von 
mehr  als  taufend  Fufs  Höhe.  Denn  Monte  Cavo, 
der  höchfte  Gipfel  des  ganzen  Gebirges  und  der  gan- 
zen Gegend  umher,  ftclit  2860  Fufs  über  die  Ebene 
von  Rom,  2930  Fufs  über  das  Meer,  —  Eine  hohe 
Warte,  die  weit  in  das  Meer  hinein  fieht,  von  Ci. 
vita  Vecchia  bis  zum,  Heilen  Vorgebirge  der  Circe. 
In  der  Ferne  ßeigen  die  felfigen  drey  Ponza -Inrein 
auf,  und  in  heiteren  Abenden  felbft  Corfica.  —  Tief 
unter  den  Füfsen  der  fchöne  See  von  Caftello  und 
der  runde,  tiefeingefenkte  Lago  di  Nemi.  Nach 
diefer  Seite  hin  fcheint  der  Monte  Cavo  faß  fenk- 
recht,  und  von  da  aus  ift  er  vielleicht  nicht  zu  eii 
fteigen, -:-  Oben  auf  dem  Gipfel  ift,  neben  dem  Klo- 
ßer,  eine  kleine  Ebene;  man  will  auch  fogar  dort 
noch  Spuren  eines  Kraters  auffinden,  — 

Ganz  anders  ift  die  kleine  Bergreihe  zwifchen 
Frascati  und  Rocca  di  Papa,Hlnd  die  Hügel  zu 
den  Camaldulenfern  hinauf.  Bis  zur  Villa  Mon- 
dragone  erfcheint  noch  hin  und  wieder  Bafalt; 
aber  von  dort  nach  dem  Klofter  ift  nirgends  feftes 
Geftein.  Nur  Stücke,  wie  Schlacken,  die  nur  aus 
grofsen  und  kleinen  Löchern  fcheinen  zufammen- 
gefetzt  zu  feyn.  Die  fefte  Maffe  ift  ganz  matt ,  auch 
felbft  im  Sonnenlicht;  uneben  von  feinem  Korn.  - 
Eben  folclie  Stücke  liegen  auf  dem  Abhänge  gegen 
die  Acqua  tepidula.  Leucite  fmd  häufig  darin;  aber 
oft  nur  mit  zwey  Seiten  feft ,  die  übrigen  frey  in 
der  Hölung.     Und   Glimmerblättchen  in   der  Länge 
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.  'der  Blafen,  zwar  glänzend,  allein  metallifch;  von 

''  «ner  Mittelfarbe  zwifchen  merfinggelb  und  kup« 
■ferro th.  Nie  fchwarz,  wie  der  Glimmer  im.  Pepe- 
Ttno.    Ja,  häufig  und  längliche  Blättchen,   die  nur 

.  *  mit  der  Endkante  im  Grunde  der  Blafe  feltlitzen« 
und  mit  der  dünnen  übrigen  Hälfte  hey  fchweben» 
So  bildet  /ich  kein  Glunmerkryltall  weder  in  fol« 
cäier  Lage,  noch  mit  ähnlichen  Farben.  —  Allemal 
entfieht  das  Meiünggelbe  des  Glimmers  aus  dem 
Ichwarzen  durch  Austrocknung,  fo  wie  das  Silber« 
'tiNreifise  durch  Feuchtigkeit.  —  Diefe  Schlacken  find 
.  ^nverläfsig  unmittelbare  Feuerprodukte.  — 

^  Noch  merkwürdiger   werden  die  Erfcheinungen 

Im  Garten  der  Mönche.  An  einem  kleinen  Abfturz 
lenkt  lieh  gegen  Nordweft,  mit  30  Grad  Fallen,  eine 
[phx  regelmäfsige  Schichten  Folge.  Unten  jene  Schlak« 
ken,  wie  es  fcheint.  Dann  eine  4  ^^^9  mächtige 
Schicht  bräunlichfchwarzer  Rapilli ,  wie  am 
Vctfuv;  hafehiufsgrofs ;  durchaus  porös  und  fchwam- 
xnig.  Aber  doch  fehr  kleine,  erkennbare  Leucite  in 
den  feßen  Wänden,  mit  Streifen  durch  die  Schicht» 
die  nach  verfchiedenen  Richtungen  hin  wechfeln* 
Dann  eine  3  FuEs  mächtige  Schicht  von  hell  brau» 
xien  Rapilli,  die  Stücke  oft  fogar  ockergelb  und 
bis  hiinererygrors;  fo  groCs  werden  lie  in  der  unte« 
ren  fchwarzen  Schicht  nie.  Dann  eine  gleich  mäcb* 
tige  Schicht,  auch  von  ähnlichen  Rapilli,  nur  kiel« 
ner;  aber  dazwischen  viele  beträchtliche  Stücke  jener 
Schlacken,  alle  mit  ihrer  gröfseren  Ausdehnung  in 
der  Richtung  der  Schicht.    Dann  zweyFufs  mächtig 
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fchwarze  Rapilli,  mit  braunen  und  gelben  vermengt 
Dann  ganz  feine  Schichten ,  wie  Afche.  Dann  end. 
Höh  vier  Fufs  hoch  Daimuerde  und  Trümmer  alter 
Römifcher  Gebäude.  — 

Auf  der  Seite  des  Anfteigens  ift  aber  die  unterüe, 
fchwarze  Rapillenfchicht ,  nach  einiger  Zeit  völlig  ab« 
gefchnitten  und  verfchwunden.  Dann  folgen  die 
braunen ,  mit  Bafaltftücken  gemengt  ^  bis  unter  Aie 
Dammerde.  —  Solche  Rapilli  find  vulkamfche  Aus- 
würfe; und  diefe  Folge  in  Schichten  über  einander, 
Und  doch  fo  unregelniäfsig  in  der  Erftreckung;  und 
diefe  Trennung  der  Farben  macht  es  faft  mehr  als 
wahrfcheinlich ,  dafs  diefe  Produkte  unmittelbar  vom  . 
Vulkan  auf  ihre  jetzige  Lagerftätte  hingeworfen 
find.  —  Dann  follte  fich  doch  der  Vulkan  felbft  in 
der  Nähe  leicht  finden.  —  Vielleicht  findet  er  fich 
auch ;  aber  wie  wenig  kennen  wir  doch  bis  jetzt  dies 
merkwürdige  und  fchöne  Gebirge!  — 

Und  die  Lavenltrönie?  Hat  man  doch  keinen 
Beweis,  dafs  hier  die  Bafalte  nicht  Theile  folcher 
Ströme  feyn  können.  Wenigftens  ifi:  dem  weder  ihre 
Lagerung,  noch  ihre  MalTe  entgegen.  — 

Und  wenn  es  in  der  Gebirgslehre  erlaubt  wäre, 
durch  Hypothefen  dem  ruhigen  Gange  der  Beobach- 
tungen vorgreifen  zu  wollen,  fo  könnte  man  von 
folchem  Vulkan  auch  die  ganze  Entftehung  des  Pe- 
perino  herleiten.  Als  wiederholte  Afchenaus- 
brüche,  die,  auf  anfehnlicher  Ferne  verbreitet, 
ins  Meer  fielen,  und  fich  hier  ebneten.  Mit  ihnen 
wurden  die  Maffen   aus    dem  Innern  eeworfen,  die 
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!tzt  vom  Pepcrino  umhüllt  werden;  die  Bafalte^ 
Le  Kalkfteine.  Dafs  Glimmer  unverfehrt  auagewor- 
m  werden  kann,  be weifen  die  vielen  Gliramerge- 
eine  am  Abhänge  des  Vefuvs.  —  Diefe  Glimmer, 
ie  Kalkiteine  würden  uns  einige  Ahnung  vom  Sitz 
es  Vulkanheerdes  geben.  —  Doch  erklärt  auch  diefe 
Lnficht  noch  nicht  fehr  vieles;  aber  befriedigender 
:lieint  lie  zu  feyn;  als  die  Meinung  der  Entfiehung 
es  Peperino  als  eine  Art  Porphyr,  und  doch  zu- 
leich  als  Conglomerat  mit  fo  gewaltigen ,  in  andern 
longlomeraten  nie  vorkommenden  Blöcken.  — 
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Höhenmefluiigen  im  Albanogebirge, 

nach 

eorrefpondirenden   Beobaciitiuigeii    des  Abb^  Scir« 
pellini  auf  der  Spe&ola  Caetani  zu  Rom. 
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m  igten  Februar  1799  fahe  ich  Neapel  un^  den 
efuv  zum  erftenmale.  Ich  vergeffe  den  Eindruck 
Lcht.  Es  war  ein  fch&ner  Frühlingsmorgen,  — 
/'ir  hatten  Capua  faft  mit  Tagesanbruch  verlalTen, 
md  die  Fläche  y  über  die  wir  der  Hauptftadt  zuroli«« 
iHy  das  Leben  der  Menichen,  die  mit  fchw^bela- 
enen  Laftthieren  neben  uns  eilten  9  ihre  Früchte 
€>r  dem  heraufrückenden  Tage  zu  verkaufen,  — 
ie  fleifsigen  Arbeiter,  die  in  den  Spitzen  der  Pap- 
clwälder  zu  beyden  Seiten  des  Weges  den  Wein 
on  Baum  zu  Baum  führten,  —  eine  fröhliche  Saat 
nter  ihrem  wohlthätigen  Schatten;  —  in  der  Feme 
Uvengebüfch  an  dem  herauffteigenden  Apenninen- 
sbirge  —  alles  riof  uns  beruhigend  zu,  dafs  wir 
e  Zaubergegend  der  campani£chen  Geßlde  betreten, 
e  Gegend  des  Garigliano,  über  die  eine  feind- 
Uge  Macht  zu  herrfchen  fcheint,  jetzt  verlalTen 
^tten*  Ein  dünner  Nebel  bedeckte  in  Süden  den 
Orizont.  —  Plötzlich  vor  Averfa  verfchwand 
,  —  und  erhaben  ftand  ße  vor  uns,  die  doppelte 
;>itze  des  ewigbrennenden  Vefuvs.  —  Ein  unwill- 
ahrlicher  Ausruf:  Da  ift  er!  war  mir  die  erße 
/'irkung  des  nun  erfüllten  9   fo  oft  getäulchten  Ver« 
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langens.  —  Die  Oeffnung  des  fchwarzen,  nach  der 
See  hin  fich  neigenden  Kraters  Itieg  über  den  Somnu 
hervor.  Aus  feiner  Mitte  fahen  wir  kleine  Ranch- 
fäulen lieh  erheben,  die  über  ihn  zufammenfloiTen, 
und  in  der  Höhe  als  eine  lichtweifse  Wolke  /ich  auf 
den  Seiten  verbreiteten.  —  Ein  prächtiger  Anblick!  - 
Die  Wolke  ßand  hoch ,  und  fehlen  den  grofsen  Beij 
niit  dem  Himmel  felbft  zu  verbinden.  —  Bald  aber, 
entzog  uns  der  dichte  Pappelwald  und  die  faß  fort- 
laufende Häuferreihe  diefe  neue ,  fchöne  Erfcheiniuigi 
Immer  lebhafter  ward  die,  gerade  dem  Meere  zu- 
laufende Strafse,  und  ehe  diefe  unendliche  Maimig* 
faltigl^it  uns  Zeit  liefs,  es  zu  vermuthen,  fuhrai 
wir  an  einer  grofsen  Tuffwand  hinab ,  und  fahen  vbi 
auf  der  Höhe  vor  dem  prächtigen  Fontanas  eben  Pil« 
laft,   die  Studien.    — 

Hier  •  mein  Freund  •  hier  erß  ward  es  mir  Id)- 
liaft  und  eindringend ,  wie  nahe  ich  dem  Vulkan  seyn  1 
inüile.     In  der  That  ficht  man  von  'diefer  Höhe  vor 
fich  das   Gewimmel   von  mehr   als   zwanzigtaufend, 
Kopf  an  Kopf  gedrängten  Menfchen ,  in  der  fcbnur- 
geraden,  fechstaufend  Fufs  langen  Strafse  Toledo, - 
ficht  man,   wie,  ungeachtet  der  ängftlichen  Anftren- 
gung,    jeder  Einzelne  durch*  Kutfchen,    Wagen  und 
rferde,    durch  die  Menge   der  mit  reichen  Früchten 
fchwerbeladenen  Efel;    durch  die  Reihen  hoch  aufge- 
häufter Brod-,  Orangen- und  Fleifchtifche,  oder  luit 
Citronenbergen    befetzten    Wallerfchenken    lieh   nur 
langsam  und  mit  Mühe  fortdrängen  kann,   —  fieht 
man,  wie  Sprache  den  Ausdruck  des  Körpers  nur  zu 


===  87 

teiterfiutzen  fcheint,  —  wie  Bewegung  hier  Sprache 
ift,  —  wie  follte  man  dann  nicht  an  das  unbekannte, 
gdieimiiifsvolle  Feuer  erinnert  werden,  das  wir  über- 
feil  nur  in  feinen  Wirkungen  kennen,  aber  diefe  auch 
Ikft  überall  fo  unerwartet  antreffen?!  —    '   ^ 

Ich  eilte  nach  St.  Lucia  am  Ufer  des  Meeres, 
im  mich  durch  unniktelbare  Anßcht  von  der  Nähe 
(esgrofsen  Gegenßandes  zu  überzeugen,  in  delEen 
Vlrkungskreis  ich  mich  zu  feyn  dünkte.  Aber  —  fo 
•"orberertet  ich  feyn  mochte,  fo  übertraf  doch  mein^ 
^fpannte  Erwartung  bey  weitem,  die  Majeftät,  mit 
welcher  ich  den  Kolofs  hinter  dem  Palazzo  Reale 
^Ififzlich  aus  dem  SpiegelgewälTer  des  <}ölfs  lieh  her- 

r 

""«©fheben  fahe.  —  Unten  —  die  Fülle  des  Lebens, 
%ni8  an  Haus  gedrängt  in  unabfehlich  fortlaufender 
\eihe;  Orangen-  und  Citronenwälder  darüber  und 
"eiche  Weingärten.  Dann  bis  zu  den  Wolken  die 
praue,  dürre  Kegelfpitze  des  Berges,  die  der  grofse 
Jomma  umfaist,  der- weit  gegen  Neapel  hin  feinen 
fufs-iii  die  Ebene  fortfetzt.  Der  ungeheure  fchwarze 
Ijrater  öffnet  fich  drohend  gegen  die  Stadt,  Dünne 
ireifee  Rauchfäulen  fteigen  in  gewaltiger  Höhe  aus 
einem  Innern  herauf,  und  fchwarze  Lavaltröme  er- 
liefen lieh  von  allen  Seiten  über  den  reichen,  firucht- 
laren  Abhang.  —  Ich  fahe  deutlich  den  fürchterlichen 
itrom,  der  1767  Neapel  felbft  zittern  machte ,  wie  er, 
U8  einer  Kluft  hervor,  fich  über  die  Fläche  ver- 
»reitete.  Ich  fahe  den  gewaltigen  Strom,  der  Torre 
lel.  Greco  zerftörte ,  und  die  grofse  furchtbar- 
chwarze  Lavaebene  zwifchen  dem  Sonnna  und  dem 
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Fufs  Caftell  a  Mare,  Vico^  Sorrento  gl 
weifs  hemberfcheinen ,  lehen  gegen  die  ge 
Vefuvmaffe  nur  Hügeln  gleich.  —  Nie  ha 
diefen  Weg  vom  Palazzo  Reale  über  Sl 
betreten  ohne  das  ftets  erneuerte  Gefühl  vi 
•wunderung  und  Erltaunen  bey  dem  Anblick  i 
ges  von  hier  über  das  belebte  GewälTer  herübi 
faß  täglich  fuchte  ich  dicfe  Gegend,  in  welc 
lärmende  Getöfe  der  fifchverkaufenden  Lazaroi 
den  grofsen  Eindruck  des  Vefuvs  nicht  zu  b 
vermag,  —  — 

Ich  vorfolgte  das  Ufer  des  Meeres.  Vor  n 
kühn  das  Caltell  delT  Ovo  aus  dem  ( 
herauf.  Gegenüber  fiel  der  Felfen  von  Piz: 
cone  fenkrecht  herab.  Die  dem  Felfen  abgev 
Strafse  drängt  fich  unter  ihm  foit.  —  Hinter  i 
eine  ganz  veränderte  Anßcht.  Steigen  Sie  de: 
mit  mir  hinauf,  um  das  prächtige  Schaufpiel  i 
ganzen  Gröfse  zu  fallen.  —  Die  grofse  Bergri 


Blühende  Mandelbäume ^  Palmen ,  Feigen,  Agaven^ 
Orangen ,  Citronen ;  zwifchen  diefer  unendlichen  Far« 
benabwechfelung  das  blendende  Weifs  der  zierlichen 
Häufer.  —  Eine  grofse  Ruine  am  Fufse  der  Hügel  in 
das  WalTer  hinein ,   gewährt  dem  in  diefer  Fülle  des 
Heichthums  fall  ermüdenden  Auge  einen  Ruhepunkr, 
der  faft  in  jeder  Stunde  des  Tages  durch  die  darauf 
fallende  Zauberbeleuchtung  >  seine  Anßcht  verändert. 
IJnd  den  prächtigen  Bogen,  mit  welchem  das  Ufer  des 
Meeres  an  der  Chiaja  fich  gegen  diefe  Hügel  hin- 
wendet,   fahe   zum  erltenmale   ohne  Ueberrafchung 
noch  niemand. 

I 

Der  Felfen  von  Pizzi  Falcone  fieigt  fanf^  bis 
zu  den  fchwarzen  Mauern  des  Caftel  S.  £lmo,   dem 
köchlten  Punkte  der  Gegend,  herauf,  und  eine  neue 
Hügelreihe,  an  welcher  ein  neuer  Theil  der  Stadt  ßch 
ühereinander  erhebt,  verbindet  in  faft  fcharfer  Wen- 
dung diefes  drohende  Schlofs  mit  der  Poülip reihe.  — 
.Das  braufende  Leben  in  Toledo  ift  in  diefem  fo  wun- 
derbar fchön  umgebenen  Kellel  zur  Ruhe  gekommen. 
Auf    dem  ebenen  Meere    fchweben   die  Fifcherböte 
leicht,    mit  kaum  merkbarer  Bewegung.     Am  Ufer 
fehen  Sie  eine ,  mühfam  nach  Erwerb  rennende  Menge 
'  xiicht  mehr.    Es  And  Menfchen ,  die  Erholung  fuchen 
in  der,    von  dem  weiten  Meereshorizont   und  der, 
prächtig  aus  dem  Meere  hervorßeigenden  Infel  Capri 
herßrömenden  reinen  und  heitern  Luft.     Sie  fehen 
hier  .die  Lazaroni  in  mannigfaltigen  charakteriftifchen 
Spielen  begriffen,  und  bemerken  darüber  ihre  Arm-« 
feligkeit,    ihre  Eigenthumslofigkeit  nicht.      Nur  ge« 
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nieCsende  Menfchen  allein  kommen  in  die  Ebene  der 
Chiaja  hinab 9  und  die  vom  l^oßlip  mit  jenfeitigen 
Früchten  für  den  Markt  in  Toledo  hereinkommenden 
Landleute  eilen  fchnell  darüber  weg,   — 

Welcher    Con traft   mit    den!    erften    Eintritt  in 
Rom!  —    Die  dort  herrfchende  Majeftät  und  Pracht 
ift  todt,  wie  die  Vulkane,  die  es  umgeben.  —  Schon 
von  den  toskanifchen  Granzen  an  fehen  Sie  Dörfer 
nur  fparfam  im  wenig  bebauetc^l  Lande.     Die  Men- 
fchen, in  grofsen^  durchlöcherten  Mänteln  verfteckt, 
ftehen  leblos  auf  den  Märkten,  Bildfäulen  gleich,  und 
nur  das  rollende,  Ihnen  argwöhnifch  folgende  Auge 
verräth  Ihnen  das  innere  Feuer ,  das  bey  dem  leifeften 
Aufrühren    hervorzubrechen    droht.      Ihr    Aeufseres 
fcheucht  jede  Freude  zurück,  und  kaum  trauen  Sic 
ihnen  zu,  dafs  jemals  eine  frohe  Empfindung  in  lol- 
chem  Körper  gewohnt  haben  könne.  —   Aber  hinter 
Viterbo  verlieren  Sie  den  Anblick  auch  diefer  arm- 
feligen  Orte  fall  gänzlich.      Eine  peftilenzialifche  At- 
juofphäre  vertreibt   den  Landmann  und    die  Kultur. 
Dürre  Kräuter  fteigen  zwifchen  den  Bafaltblöcken  und 
an  den  Tuifwänden  hinauf,    und  bedecken  den  Erd- 
boden  kaum.     Das  ermüdete  Auge  fchwebt  troftlos  in 
der  grofsen  Fläche  umher,  und  iiildet  nirgends  einen 
Ruliepunkt  eher,   als  nur  erft  am  entfernten  Abhang 
des  fchöngePärbten  Apenninengebirges.     Eine  hier  zu- 
gebrachte Nacht,  oder  eine  wenigftündige  Ruhe  in  die- 
fer Gegend,  legt  unwiederbringlich  den  Keim  zu  einer 
fürchterlichen,   nur  fünftägigen  Krankheit,    die  fich, 
ohne  gewaltfame  Mittel,  fchnell  mit  dem  Tode  endiet. 
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Und  doch  blühe ten  einfthier  Veji  und  Fidenä» 
Volfinium  und  Falerii.  —  £ndlich  erreichen  Sie 
das  Ufer  des  Tibers.     Die  Peterskuppel  iß  hinter 
dem  Monte  Mario   erfchienen,   und  die  unendliche 
Menge  der  kleineren  Kuppeln  im  Grunde  geben  Ihnen 
frohere  Auslichten.     Aber  das  gelbe  ^  trübe  GewälTer 
dite  Fluile3  und  die  dürren,  pflanzenleeren  Hügel  um« 
lUJr  unterftützen  Sie  nicht.  —  Zwifcheii  zwey  Mauern; 
^Hr  Seite  fehen  Sie  das  Thor  der  Herrfcherltadt  am. 
Cift  unabfehlichen  Ende  der  Strafse  fijcb .  öffnen.     Ihre 
Ungeduld  wächß,  je  mehr  Sie  diefem  fo  lange  erwar- 
teten Ziele  lieh  nähern;    je  weniger  die  Gegenßände 
anr  Seite  Ihre  AuEm^kfamkeit  zu  feffeln  vermögen*  — ^ 
Sie  treten. hinein,  r— .  Gewifs,   diefer  erße  Anblick  iß 
groüs  und  erhaben.  —  Drey  endlofe  Strafsen,  diö  im: 
prächtigen  Obelisk  ßch  vereinigen;  die  Spitze  des  Ca-^ 
pitols  in  der  Feme;  zwey  Tempel  im  Vorgrunde,  auf' 
denen  wohlgefällig  das  Auge  ruht;   *—   fo  empfängt 
Sie  keine  gewöhnliche  Städte  —  —  Aber,  von  jenfeits  , 
der  Alpen  kam  beynahe  noch  niemand  nach  Rom,  der 
in  den  erßen  Augenblicken  feines  Dortfeyns  fich  nicht 
verwundernd  gefragt  hätte:    Bin  ich  denn  wirk- 
lich in  Rom?  —  Man  eilt  zur  Peterskirche,  •*— 
auf  das  Capi.tol,  r—  in  das  Coli feuin,  —  nach. 
dem  Lateran;    —    und  immer  noch  fchwebt  die- 
Frage  auf  den  Lippen  —  bin  ich  in  Rom?  — 

Ein  Blick  von- der  Höhe  der  Studien  in  Toledo 
hinab,  und  lebhaft  iß  es  mir;  ich  bin  in  Nea* 
pel,  —   ich  bin  am  Vefuv!  —   — 
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2. 

Der    Krater* 

Ich  bin  oben  gewefen.   -—  Glauben  Sie  nichts  ich 

könne  Ihnen   jetzt  den  feinen  Zufammenhang  aller 

wunderbaren  Phänomene  entwickeln,    die  von  hin 

aus  fcheinen  über  die  herrliche  Fläche  lieh  zu  yer- 

breiten*    —    Wer  in  die  Peters kirche.  tritt,   b^rdft 

den  grofsen  Geiit  des  Baumeillers  nicht »    der  dieten 

einzigen  Tempel  zu  fchaiffen  vermochte.     Wir  ahnden 

ihn,    wir    fehen  ihn    überall,    aber-  wir    faffen  ihn 

nicht.    —    Betrachten  Sie  Jahre  lang  diefen  Vulkan; 

düTchrpähen  Sie  jeden  Winkel  feines  Abhanges.  — 

Oft  glauben  Sie  dem  Punkte  nahe  zu  feyn,   in  dem 

alle  diefe  Erfcheinungen  zufammenlaufen ;   aber  bald 

darauf  fehen  Sie  ihn  von  ßch  entfernter  als  je,  und 

faft  halten  Sie  ihn  endlich  dem  Kreife  gegenwärtiger 

Naturgefetze  gänzlich  entrückt.   — 

Ich  habe  den  Krater  gefehen ;  ich  bin  hinunter- 
geftiegen;  aber  ich  habe  von  dort  nichts  gebracht,  als 
einen  heiligen  Schauer,  der  mir  das  wunderbare 
Gewebe  von  ürfach  und  Wirkung  nicht  tiefer  ent- 
räthfelt.    — 

Der  Berg,  als  ich  ihn  belli eg,  rauchte  nach  dem 
heftigen  Regen  der  vorletzten  Tage  mehr  als  gewöhn- 
lich. Die  aus  dem  Innern  wirbelnd  iich  hebenden 
und    fchnell   wieder   verfmkenden   Wolken    hielten 
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meine  ganze  Aufmerkfamkeit  auf  feine  Spitze  ge« 
beftec.  —  Ich  hielt  mich  deswegen  bey  den  Lavaftrö«« 
men  nicht  auf,  deren  öde  Verwaltung  fchrecklich 
kontraltirt  mit  der  Fülle  umher,  —  nicht  bey  der 
eirhebenden  Ausficht  vom  Eremitenhaufe  über  Neapel^ 
die  Infein  und  das  Meer,  —  nicht  in  der  fürchter«« 
liehen  Wildnifs  zwifchen  dem  Somma  und  dem  Ve« 
Iliv,  die  alle  Schrecken  des  Vulkans  in  fich  zu  ver« 
löinigen  fcheint;  -—  und  leicht  ward  es  mir,  den  Aei«« 
Icn  Abhang  des  hohen  Kegels  zu  erlteigen,  deüen 
Cipfel  man  fonft  um  fo  mehr  /ich  zu  entfernen  glaubt, 
ie  angeftrengter  man  ihn  zu  erreichen  fucht.  Denn 
der  Fufs,  den  man  mit  Vorficht  fetzt,  fich  um  fo 
liöher  an  der  jäh  aufßeigenden  Fläche  zu  heben, 
weicht  fchnell  in  der  lockern  Maffe  der  zermalmten 
Lava  zurück,  und  jeder  Schritt  weiter  hinauf  erfor«i 
dert  eine  erneuerte  Kraft.  — -  Und  fieht  man  fich  dann 
in  fchwindelnder  Höhe  über  das  fchwarze  Lavameer 
unter  dem  Somma,  fo  fcheint  der  Gipfel  kaum  erft 
sur  Hälfte  erßiegen  zu  feyn.  — « 

Ift  es  aber  möglich,  einen  ähnlichen,  einen  er« 
liabenem  Standpunkt  zu  finden,  als  den,  wenn  Sie 
den  fcharfen,:  kaimi  fufsbreiten  Hand  nun  wirklich 
betreten?  Ueber  die  Berge,  über  Neapel,  über  die 
hinter  einander  hervorfieigenden  Infein  fchwebt  der 
Blick  weit  in  das  Gewäller  hinein,  und  verliert  fich 
in  des  Meeres  Unendlichkeit.  —  Der  lebhafte  Golf 
von  Neapel  liegt  ausgebreitet  zu  den  Füfsen,  und 
tief  ami  Horizont  rundet  fich  fchön  der  Bufen  von 
Gaeta.   ^-   Berg  auf  Berg  thünnt  ßch  der  Apennin 
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am  End^  der  reichen  9  herrlichen  Fläche  ^  in  der 
Averfa,  Capua,  Caferta  glänzend  fich  heben  am  der 
unzählbaren  Menge  umherliegender  Orte.  —  £b 
Blick  umfafst  die  fchönfte  Gegend  Italiens.  — • 

Sie  wenden  fich  um und  Sie  fehen  nichti  - 

mehr,    als  unter  fich  den  bodenlofen  Abgrund  des 
fchrecklichen  Kraters.    Von  allen  Seiten  dampfen  die 
Fumarolen  aus  den  traurigen  ^  öden  Wänden  henoi)  n 
und  fteigen  über  den  Rand  als  gewaltige  ,  fich  fchndl 
folgende  Wolken  ^  mit  denen  Sonne  und  Wind  man- 
nigfaltig ihr  Spiel  treiben.     Sie  fehen ,    wie  von  den 
Heilen  Abhängen  imgeheure  Mafien  in  die  Tiefe  ge« 
ftürzt  find  9   -—   wie  andere  fcheinen  ihnen  fogldch 
nachltürzen  zu  wollen.  —  Wir  fliegen  an  der  ihncm. 
Wand  in  den  lockern  Trümmern  hinab  ^  und  erreidi- 
ten  bald  einige  Fumarolen  ^  die  fich  mit  Gewalt  aus 
dem  Staube  hervordrängten.     Ihr  Dampf  war  wcifs, 
und  hatte  einen  leichten  Geruch  von  Salzfäure)  wie 
es  mir  fchien,    aber   gar  nicht  von   Schwefel.     Ich 
konnte  ihn  leicht  athmen,    ohne  Gefühl  von  Erftik- 
kung,  ja  fogar  noch,    als  ich  mich  hinab  gegen  die 
kleine  Hole  neigte,  weiche  die  Gewalt  des  Dampfes 
in  ^er  lockern  Materie  fich  ausgeworfen  hatte.     Er 
kam  vom  Rande,   feitwärts,    nicht  von  unten,    und 
ohne  befondern  Kanal,    allenthalben    zwifchen   den 
kleinen  Trümmern  von  Laven,  Augiten  und  Leuciten 
hervor.     Ich  hielt  ihn  für  WalTerdampf.  —  Ein  fenk- 
rechter  Abßurz,    vielleicht   mehr    als    hundert  Fufs 
hoch,   hinderte  uns  endUch,  tiefer  hinab  gegen  den 
Boden  zu   fieigen.      Eine   wüthende  Fumarole,    die 
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des  Kraters  9  aus  dem  Abgrunde  unter  unfern 
Füfsen  herauf,  umgab  uns  für  Viertellhinden- Dauer 
sait  dicker  Finilemifs ,  und  nur  wenige  Minuten  lang 
liatten  wir  frey  9  die  Schrecken  um  uns  her  zu  betrach- 
ten, wenn  fich  der  Dampf  durch  Wind  und  die  Wärme 
der  hochftehenden  Sonne  zerftreuete*  —  Dann  fahen 
trir  den  Boden.  —  Er  fehlen  ganz  eben  zu  feyn ,  und 
war  durchaus  mit  Schwefel,  wie  mit  grünem  Moofe 
bedeckt*  Kleine  Fumarolen  ßiegen  mit  Gewalt  allent- 
halben hervor,  und  bildeten  dicke  Schwefelftreifen 
am.  Boden.  In  der  Mitte  fahen  wir  eine  gewaltige 
mnde  Oeffiiung;  mehr  gegen  Norden  zwey  längliche» 
mit  einander  verbundene.  Sie  rauchten  und  dampf« 
ten  gar  nicht.  Nahe  der  Wand  gegen  die  Meerfeite 
drängte  fich  eine  andere  grofse  Fumarole  hervor;  eine 
£aft  unzählbare  Menge  kleinere  an  den  jenfeitigen 
Wänden  bis  oben  hinauf;  '• —  und  in  den  tiefen 
,  Schlünden  an  der  Nordfeite  lieCsen  uns  die  dick  auf- 
fieigenden  Wolken  noch  andere  vermuthen.  Einige 
Ibhienen  auch  nur  Wailerdämpfe  zu  feyn.  Andere 
Areiften  am  Boden  des  Abhanges  hin,  und  bezeich« 
neten  ihn  mit  einem  fchrecklich-fchönen,  brennend- 
oraniengelben  Streif  Schwefel.  —  —  Unaufhörlich 
rollten  von  der  hohen  Nordfeite  kleine  Steinchen  in 
die  Tiefe  hinab.  Dies  geheimnifsvolle  Häufchen  und 
das  Zifchen  der  Fumarolen  ift  das  einzige  Geräufch 
diefes  von  allem  Lebendigen  geflohenen  Ortes.  «-' 
Ein  fünffach  wiederholendes  Echo  fcheint  eine  gleiche 
Anzahl  DämoneniUmmen  zu  feyn.  -^  —  Schaudernd 
und  fchweigend  fliegen  wir  zum  Rande  des  Kraters 
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wieder  hinauf^  und  fenkten  uns  fchnell  den  Abhang 
des  Kegels  in  der  rollenden  Afche  hinab.  — -  Bis  tieE 
am  Kegel  herab  fchallte  noch  dumpf  jeder  Hanuner« 
ichlag  auf  den  herausgeworfenen  grofsen  Lavablöcken 
vom  Boden  zurück.   —  — 


3- 
Bocche    nuove. 

•Siebenmal  hat  fchon  die  Lava  des  Vefuvs  die  reiche 
Stadt  Torre  del  Greco  zerftört,  und  doch  fteigt 
fie  auf  das  Neue  fchöner  wieder  aus  ihren  Trümmern 
hervor.  Die  kleinen  Kratere^  aus  welchen  die  Lava 
über  die  Stadt  fich  in  das  Meer  geftürzt  hatte  ^  waren 
noch  nicht  zur  Ruhe  gekommen,  als  fchon  die  ge- 
flüchteten Einwohner  zurückkehrten  ,  den  Grund 
ihrer  neuen  Wohnungen  auf  dem  glühenden  Strome 
zu  legen.  Aber  der  im  Innern  fortwährende  Brand 
hätte  es  ihnen  verboten ,  wenn  ße  nicht  durch  Ströme 
von  WalTer  verfucht  hätten ,  diefe  Glut  des  Innern  zu 
löfchen.  Es  ilt  ein  feltfamer  Anblick,  die  neue  Stadt 
Iich  zwifchen  den  Ruinen  der  alten  erheben  zu 
fehen.  —  Die  alten  Gebäude  find  bis  zu  dreyfsig  Fufs 
Höhe  von  der  Lava  bedeckt.  Oft  widerftanden  fie 
ihrem  gewaltigen  Drucke.  Sie  erhielten  iich,  und 
ftürzten  nicht  ein.  Ihr  oberer  Theil  erhob  lieh  dann 
über  die  Fläche  des  erltarreten  Stromes ,  und  häufig 
konnten  die  Eigenthümer  ihre  vorige  Wohnungen  zu 

Kellern 
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ellem  ausholen,  und  auf  den  altenMauem  die  neuen 
ifführen.  —  In  der  Mitte  des  Ortes  £ehen  Sie  noch 
tzt  die  Spitze  des  Thunnes  der  ehemaligen  prächtig 
sn,  von  der  Lava  zerftörten  HauptTirrche.  .  Nur  die 
Lälfte  der  Architekturtlieile  fteht  aus  dem  Boden  her« 
or,  .und  faft  ßeht  es  aus,  als  hätte  eine  unbekannte 
lacht  diefen  fonderbaren  Reit  von  irgend  einem  ent- 
smten  Gebäude  gerifTen^  und  gewaltfam  wieder  an 
iefe  Stelle  verfetzt.  Neben  ihr  bauen  auf  ^er  Lava 
ie  forglofen  Einwohner,  alle  Warnung  yerachtend^ 
ine  neue,  noch  prachtvollere  Kirche 5  als  könne,  das 
orise  Schickfal  ße  nie  mehr  betreffen.  Aul  £nde  der 
tadt  fteht  ehi  Klolter  zur  Hälfte  aus  der  Lava  hervor; 
ie  fehen,  wie  fie  zu  Thüren  und  Fenftem  hereinge^ 
ürzt  iß;  *^  Sie  fehen,  wie  fie  jede  Hölung,  jede 
ertiefung  ausgefüllt  hat;  —  Sie  fehen,  wie  diefer 
fie  Fels  fich  einft  wie  flüfliges  Waffer  bewegte.  — 
ie  fuchen  forfcheiid  den  Ort,  von  welchem  diefe 
(äffe  die  erßaunliche  Bewegbarkeit  entlehnte  -^  und 
e  können  den  fchwarzen  Strom  yi^eit  hinauf  am  Ab« 
mg  des  Berges  verfolgen.  Sie  fehen,  wie  die  Lava 
1  den  fieileren  Orten  in  mehreren  Aermen  herab- 
arzt;^  wie  hier  einige  ffch  in  den  Weingärten  verlie-. 
fn,  andere  fich  dort  wieder  mit  dem  HauptTtrome* 
irbinden  und  infelförmig  einige  Felder  umgeben.  — ^ 
er  Strom  endigt  fich  hoch  hinauf  an  den  Oeffnun- 
m^  ans  welchen  ihn  eine  fürchterliche  Gewalt  einft 
)r  fünf  Jahren  hervorftiefs;  — 

leb  fand  diefe  Kratere,  als  ich,  um  ße  zu  fehen^ 
»n  Portici  aus  den  Berg  auf  das  neue  beftieg,    al$ 
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hätten  fie  ficÜ  erft  vor  wenigen  Wochen  geöffnet  —  Ina 
Noch  dampfte  von  einigen  der  Rand.     Die  darüber-  lii« 
ßehende-  Luft  zitterte   durch  die  Hitze  des  Badens,  Isi 
Und  neuentftandener  Schwefel  hedeckte  die  Lavaftocke  fi 
umher.  — ^  Es  waren  acht  Mündungen ,  die  nach  dn- 
ander  durch  den  gewaltigen  Dräng  des  hervorfteigcn-  lu 
den  Feuerftroms  aufgefprengt  wurden.  —  Die  erfieren  |> 
zwey  y  nahe  am  Fufse,  ja  falt  am  Ahhange  felhft  nodif  Ij 
des  fchroffen  Kegels ,  der  in  feiner  Spitze  den  grolicn 
Krater  verbirgt ,  fmd  durch  die  fortdauernd  von  oben 
herabgefchwemmten  Rapilli,    den    lockeren  kleinen 
Trümmern  von  Lava,  faß  gänzlich  verfchüttet,  md 
fo    falb  wieder  unter   der  Oberfläche  verfchwunden. 
Auch  auf  die  dritte  fehlen  das  innere  Feuer  nicht  mda 
zu  wirken.     Sie  ift  kelTelförmig,  nicht  grofs ,  und  nur 
etwa  vierzig  Fufs  tief.    —    Aber  Sie  nähern  lieh  da 
vierten,  —  urtd  der  hervorlteigende  Dampf,  die  grobe 
Wärme  umher,  die  mannigfaltigen  und  fonderbaren 
Produkte,  welche  die  grofae  Vertiefung  der  Mitte  lun- 
geben ,    zeigen  Ihnen  von  fem  fchon ,    dafs  hier  die 
Itreitenden  Kräfte  des  Innern  ihren  Kampf  noch  nicht 
geendiget  haben.     Die  grofse  OefFnung  ift  mehr  ab 
hundert  Fufs  weit.     Sie  geht  trichterförmig  von  oben, 
dann  plötzlich  fenkrecht  in  den  Abgrund  hinab.  — 
Der  Trichter  ift  mit  lockeren,  kleinen,  durch  Dämpfe 
gebleichten  Rapilli  bedeckt;    aber  im  Brunnen,   der 
fich  bis  zu  ungefähr  zwanzig  Fufs  Durchiueirer  ver- 
engert, glaubte  ich  föhlig  auf  einander  liegende  Lava- 
fchichten  zu  finden.     Aber  vergebens  fuchte  ich  mich 
ihnen  noch  mehr  zu  nähern.    Der  Schwefel  hatte  die 
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^uiteren,  kleinen  Rapilli  iur  fefteuMafle  verbunden; 
die  oberen ,  lockeren  rollen  unaufhaltfam  auf  der  har- 
ten Fläche  gegen  die  Tiefe,  und  die  Kühnheit,  weiter 

.  lunabfteigen  zu  wollen,  fetzt  in  Gefahr,  in  den  Ab- 
grund, zu  ftürzen.  —  Abb^  Tata  verfuchte  es  einft, 
tntL  nach  dem  Ausbruch ,  die  Tiefe  diefes  gewaltigen 
Brunnens  zu  melTen;  aber  die  zerftörende  Hitze  darin 
serriis  ihm  das  Senkbley  fchon  in  130  Fufs  Tiefe.  — 

Auch  auf  die  Rapilli  und  auf  die  Lavaftücke ,  wel- 
che die  rauhe  Ebene  um  die  grofse  Oefnung  bedecken, 
iuDsem  üch  Schwefel-  und  WalTerdämpfe,  wie  auf  die 
Rapilli  des  Trichters.  Auch  hier  fcheint  der  Boden 
söfammenhängend  und  feit.     Ich  konnte  die  kleinen 

,  Trümmer  nur  mit  Mühe  aufrühren;  —  der  Dampf 
drängte  üch  dann  um  fo  ftärker  und  heftiger  hervor, 
und  ilie  Heb  entwickelnde  fchmerzhafte  Hitze  nöthigte 
mich,  die  Hand  lehn  eil  wieder  zuriickzuziehen.  — *• 
Aber  es  ift  eine  höchfi  wunderbare  und  feltfame  Wir- 
kung, welche  diefer  Dampf  auf  die  Subltanz  der  Lava 

.  lelbß  äufsert. 

.Als  fie  aus  dem  Vulkan  hervorquoll ,  war  fie  ganz 
fchwaiz,  und  fo  ilt  ße  es  noch  am  ganzen  Abhang  her- 
ab ,  bis  zu  ihrem  Einflufs  ins  Meer.  So  weit  ile  jedoch 
der  Schwefel  berührt,  ift  lie  jezt  weifs  oder  hellgrau^ 
.und  nur  feiten  bemerken  Sie  im  Innern  der  Stücke 
eine  Spur  der  vorigen  Schwärze.  Jede  Vertiefung,  fo- 
bald  ße  nur  in  der  leifeften  Verbindung  mit  der  äufse- 
ren  Luft  fteht,  ift  mit  einem  Schwefelüberzuge  be- 
deckt;  freylich  um  fo  mehr,  je  leichter  fie  konnte  von 
den  Dämpfen  berührt  werden.      Schwefel   von  den 
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brennendften  Farben ;  vom  hochften  Schwefelgelb,  du 
fich  oft  noch  auf  einem  Stücke  in  lebhaftes  Onmien^ 
gelb  verändert;    gelblich  und  perlgrau,  das  plötzlich 
mitZiegel-  und  Cochenillroth  wcchfelt;   Farben,  die 
er  dem  beygemlfchten  Arfenik  verdankt,  den  dar- 
innen Breislacks  Verfuche  erweifen.  *)  —  —  Anf 
diefe  vom  Schwefel  bedeckten  tief  ausgehölten  nn* 
förmlichen  Stücke  fehenSie'die  deutlichften  und  fchön» 
(ten  Kryftalle   von    Augit,     die   mit  der  lockeren 
MalFe  nur  wenig  zufammenhängen ,    und  lieh  leicht 
von  ihr  ablöfen  lalTen.     Oft  iit  nur  noch  eine  Kante 
des  Kryftalls  mit  dieser  Maffe   verbunden,    und  der 
Reft  fchwebt  frey  in  der  Luft.      Und  wenn  Sie  diele 
]ezt  falt  zerreibliche  Lava  zerfchlagen,    fo  fallen  die 
Kryftalle  mit  ihren  natürlichen  Flächen  heraus,  ohne 
daüs  ihnen  von  der  MaHe  etwas  anhängt,    in  der  üe 
einft  eingehüllt  waren.     So  ilt  es  in  der  uh^erilörten 
fchwarzen  Lava  nicht.      In  ihr  vermag  keine  äufsere 
Kraft  die  MalTe  von  den  Seitenflächen  der  Augite  zu 
trennen.      Die  Kryftalle  zerbrechen,    und  nie  ift  es 
möglich,     in   diefem    eingefchloITenen  Zuftande  ihre 
Form  zu  erkennen.  -—  —  Bey  der  B  o  c  c  a  find  wohl 
gar  einigemal  diefe  Seitenflächen  noch  glänzend.  Auch 
der  Ueberzug  von  Schwefel  fcheint  auf  ihnen  leichter 
und  fchwächer,  als  auf  der  Lava,  und  hii  Innern  find 
fie  völlig  unzerftört,    oliven-  oder  lauchgrün,    und 
faft  kleinmufchelig  im  Bruch. 

Welches  Gegeneinander  wirken  von  Kräften  ver- 
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^snochte  ed  denn ,  hier  mehr  zu  leif^en ,  alä  alle  äufsere 

'^Cefchicklichkeit  und  Gewalt ,    die  man,    diese  Tren- 
nung zu  hewirken ,  möchte  anzuwenden  versuchen  ? 

Wäre  es  erlaubt,  Möglichkeiten  für  Wirklichkei- 
■  t«n  zu  halten ,  fo  würde  ich  es  wagen ,  mir  diese  son- 

*  derbare  Erfcheinung  durch   eine  von  der  Lava  felbft 

i>cwirkte  Zerfetzung  der   Schwefelfäure  zu    erklären. 

~i>er  Kohlenftoff,  welcher  die  Lava  färbt ,  entzieht  dem 

Schwefel  den  SauerHiofF,   bildet  kohlenfaures  Gas  und 

entweicht.  —  Der  Schwefel  fchlägt  ßch  dort  niedep, 

•^«ro  ihm  der  Sauerftoff  geraubt  ward.     Eifen  undThon- 

-  erde  der  Lava  verbinden  fich  mit  der  Schwefelüäüre  zu 
Vitriol  und  Alaun ;  Waflerdänipfe  und  Hegen  löfen 
■Aie  Salze  auf  und  führen  fie  weg,  —  Durch  Verlufi  des 
Erbenden  Bellandtheils   verändert  fich  die  fchwarze 

^■Farbe  der  Lava  in  Weifs,  und  vielleicht  auch  durch 
Qxydirung  des  nicht  aufgelöfeten  Theils  Eifen.  — ^ 

Ich  gründe  diefe  Vernjuthungen  auf  die  That» 
fachen :  dafs  Schwefellaure,  nicht  Schwefeldämpfe 
fich  aus  dem  Innern  entbinden;  dafs  doch  Schwefel 
fich  niederfchlägt ;  dafs  das  Hervortreten  der  Augit» 
kryßalle  offenbar  einen  Verluft  beweifet,  den  die 
Subßanz  der  Lava  erleidet;  dafs  Vitriol  und  Alaun 
von  den  Orten  folcher  Zerfetzungsprozeile  faß  unzer* 
trennliche  Salze  ßnd. 

Ich  werde  vielleicht  Gelegenheit  haben,  mich 
Ihnen  noch  näher  über  den  Kohlenßoff  zu  erklären^ 
den  die  Lava  enthält,  und  der  nach  diefer  Vorftel* 
lungsart  in  diefem  Prozefs  die  Hauptrolle  fpielt.  Man 
hat  ihn  iiv  der  That  bis  jetzt  zu  fehr  überfehen»  ^^ 
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Der  Mangel  an  Kohlenftpff  würde  alfo  die  Urlache 
feyn,  warum  der  Augit  frifch  und  unzerftört  bleibt, 
Ja  fogar  warum  ihn  weniger  Schwefel  bedeckt,  alsfie 
Oberfläche  der  Lava. 

Ich  bitte  Sie  aber,  bey  diefer  Erklärung  nicht  lu 
vergelTen ,  dafs  man  bey  einigen  Wahrfcheinlichkeiten 
oft  die  Schwierigkeiten  üb ei*lieht,  welche  folchen  Vor- 
ftellungsarten  fich  in  den  Weg  ftellen  f  und  fie  bqr 
einem  aufm^rkfameren  Beobachter  vielleicht  gänzlich 
wieder  zerftören.   — 

Die  fünfte  und  die  fechße  Bocca  umgiebt  eine^ 
ley  K^ranz.  Die  Lava  hatte  f^ch  fchon  aus  den  oberen 
OefFnungen  hinabgeftürzt,  und  wahrfcheinlich  ent- 
Ahnden  alle  untere  Kratere  mitten  im  brennenden 
Strome.  Denn  auch  die  fiebente  und  die  achte  Mön^ 
düng  lind  von  der  Lava  umfchloiTen.  Sie  haben  un- 
geheure M äffen  um  fich  her  aufgehäuft,  und  lange 
Zeit  verhinderte  der  fortgefetzte  Brand  diefer  henuf- 
gedrängten  Hügel  den  Zugang  zu  ihnen.  Jetzt  fteigen 
Sie  noch  kleine  Berge  heran ,  tun  die  vorige  Oeffnung 
zu  fehen.  —  Von  ihnen  fcheint  keine  mehr  mit  dem 
Innern  in  Verbindung  zu  ftehen.  —  Sie  gehen  trich- 
terförmig hinab;  lockere,  wenig  beträchtliche  Lava- 
ftücke  bedecken  die  Seiten.  Schwefel-  und  Waller- 
dämpfe  wirken  hier  nicht,  und  die  Lava  fcheint  ßcb, 
feit  fie  aus  dem  Innern  des  Vulkans  hervorkam,  nicht 
verändert  zu  haben. 

Alle  diefe  Oeffnungen  liegen  ungefähr  neunhun- 
dert Fufs  unter  dem  Gipfel  des  Berges ;  jede  von  der 
andern  nur  einige  hundert  Schritte  weit,    auf  einer 
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cnlger  geneigten  Fläche,  als  es  der  fernere  Abhang 
egen  das  Meer  ift,  —  und  fo  genau  alle  in  der  Di- 
ekzionslinie  des  Stromes,  als  fey  die  Linie  hu  Vor- 
US  bezeichnet. 

Sie  können  von  diefen  Krateren .  den  ganzen  Lauf 
(er  Lava  gar  fchön  überfehen ;  Sie  könnenden  Strom 
n  jeder  kleinen  Wendung  verfolgen,  zu  der  ihn  die 
Veränderlichkeit  des  Abhanges  nöthigt.  Sie  fehen 
im  fchneller  und  deshalb  fchmäler  an  den  Heileren 
)rten  hinabftürzen ;  fich  weiter  an  den  weniger  ge- 
zeigten ausbreiten  und  langfanier.  jUefsen«  —  Oben, 
i^o  die  aus  den  Krateren  überfchäumende  Malfe  noch 
aächtiger  drückt,  laufen  kleine  Aerme,  wie  Zweige 
cm  Hauptftamm^  in  die  Weingärten  hinein.  •— 
'Uten  wälzt  lieh  der  Strom  ^eifsend  vom  Berge  her- 

b; er  ftürzt  auf  Torre  del  Greco  zu;   —  er  fafst 

ie  Stadt  und  wirft  fich  über  fie  weg.  —  Aber  der 
ampf  mit  dem  gewaltigen  Meere  zerftört  feine  Wuth; 
r  drängt  es  weit  noch  zurück;  —  aber  plötzlich  er- 
irrt  er,  —  und  hoch  fteigen  die  fchwarzen  Klippen 
[S  dem  Gewäller  empor.    —    — 


Lnter  den  vielen  Ausbrüchen  des  Vefavs  firi 
nur  zwey  bekannt,  denen  die  Eruption  von  i 
furchtbarer  Gröfsa  weiclit.  Durch  die  erftere  i 
fen  ward  das  reiche  Herculanuni  und  die 
Pompeji  zerftört,  und  dem  Meere  neue  < 
beJtiimut,  —  Diezweyte,  im  Jahre  1651,  ftü 
unzählbare  Feuerflröme  über  die  in  Menge  1 
rnfs  des  Vulkans  gelagerten  Orte,  Alle  fn 
rflanzungen  wurden  gänzlich  zerftört,  und 
Hälfte  der  Einwohner  veilor  in  den  F 
das  Leben. 

Beyde  errcbienen ,  als  hey  den  anwol 
.Menfclien  jede  Ueberlieferungsfpur  von  dem 
uern  des  Berges  verborgenen  Zernürungsqua 
die  Länge  der  Zeit  falt  völlig  verwifcht  war. 
in  neueren  Zeiten  liatte  der  Vulkan  fall  jälirli 
und  grofse  Phänomene  gezeigt,  und  es  Lebt 
Gegend  faft  niemand,  der  nicht  die  Verwi 
mehrerer  Ausbrüche  Telbfc  empfunden  oder  I 
let  hätte.  -^ 
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5  am  1  fiten  Jiinius  um.iif  Uhr  in  der  Nacht  plötz- 
ch  ein  heftiges  Erdbeben  auffchreckte. 

Der  Boden  in  der  ganzen  Ebene  Campaniens 
hwankte  von  Morgen  nach  Abend  wie  flülTige  Wei- 
nt —  Die  Neapolitaner  ftürzten  aus  den  Häufem  auf 
e  grpfsen  Plätze  des  Palazzo  Reale,  del  mer- 
ito,  dellepigne.  Sie  glaubten  im  nächfien  Au- 
sblick ihre  Häufer  zu  Boden  geworfen ,  und  angft- 
>11  erwarteten  lie  im  Freyen  den  Morgen ,  Calabriens 
:hickfal  befürchtend. 

Als  ihnen  aber  die  Sonne  hell  aufging,  und  fie 
m  Vulkan  in  der  gewohnten  Ruhe  erblickten,  glaub- 
n  ße  den  Ruin  der  füdlichen  Provinzen  des  Reichs 
^fürchten  zu  niüITen,  und  leiteten  von  dorther  die 
rfcheinung  der  vorigen  Nacht.  — 

Aber  —  nicht  lange  währte  ihr  Irrthum,  — 

Drey  Tage  darauf,  am  i5ten  Junius  um  ii  Uhr 
der  Nacht ,  erbebte  die  Erde  von  Neuem.  Es  war 
cht  mehr  ein  wellenförmiges  Schwanken  wie  vor- 
»r;  —  es  war  ein  unregelmäfsiger  Stofs,  der  die  Ge- 
[ude  zerrifs ,  die  Fenfter  klirrend  erfchütterte,  und 
^v^altlam  die  inneren  Geräthfchaften  durcheinander 
[irzte.  Und  foglcich  erhellten  rothe  Flammen  und 
uchtende  Dämpfe  den  Himmel.  —  — 

Der  Vefuv  war  am  Fufse  des  Kegels  geborften, 
nd  von  den  Dächern  der  Häufer  fahe  man  aus  meh- 
sren  Oeffnungen  die  Lava  hoch  in  parabolifchen  Bö- 
en hervorfpringen.  Fortdauernd  hörte  man  einen 
umpfen  aber  heftigen  Lärm ,  wie  den  Cataract  eine3 
luITes  in    eine  tiefe  Hole    hinab ;    t—   unaufhörlipLi 
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fchwankte  der  Berg ,  und  eine  Viertelfiunde  danraf 
hörte  auch  in  der  Stadt  nicht  mehr  die  Erfchütterung 
auf.  —  Mit  folcher  Wuth  hatte  man  noch  nie  die 
Lava  hervorbrechen  fehen.  —  Das  reizbare  Volk,  das 
Iich  nicht  mehr  auf  licherem  Boden ,  die  Luft  in 
Flammen,  und  voll  ungehörter  fchrecklicher  Töne, 
erblickte,  ftürzte,  von  Furcht  und  Schreckenergrit 
.fen,  zu  den  Füfsen  der  Heiligen  in  Kapellen  und  Kir- 
chen, griff  nach  Kreuzen  und  Bildern,  und  durduog 
heulend  die  Strafsen  in  wilder  Verwirrung.  — 

Der  Berg  achtete  ihres  Angftgefchreyes  nickt;  ei 
fprangen  immer  neue  Oeffnungen  auf,  und  mit  glei- 
chem Lärm  und  Gewalt  ftürzte  daraus  die  Lava  her- 
vor. Rauch,  Flamme  und  Dampf  erhoben  fleh  n 
ungeheuren  Höhen  jenfeits  der  W^olken,  und  verbiet- 
teten  fich  dann  auf  den  Seiten  in  Form  einer  uner- 
mefslichen  Pinie  (wie  zu  Plinius  Zeiten),  — 

Nach  Mittemacht  verlor  ßch  diefes  ununterbro- 
chene,   fürchterlich  -  dumpfe  Getöfe;    mit  ihm  ^e 
Xtete  Erfchütterung  und  das  Schwanken   des  Berges. 
Die  Lava  brach  jetzt  ftofsweife  aus  den  Oeffnungen 
hervor,   «iber  in  fchnell  hintereinander  fich  folgenden 
.Stüfsen  mit  donnerähnlicliem  Knall.     Die  fle  fo  ge- 
waltfam     und    tobend     hervorftofsenden     elafHIchen 
Mächte   fchleuderten  unzählbare  grofse  Felsftücke  zu 
erftaunlicher  Höhe   hinauf  in    die   Luft,     und  neue 
Flammen  und  fchwarze  Rauchwolken  folgten  diefen 
;Eertrüjninerten  Felfen» 

Nach  und  nach  folgten  die  Stöfse  feltener  hinter- 
einander;   —    aber  ihre  Kraft  verdoppelte  fleh,  und 
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lüetzt;  fehlen  der  ganze  Berg  nur  eine  Batterie  zu 
leicher  Zeit  abgefeuerter  Artillerießücke  zu  feyn«  <-* 
Jnd  während  diefem  gewaltfamen  Donnern,  fchon 
lach  Mittemacht  I  fahe  man  auch  die  jenfeits  dem 
^dkan  liegende  Atniofphäre  erleuchtet«  Die  Lav^iy 
ingeachtet  der  Verwültungen  auf  diefer  Seite  des  Ber- 
;es9  fprengte  auch  den  jenfeitigen  Abhang  noch  tief^ 
m  Kegel  herab  und  weiter  vom  Gipfel,  und  ftürzte 
oit  Gewalt  aus  der  Oeffnung  in  eine  weite  Schlucht, 
welche  fchon  ältere  Laven  verwüftet  hatten,  gegen 
lauro  hinab«  —  Sie  wüthete  in  den  Waldungen 
KU  Ausgange  des  Thaies ,  verbreitete  fich  auf  der  we- 
«ger  ficl^  neigenden  Fläche,  fing  dann  langfamer  zu 
iefsen  an  |  und  nach  drey  Tagen  erftarrte  fie  gänzlich, 
bne  Wohnungen  erreichen  zu  können«  — 

Nicht  fo  die  donnernde  Lava  gegen  Neapel.  — 
ie  ßürzte  mächtig  und  fchnell  vom  Abhang  herab. 
ide  Exploßon   aus   den  Krateren  drängte  eine  neue. 
lalTe  von  Lava  herauf,   die,  ilch  dem  Strom  zuwer- 
md,  ihm  neue  Kraft  und  Stärke  zu  geben  fehlen«  *— 
^ie  Hälfte  der  Einwohner  von  Reßna,  Portici,  Torre 
el  Greco  ftarrte  mit  fürchterlich  -  ängftlicher  Erwar- 
mg  auf  jede  kleine  Bewegung  des  Feuerftroms ,  def- 
n  Richtung  bald  diefen,  bald  jenen  Ort  zu  bedro- 
BXi  fehlen.     Die  andere  Hälfte  lag  hingeworfen  vor 
3n  Altären ,  fich  Rettung  vor  der  fchrecklichen  Lava 
X   erflehen.    —    Plötzlich   richtete    die   ganze  MalTe 
ircn  Lauf  genau  auf  Refma  und  Portici  zu«  —  Allea 
ebendige  in  Torre  del  Greco  ftürzte  in  die  Kirchen^ 
gm  Himmel  Tür  die  geträumte  Rettung  zu  danken; 
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In  ihrer  iinmäfsigen  Freude  vei^gafsen  fie  den  tlaim 
nothwendigen  Untergang  ihrer  Nachbaren.  —  Ate, 
ein  tiefer  Graben  itellt  Hch  dem  Lauf  der  Lava  em- 
gegen,  fie  folgt  feiner  Richtung  —  und  er  öffinetfiA 
auf  der  Höhe  über  das  unglückliche,  fich  gerettet  glan- 
bende  Torre  del  Greco«  —  Mit  neuer  Wuthßlk 
der  Strom  den  Heileren  Abhang  hmab.  Er  trennt  üdi 
nicht  mehr,  und  mit  zwey taufend  Fufs  Breite  endcht 
er  die  blühende  Stadt.  —  Im  nächllen  Augehblick 
fuchen  ißjOoo  Menfchen  Schutz  auf  dem  Meere.  — 
Noch  ehe  Cie  das  Ufer  verlalTen,  fehen  fie  über  des 
eingeftürzten  Dächern  der  Häufer ,  aus  der  Mitte  der 
Lava  hervor,    fich  dicke,   fchwarze  Rauchfäulen  cn 

« 

•  

heben ,  und  grofse  Flammen  wie  Blitze.     Palläße  und  - 
Kirchen  ftürzen  krachend  zufammen,   und  fürchter* 
lieh  donnert  dazwifchen  der  Berg.   — 

Um  eilf  Uhr  in  der  Nacht  brach  die  Lava  aus  dem 
Innern  hervor,  und  fchon  um  fünf  Uhr  des  Morgens 
war  Torre  del  Greco  nicht  mehr.  —  In  fechs  Stunden 
hatte  die  glühende  MalTe  vier  italienifche  Meilen 
durchlaufen:  eine  noch  nie  erhörte  Gefcliwindigkeit 
in  der  Gefcliichte  des  Berges.  —  Das  grofse  Meer  felbft 
vermochte  es  kaum,  der  Lava  Gränzen  zu  fetzen. 
Mächtig  wälzte  fich  der  obere  Theil,  indem  der  untere 
im  Waller  erfi:arrte,  über  den  erkalteten  weg.  Weit 
umher  fiedete  das  Waffer,  und  gekochte  Fifche  inun« 
zähliger  Menge  bedeckten  die  Fläche.   —  — 

Mitten  unter  diefen  Verwüftungen  brach  der  neue 
Tag  an.  Man  fahe  die  aus  den  Krateren  fich  hebenilen 
Flammen  nicht  mehr;  —  aber  auch  den  Berg  nicht. 
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Lue  fchwärzöj  feltfcheinende  Wölke  lagerte  fich  um 
m  herum >^  Und  verbreitete  fich  nach  und  nach  vrie 
31  £nßerer  Flor  über  den  Golf  und  das  Meer.  —  Un« 
KEhdrlich  fiel  in  Neapel  und  in  der  Gegend  ein  feiner 
Ichenregen  hinab »  und  bedeckte  alle  Pflanzen  und 
■ome^  alle  Häufer  und  Strafsen*  -—  Die  Sonne  ^er^ 
th  lieh  ftrahlenlos  und  ohne  Glanz,  imd  kaum  war 
I«. Helle  des  Tages  dem  fchwachen  Lichte  der  Mor^ 
(ttüröthe  vergleichbar  Ein  unbedeckter  lichter  Streif 
n  aufserften .  weltlichen  Horizont  liefs  doppelt  die. 
imfchen  empfinden,  wie  fie  in  FinAemifs  einge« 
Ult  waren»  — * 

V'  Diefe  fürchterlich  »-traurige  Erfcheinung  verinoch<« 
m  die  Neapolitaner  nicht  zu  ertragen^  Alle  überfiel 
ine  ängßlich- duftere  Schwermuth^  und  in  ununter-» 
rochen  fortgefetzten  Proceillonen  fachten  Ile  den  er«» 
halten  Him.mel  zu  befänftigen.  Es  war  nicht  mehr 
it  leicht  empfängliche  Volk,  das  lärmend  mit  den 
c^uzen  die  Strafsen  durchftürzte.  Die  vomehmften 
miilien  Neapels  fchloflien  fich  dem  feyerlich-langfai» 
ön  Zuge  der FroceiEonen  an,  und  folgten  feufzend 
id  fiill  in  langer  Aeihe  dem  Kreuze  durch  die  Fin« 
emils  nach*  -^ 

Man  glaubte  alles ^  was  die  Afche  berührte,  mit 
aem  tödlichen  Hauche  bedeckt»  —  Der  eingebildete 
trlufi;  der  reichen  Pflanzungen  umher  fetzte  die 
enge  in  ßumme  Verzweiflung,  und  nur  mit  Mühe 
lang  es  derKegiening,  durch  Bekanntmachung  der 
ifchädlichen  Beftandtheile  der  Afche  diefe  Furcht 
zerifartfuen«  >*■ 
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Diefe  Afche  fiel  um  fo  ßärker  und  häufiger,  je 
mehr  fie  dem  Bei'ge  fich  näherte.  -»  Als  ße  eine  line 
hoch  die  Strafsen  von  Neapel  bedeckte ,  lagea  &i 
Linien  in  Portici  y  neun  Linien  in  Reßna  und  bat» 
zehn  Linien  in  der  Nähe  der  Lava,  In  Neapd  wei 
fchwarzer ,  feiner  Staub ,  näher  dem  Vulkan  zu  eni 
dunkler  Sand  mit  erkennbaren  Theilen,  und  auf  den 
Vefuv  waten  Rapilli,  kleine  Stein trütumer,  ge&UeiL-« 

Die  Lava  felbfi  bewegte  fich  noch,  aber  langhiBlt 
tmd  nur  am  äufseren  Ende  bemerkbar.     EinehutB^ 
erftarrte  Rinde  bedeckte  den  iliefffenden  Strom,  mi   n 
die  Oberfläche    diefer  glühenden  Maffe  erkdtete  k 
fbhnell,    dafs    zwölf   Stunden    nach    Zerftönisg  Jer 
Stadt  viele  ihrer  unglücklichen  Bewohner  es  wagtOf 
flchnell   gegen  ihre  zerftörtcn  Wohnungen  zu  eüen, 
um  der  Lava  das  Wenige  zu  entreifsen ,  was  fie  nock 
Verfchont  haben  konnte.      Ja,   man  war  fogar  glöd«  Ik 
lieh  genug,   auf  diefem  Wege  mehrere  Perfonen  lu 
retten,    welche,    in   einem  Klofter  verfchloiTen,  die 
jenfeits  der  Lava  geretteten  bis  dahin  vergebens  um 
Hülfe  angeflehet  hatten.  —  An  vielen  Orten  war  die 
Lava  geborften;  aus  dem  Innern  erhob  fich  ein  hefti- 
ger,   widriger  kochfalzgefäuerter  Dampf,  und 
man  fahe  hellleuchtende  Flammen  zu  beyden 
Seiten  der  Spalten.  —  Man  hörte  ein  unaufhörliches 
entfernt  fcheinendes  Donnern,    und  fchnelle  jBlitze 
im  fchwarzen ,  vom  Berge  fich  herabwälzenden  Regen 
erhellten  die  finftere  Nacht.  —  Man  fahe,  dafs  diefe 
gewaltige  MaEe  aus  dem  grofsen  Krater  auf  dem 
Gipfel  des  Berges  hervor  gewälzt  ward.      Man  fahe, 
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ie  fich  eine  ungeheure,  dichte,  rundgeftaltete  Wolke 
18  dem  Innern  erhob,  wie  fie  fich  aufzublähen  fehlen, 
höher  fie  fiieg.  Grofse,  zu  fchwere  Felsftücke  fie« 
n  in  fortgefetztem  Regen  fenkrecht  von  ihren  Rän- 
sm  wieder  in  den  Abgrund  hinab.  —  Eine  neue 
Tolke  folgte  der  erfiiem  fchnell  mit  gleicher  Erfchei- 
ang,  und  fo  unzählige  hinter  einander  bis  zu  unab- 
hbaren  Höhen.  Ein  grofser,  erhabener  Anblick! 
ft  fehlen  der  ganze  Berg  mit  einer  Krone  diefer  zu 
genen  Syftemen  geordneten  Wolken  bedeckt.  Nach 
nd  nach  löfeten  fie  fich  auf.  Die  gröfseren  Stücke 
Blcn  fenkrecht  hinab,  und  rollten  am  Abhang  des 
egels  herunter;  die  feinere  Afche  entführte  der  Wind 
nd  zerfireuete  Cie  über  das  Land.  —  —  Wenige  Stun- 
sn  darauf  hatte  die  Afche  wieder  den  ganzen  Hini« 
lel  bedeckt,  und  Tag  und  Nacht  waren,  wie  vorher, 
arch  keine  Gränzen  von  einander  gefchieden. 

Man  hatte  am  Tage  einige  fchwache  Erfchütte- 
uigen  bemerkt.  —  In  der  Nacht  um  zwey  Uhr,  am 
)ten,  erfchreckte  ein  neuer  heftiger  Stofs  die,  für 
eine  Phänomene  durch  das  Furchtbare  der  vorigen 
Ige  nicht  mehr  empfänglichen  Menfchen.  Man  em« 
'and  ihn  vorzüglich  in  Fortici,  Refina  und  andern 
im  Berge  näher  gelegenen  Orten.  —  —  Und  bey 
nn  Anbruch  des  weniger  durch  die  Afche  verhüllten 
iges  fahe  man  mit  Erfiaunen ,  dafs  der  Gipfel  des 
ilkans  eingeftürzt  war.  Statt  der  vorigen  Spitze  fahe' 
an  ihn  fchief  abgeftumpft  gegen  das  Meer.  —  Die 
laufhörlichen  Innern  Afchenausbrüche  hatten  fo 
ir  das  Innere  des  Berges  erfchöpft,    dafa  er  den 
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Gipfel  nicht  mehr  zu  unterftützen  vennochtci  Dil 
ganze  MalTe  fiel  im  Krater  zufammen.  —  Aber  dide 
impofante  Erfcheiiiung  beendigte  den  ßnitem  AfcheDfi 
regen  nicht.  Wenii  auch  in  Neapel  und  Pordci  nnj 
der  nahen  Gegend  tuiiher  weniger  Afche  hinabfid^ 
als  an  den  vorigen  Tagen,  und  das  matte ,  röthliclM 
Bild  der  Sonne  mehrere  Stunden  lang  lieh  durch  den 
Staub  in  der  Luft  zeigte;  fo  litten  dagegen  doppelt  die 
Orte  oftwärts  des  Berges.  Ein  heftiger  Wefiwini 
führte  die  aus  dem  Krater  fich  heraufhebende  Mab 
von  der  Meerfeite  weg,  und  mit  doppelter  Wudi 
itürzteße  auf  Somma,  Ottäjano^  Nola,  Caferti 
herab<  —  Bis  in  das  Apenninengebirge  hinein  vir 
tiefe  Nacht.  Der  ganze  Vefav  fehlen  lieh  in  Staub 
herabltürzen  zu  wollen.     Wolkenbrüche  verniifchten 

fleh  in  der  Luft  mit  der  Afche,    uud  die  Maile  fiel} 

» 

wie  ein  zäher  Teig ,  über  die  Gegend.  Feft  umgab  er 
die  zartefien  Zweige  der  Pflanzen  und  Bäume  ^  imd 
alle  Pflanzungen  diefes  fruchtbaren  Strichs  erlagen 
unter  der  unerträglichen  Lafi:.  Viele  Dächer  in  den 
Oertern  itürzten  zufammen ,  und  die  Einwohner 
fahen  fleh  genöthigt,  ihr  Leben  durch  fchnelle  Flucht 
in  das  Gebirge  zu  retten.  —  Auf  diefe  Art  fiel  einfi 
Herculanuni  und  Pompeji.  — 

Und  wirklich  hatte  man  Urfache ,  ein  iioch  grau« 
fameres  Schickfal  zu  fürchten.  Denn  während  dafs 
der  Schlamm  und  die  Afche  den  ißten  und  den  igten 
fort  in  einer  für  die  Helle  des  Tages  undurchdring- 
lichen Dichte  fich  herabfenkte,  ftürzten  reifsendc 
Wafferfiröme  vom  jähen  Abhang  des  Berges  herab. 

Mit 
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!it  gtänzenlofer  Gewalt  rilTen  ße  Berge  von  Steinen 
aä  Bäumen  vor  lieh  hin,  und  bedeckten  mit  grofsen 
elsmaiTen  die  Ebene.  —  Nur  allein  in  der  Nacht  voiix 
)ften  Junius  wälzten  lieh  fünf  folcher  Ströme  vom 
ergey  und  dreimal  im  Laufe  des  Tages  erneuerte 
:h  diefe  verwültende  £rfcheinung'y  und  das  letzte- 
lal  mit  dopfrelter  Stärke  und  Kraft«  Die  ganze ,  den 
sfuv  umgebende  Landfchaft  ward  durch  diefe  Regen 
trheert;.  jede  kleine  Wolke  fehlen  mit  Macht  gegen 
e  Spitze  des  Berges  gezogen,  und  kaum  hatte  fie 
m  Gipfel  umgeben,  als  auch  fchon  die  Wäller 
srunterltürzten  ,  Wälder ,  Strafsen  ,  Brücken'  zer- 
DTeiij  und  Häufer  und  Felder  zerftörten.  —  Von 
len  Seiten  lebten  die  unglücklichen  Menfchen  in 
ilähdiger  Todesangit,  und  waren  fortdauernd  ge« 
»thigt,  fich  zur  fchnellcn  Flucht  zu  bereiten.  — 
08CO,  Somma,  Ottajano,  Torxe  del  Anun« 
ata  verlohren  auf  diefe  Art  zum  Theil  für  unzu* 
rechnende  Zeiten  die  Frucht  ihres  Fleifses,  und 
9  Verwüßungen  der  Lava  in  Torre  del  Greco 
Iren  kaum  verderblicher  und  gröfser,  als  die  der 
itfetzlichen  Waifermenge,  die  der  Vulkan  auf  das 
tnd  hinabftürzte.  — 

Indefs  verminderte  Ach  allmählig  die  Menge  der 
Lsgeworfenen  Afche.  Man  fahe  jetzt  mit  ihr  ßch 
ofse  Dampfwolken  aus  dem  Krater  erbeben,  die 
L  der  Luft  fich  zerftreueten.  Doch  wurden  die 
ächte  in  Neapel  noch  fortdauernd  von  der  unzäh-* 
gen  Menge  glänzender  Blitze  erleuchtet,  die  ßch 
IS   .der    Afchenwolke    unaufhörlich    herabltürzten^ 

Buch*s  geogn.  Beob.  II.  Bd.  H 
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Ein  ftarker»  aber  nicht  rollender  Donner  begleitete 
iie,  und  daher  das  noch  mehrtägige  f ortgefetzte  Ge. 
töfe  vom  Berge. 

Am  24^^^  ^1^^  mehr  noch  am  aGften  fiel  wie- 
der mehrere  Afche  auf  die  Seite  gegen  Neapel;  aber 
als  fie    die  Einwohner    erblickten ,    erhoben  üe  ein 
Frendengefchrey ;   denn  ße  war  nicht  mehr  dunk^  Vs 
grau  oder  fchwarz,  wie  bisher,  fondem  hellgrau  mui  L 
zuletzt    beinahe    ganz    weifs.      Die    Erfahrung  afls  L 
Eruptionen  hatte  gelehrt,  dafs  dies  der  letzte Bodeo-  M^ 
fatz  im  gährenden  Innern  des  Berges  fey,  und  dib  1^ 
snit  ihm  die    ganze  Eruption    gewöhnlich   fich  »  |^ 
dige.   —  Und  man  betrog  lieh  auch  diesmal  nidt 
Von  nun  an  rauchte  der  Veluv  falt  nur  allein.    Afcki  ly 
fiel  nur  noch  an  einigen  Tagen ,  und  feit  dem  {tei  m^^ 
Julius    kehrte   Heiterkeit    in   das    glückliche   KIiii||eri 
Neapels,  zurück.     Schon   erhob  fich  wieder  Tone 
del  Greca   durch   den  raltlofen   Fleifs   der  imät»  liji 
gekehrten  Einwohner.     Taufende  waren  auf  den  Fi  \^ 
dem  zerltreuet,    die  Blätter  und  Zweige   der  Bauiie 
und    Reben    von    der    alles    bedeckenden  Afche  m  |gei 
fäubem.   •—  In  Neapel  ftröniten   auf  das  neue  die 
Menfchen    den    wieder    geöffneten   Schaufpielen  zs,  |tai 
lind  wie  vorher  verfaninielten   die  Späfse  des  Poli« 
chinells  die  gefchäftslofe  Menge  an  den  Ecken  der  1  t/er 
Strafsen.  —  •—  eile 
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Gefchichte  des  Kraters. 

)llten  denn  durchaud  keine  Gründe  fich  auffinden 
Ten  9  eine  fo  grofse>  fo  fürchterliche  Erfcheinung, 
die  Eruption  des  Jahres  1794  war,  im  Voraus  zu 
aden?  —  Sollte  denn  der  Vulkan  auf  keine  Art 
ne  feindfeligen  Abßchten  den  Menfchen  eröffnen, 
i  forglos  feinen  Fufs  mit  Aeben  bepflanzen?  Oder 
rftanden  fie  die  Warnungen  nicht,  die  ihnen  der 
Ikan,  vielleicht  Jahre  lang, .  zurief  ?  Verfteckte 
len  die  Oröfse  ihres  Vertrauens  auf  die  Ruhe  des 
rges  diefe  drohenden  Zeichen? 

Das  Auswerfen  glühender  Steine,  das  Flanimen 
I  Kraters,  waren  gewöhnliche  Zufalle,  .welche  man 
Vorboten  fchädlicher  Folgen  nicht  kannte.  Und 
,  fonft  den  Vulkan  umgebende,  faft  beßändige 
I^rkeit  konnte  leicht  auch  die  Phyilker  Neapels 
rleiten,  eine  folche  Ruhe  fortdauernder,  — -  die 
aptiou  entfernter  zu  glauben. 

Mufste  denn  aber  nicht  diefe  Unthätigkeit  felbft 
y  dem  damaligen  Zultande  des  Berges  verdächtig 
xheinen?  Konnte  man  an  Sicherheit  denken,  fo 
Ige  man  flülfige  Lava  im  Gipfel,  —  die  Vertie- 
i^g  des  Kraters  fall  gar  nicht  mehr  fahe?  — -  So 
gt  der  aufmerkfaine  Beobachter  wohl,  wenn  er 
^    Vulkan  unterfucht,  wit   er  jetzt  iß,   oder  wie 
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er  nach  clein  Ausbrache  war,  und  ihn  init  der  An- 
ficht  vergleicht,  in  welcher  er  vor  der  grofsen  An- 
ßrengung  erfchien.  —  Aber  wahrfcheinlich  auch  nur 
dann  erft,  wenn  er  eine  folche  Vergleichung  ange- 
ftellt  hat. 

Vierzig  Jahre  lang  fchwankte  der  Boden  des  Rra« 
ters  in  fehr  erreichbaren  Tiefen  unter  dem  Rande 
des  Gipfels.  Oft  war  diefe  Vertiefung  nur  hundert, 
noch  öfter  fogar  nur  dreyfsig  und  weniger  Fuli 
grofs.  —  Ein  Jahr  vor  dem  letzten  Ausbruch  erhob 
fleh  diefer  Boden  fo  fehr,  dafs  er  nun  den  Band 
des  Kraters  völlig  berührte.  Er  felbft  bildete  jetzt 
die  Spitze  des  Berges ,  —  nicht  mehr  die  Seiten  der 
grofsen  Vertiefung;  auch  felbft  der  hohe  Afchenhan- 
fen  nicht  mehr,  der  nach  und  nach  ßch  über  die 
Oeffnung  in  der  Mitte  gebildet  hatte,  und  den  man- 
in  Neapel  vjele  Jahre  hindurch  als  den  höchften 
Punkt  des  Vefuvs  kannte.  —  Gegen  die  Nordfdlc 
fahe  man  eine  kleinere  Oeffnung;  in  ihr  ftark  auf- 
fchäumende  Lava,  die  jedoch  nie  fich  über  die  iie 
einfchliefsenden  Gränzen  erhob.  —  Dampf-  und 
Rauchfäulen  verfchwanden  faß  gänzlich  *).  —  So 
ftand  lange  das  drohende  üngewitter,  ehe  der  g^ 
waltige  Schlag  fiel.    — 

Wie  verfchieden  ift  hiervon  das  Bild  des  Kn- 
ters  nach  dem  Ausbruc^i,  oder  .wie  er  jetzt  ift!  — 
Der  Einfturz  des  Gipfels  hatte  ihn  übermäfsig  ver- 
gröfsert.      Er   hatte  j^zt  gGoo  Neap.   Fufs   im  Um- 
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.•kreife.  Seine  nörcllichen  und  öltlichen  Seiten  waren, 
wi^  jetzt  noch,  über  die  weftlichen  beträchtlich  er- 
'hoht;  feine  Form  war  die  einer  Ellipfe.  Die  Wände 
lunher  fielen  fäft  fenkrecht  in  die  Tiefe  hinab.  Die 
lockere  Maffc ,   aus  welcher  lie  zufamniengefetzt  wa- 

..ren,  rifs  lieh  unaufhörlich  von  den  ße  nicht  unter- 
ftiitzenden  Seiten  los,  und  ßürzte  in  den  Abgrund 
xnit  gewaltigem,  einem  tief  unterirdifchen  Donner 
'gleichen  G etöfe.    Den  Boden  fahe  man  fechshun- 

» 

'  Vdert  Fufs  tief  unter  dem  oberen  Rande:  eine  Tiefe, 

fall  der  ganzen  Höhe  des  Kegels  gleich.  —  In  dieCßr 

fürchterlichen  Einöde  herrfchte  die  gröfste  Ruhe;  — 

.nur  am  Boden   allein  ftiegen  einige  leichte  Fumaro- 

•lea  mit  leifevi  Zifchen  hervor,  und  einige   andere 

.weiter  oben  an  dem  fteilen  Abhang  hinauf  *).  — 

In  diefein  Zuftande  der  Unthätigkeit  iß  jetzt  der 
•Vulkan  fchon  länger  als  fechs  Jahre  geblieben.  Der 
•Boden  des  Kraters  hat  fich  nicht  höher  gehoben«  — 
Donnern  in^  Berge ,  ,  Erfchütterangen  ,  Lavenaus- 
«bräche  kennt  man  nicht  mehr.  — •  Wafferdämpfe 
find  an  die  Stelle  fchwarzer  Rauchwolken  getreten, 
und  nur  einmal  feitdem  fahe  man,  für  kurze  Zeic- 
.  dauer.  Flammen  aus  dem  Innern  des  Berges.  — 

Ift  dann  nicht  das  Erheben  des  Kraters  vof 
dem  Ausbruche,  —  fein  Niederfinken  nach- 
her ein  Gefetz  der  Eruption  felbft?  Ift  nicht  das 
Steigen  die  fürchterlichfte  Drohung  des  Berges,  — 
das  Fallen  nothwendige  Bedingung  zur  Ruhe?  -• 
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Die  durch  die  heraufdrnckenden  Mächte 'im  Knter 
erhobene  flüfllge  Lava  ßnkt  plötzlich  zurück »  fohU 
man  ihr  tiefer  hinab  den  Ausweg  eröffnet.  Mitiht 
verfchwindet  der  Widerftand ,  und  fo  die  ganze 
Eruption  felbft»  —  Würde  daher  die  Entfemxmg  des 
Bodens  vom  Rande  des  Kraters  nicht  das  Maafs  lejn, 
die  Wahrfcheinlichkeit  der  Nähe  einer  Eruption  zq 
belÜmmen?  — 

Diefe^für  die  Theorie  der  Vidkane  fo  wichligcn 
Fragen  können  nur  allein  durch  die  Gefchichte  dee 
Kraters  beantwortet  werden,  — 

Noch  niemals ,  fo  fagt  diefe  Gefchichte ,  h^t  fid 
während  der  Lavenausbrüche  die  Tiefe  des  Rratos 
vermindert^  noch  niemals  ift  während  einer  Eniptüm 
der  Boden  höher  geftiegen,   •—  Wohl  aber  fahc  man 
ihn  nach   dem  Ausbruche  oft  tiefer  gefunken;  und 
war  er  fo  tief  heruntergefallen,   dafs  er  beynahe  dk 
Grundfläche  des  Kegels  erreichte,   fo  waren  den  fol- 
genden Eruptionen  für  lange  Zeit  Gränzen  gefetzt. 
Nie  ift  für  Jahre  lang  der  Vulkan  in  Ruhe  gebheben, 
fo    lange    der  Grund    des  Kraters    fich    wenig  vom 
Gipfel    des   Berges    entfernte.      Aber    man    hat   ihn 
Jahrhunderte  lang  unthätig  gefehen,   wenn  er,  wie 
jetzt ,    durch    einen    gewaltigen    Lävenausbruch  er- 
fchöpft,  und  dadurch   fein  Krater  gegen  den  Feuer- 
quell hinabgeftürzt  war.   — 

Alle  Beobachter,  die  den  Vefuv  in  Zeiten  der 
Ruhe  beftiegen,  von  den  älteften  Zeiten  feiner  Wie- 
derentzündting  bis  zu  den  unfrigen  hinab,  fahen 
den  Boden  des  Kraters   in  de^r  Tiefe.     Procopius, 


l 
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elifars  Begleiter  ini  Jahre  536,  glaubte  die  OefiF- 
LLng  iin  Boden  des  Berges  zu  erblicken.  £r  Iahe 
Lammen  im  Abgrunde ,  die  ßch  aber  niemals  über 
e  Oberflache  erhoben,  und  für  die  umwohnenden 
[enfchen  nicht  beunruhigend  waren«  Die  Eruption 
erzehn  Jahre  vorher  (5122)  war  damals  noch  im 
ifchen  Andenken;  aber  die  nächfie  empfand  man 
R  anderthalbhundert  Jahre  darauf  (J.  635). 

Georg  Agricola,  der  erfie  Geognolt  in Deutfch- 
ndy  giebt  (im  J.  1545)  dem  Krater  des  Vefuvs  einen 
igleicb  gröfsem  Umfang  und  Tiefe,  als  dem  neuen 
rater  9  welcher  nur  zehn  Jahre  vorher  durch  feine 
-uptionen  unweit  Pouzzol  den  Monte  Nuovo 
bild^^  hatte.  £r  mufste  daher  über  fechshundert 
ifs  tief  feyn.  Schon  damals  erhob'  /ich  der  Kegel 
unfruchtbar 9  öde  und  fchroff,  wie  jetzt  noch, 
impf  ftieg  an  einigen  Orten  des  Gipfels  hervor, 
id  Wolken  verhüllten  faft  ftets,  auch  bey  der  hei- 
:(ten  Luft,  die  Spitze  des  Berges. 

ßraccinis  ßefcbreibung  des  Kraters  im  Jahre 
%l  gleicht  noch  viel  mehr  der  Anficht  des  Kraters 
»n  Monte  Nuovo  in  feinem  jetzigen  Zuftande.  Müh- 
LU  ftieg  man  die  fchroffe  Fläche  des  Kegels  herauf, 
id  dann  durch  krumme  und  fchmale  Fufsfteige 
vifcben  Kräutern  und  Büfchen  in  die  Vertiefung 
nab.  Die  Menfchen  befuchten  Re  oft,  fogar  mit 
iftthieren  ^  um  Holz  am  Innern  Abhang  zu  fam- 
eln,  — 

Aber  die  grofse  und  gewaltige  Eruption  des  Jah- 
18  1651  veränderte  faft  gänzlich  die  bisherige  äufsere 
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Geftalt  des  Vulkans.  Die  von  allen  Seiten^  apBbie. 
chendien  Laven  zerftörten  die  reiche  Vegetadon  in 
den  Thälern  am  Fufse  des  Kegels ,  und  der,  wenige 
Zeit  vorher  üch  erhobene  Krater  fank  auf  das  neoe 
in  die  Tiefe  hinab.  — 

£r  brauchte  dreyfsig  Jahre  Zeit,  um  lieh  ¥fiejar 
in  die  Höhe  zu  heben.    Im  Jahre  1660  flofs  einÜTi.  lio 
Itrom  aus  Oeffnungen  nahe  am  Gipfel ,  erreichte  aber  |b§ 
den   Fufs   des   Berges  nicht,   weil  dazu  feine  Male  \i 
nicht  beträchtlich    genug    war.     Auch  vertiefte  üch 
der  Krater  nur  ^enig.     1632,   1635 1    1637  sähe  man 
gleiche  Erfcheinungen    mit    den  nämlichen  Folgen. 
Seit  1694  war  aber  der  Drang  der  ßch   heraufheben» 
den  Lava  fo  ftark,  dafs   lie  anfing ,   über   den  Bind 
des  Kraters  zu   Iteigen  und  dann  den   Abhang  des 
Kegels  herunterzuftürzen.    Diefes  Ueberfliefsen  leeite 
ihn  nicht ,  und  daher  hörten  auch  diefe  Feuererichei« 
nvuigen  nicht  auf.     Die  brennenden  Laven  fenkten 
lieh,  bis  i734>   faß  ununterbrdbhen  fort  vom  Gipfel 
liQrab,    und    beunruhigten    endlich    das    ßch  an  das 
prachtvolle,  aber  faft  unfchädliche  Phänomen  gewöh« 
nende  Neapel  nicht  mehr.     Nur  feiten  floITen  üe  mit 
fo  viel  MaHe,  Stärke  und  Kraft,  d«fs  ße  Weingärten 
erreichen   und  ßch  über  ße  wegftürzen  konnten.  - 
Und  auch  dann  erftarrten  ße  bald.  — 

Eine  darauf  folgende  vierjährige  Ruhe  bey  fo 
erhöheteni  Krater  warnte  die  Gegend  vergebens  vor 
der  grofsen  Eruption,  die  1737  plötzlich  erfchien. 
Sechs  Tage  lang  verfuchte  es  der  Boden  des  Krater» 
umfonß,  ßch  noch  höher  zu  heben.    Steine,  Flani- 


oien .  und  Rauch  brachen  durch  die  Lavarnjafle  her« 
ör,  und  drängten  fie  über  den  Rand  des  Kraters 
Leu  Abhang  des  Kegels  herab.  Am  fiebenten  Tajge 
»ffhete  fich  der  Vefuv,  tief  unten  am  Kegel,  mit 
(Xitfetzlichem  Krachen.  —  Die  Lava  ftürzte  iiut 
;rofser  Gewalt  aus  der  Oeffnung  hervor,  verwüftete 
u  mehreren  Aermen  die  Fdder  umher,  und  zwanz- 
ig Stunden  darauf  hatte  fie  die  Hälfte  von  Torre 
lel  Greco  zerftört.  »-^ 

Nun  war  der  fo  knge  bis  zum  Gipfel  hinauf«« 
'eichende  Boden  des  Kraters  wieder  in  die  Tiefe 
;efiürzt. 

So   erhielt  er  fich  Jahre  hindurch,   und  feitdem 
lörten  auch  die  feit  mehr  als  einem  halben  Jahr« 
lundert   fortdauernden   vulkanifchen   Erfcheinungen 
luf.     Lava ,  Flammen  oder  das  fonft  fall  immer  fort« 
ivährende  Auswerfen  von  Steinen  fahe  man  bis  1750 
nicht  mehr.    Der  Boden  ftieg  langfam  wieder  herauf; 
1749  war  er  noch   45^  Fufs  unter  dem  Rande  des 
Gipfels;  aber  im  November  1750  lag  er  fchon  nur 
igo  Fufs  tief.    Und  fogleich  vermehrten  fich  auch  die 
Aeufserungen  der  Lebhaftigkeit  des  innerii  Feuers.'  — 
Man  fahe  den  Grund  des  Kraters  dick  mit  Schwefel 
bedeckt.     £in  80  Fufs  hoher  Berg  in  der  Mitte  um« 
gab  eine  grofse  OefFnung,  aus  welcher  fich  fortdau« 
ernd  Flammen  mit  dumpfem  Getöfe  bis  faß  hun« 
dert    Fufs    Höhe    erhoben.      Dämpfe    und    dicker 
Bauch  ftiegen    aus  vielen  kleinen  Löchern  im  Bo« 
den   hervor,    und   in.  einem   zwanzig  Fufs   weiten 
Schlünde  Iahe  man  Lava  in  zitternder,  heftiger  Be« 
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wegung  *)♦  —  Diefer  Krater  hatte  5*<>o  Fubia 
ümkreife,'  1690  Fufs  im  DurchmelTer,  Er  war  alb 
fchon  damals  nicht  viel  kleiner  als  jetzt,  und  klum, 
eben  deswegen  wenig  die  Meinung  der  Naturforücher 
zu  unterftützen ,  "Welche  fich  vorftellen,  der  Uiufang 
des  Kraters  zuülle  durch  jede  Eruption  fich  ver« 
gröfsern,  — • 

Im  October  1751   brach  ein  Lavaftrom  auf  j«r 
öftlichen  Seite    des  Berges    hervor.      Es   war  keiner 
der  beträchtlicheren ;  auch  waren  feine  Verwüßungea 
in  den  Thälern  von  Bofcotre   Cafe    nicht  grob. 
Aber   man    fand    auch   fchon   1752    dun   Krater  nur 
120  Fufs  unter  dem  Gipfel,     175g  hatt^  endlich  diele 
Lava  die  innere  Hölung  wieder  fo  hoch  erfüllt,  dlb 
fie  auf  das  neue  fich  über  den  Band  herab  wälzen 
konnte ;    und   es  gehörte  eine  Eruption  wie  die  von 
1760  dazu ,  um  diefe  grofse  Maffe  wieder  zum  Her- 
abßnken   zu  nöthigen.      Die  Lava  ftürs^te   aus  einet 
Menge  kleiner  Kratere  am   Fufse  des  Berges  gegen 
Torre  del  Anunziata,  und  erreichte  bey nahe  da« 
Meer.     Aber  eine  lange  anhaltende  Ruhe ,   wie  1737, 
vennochte  diefe  grofse  Eruption  von  dem  Vulkan  nicht 
zu  erzwingen.     Vielleicht  war  dazu  die  einmal  in  Be- 
wegung gefetzte  Gährung  zu  heftig  und  grofs,  — 

Schon  1766,  fünf  Jahre  nachher,  war  der  Kra- 
ter faft  in  demZuftande,  wie  1759,  ^^^  ^^^^  ^^^  ^^^ 
über   die  Ränder  ergofs.      Man   ftieg  auf    der  Seite 
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•)  Bellicard  in  Cochin  Defcription  des  D^couvertes  d*  Hercu* 
lanum^    Paris  1757,   p.  3. 


gen  Ottajano  dreyfsig  FiiTs  bU  auf  den  Boden 
naby  und  nur  Techs  Fufs  gegen  Refina  und  Por« 
ci  hin  *).  In  der  Mitte  erhob  fich  ein  Hügel, 
irch  fortgefetztes  Auswerfen  von  Steinen  und  Afche 
LS  dem  Innern  des  Berges ,  den  man  endlich ,  felbft 
»n  Neapel  aus ,  deutlich  konnte  über  den  Gipfel  her- 
»rragen  fehen. 

Im  October  1767  wälzte  fich  ein  mächtiger  Strom 
eit  über  die  Felder  von  Portici  weg,  und  bedro- 
hte den  grofsen  Ort  felbft,  —  Und  die  Erfcheinun- 
m  im  Krater  waren  verfchwunden,  —  Noch  im  Ja- 
aar  1768  war  er  über  250  Fufs  tief,  und  man  fahe 
or  Dämpfe  fich  aus  dem  Boden  und  den  Seiten  er- 
ftben  **),  —  Der  Monticell  von  ausgeworfenen 
fchen  und  Steinen  erhob  fich  nach  und  nach  auf  das 
eue  über  dem  wieder  hochliegenden  Grunde,  und 
er  Vulkan  brannte  dann  bis  1779  f^ft  unaufhörlich 
>rt*  Der  Kegel  fprang  oft  nahe  unter  dem  Gipfel, 
nd  Lava  flofs  an  den  Seiten  herab;  aber  der  leer  ge- 
x>rdene  Baum  füllte  fich  bald  wieder  bis  zu  der  vo- 
gen  Höhe,  —  Die  fonderbare ,  in  der  Gefchichte  des 
efuvs  einzige  Eruption  von  1779  zerftörte  diefe,  faft 
»hu  Jahre  lang  beftändige  Form,  Aber  die  Oeffrmng, 
US  welcher  mit  fo  grofser  Gewalt  fich  die  Lava  über 
ea  Berges  Abhang  ergofs,  war  doch  noch  zu  hoch, 
zn  ihm  feinen  ganzen  Lavavorrath  nehmen  zu  kön« 
en,  — -  und  auch  die  kleinen  Ausbrüche  von  i785> 


*)  Padrt  Mla  Torre,  Anhang  der  Ueberfetzung  8.5, 
••;  Bonu  Ijloria,  p.  126. 
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1789  f  1790  bewirkten  nur  leichte  ^  wenig  cliMich 
Schwankungen  im  Boden*  des  Kraters»  und  endlkb 
war  er  wieder  dein  Ueberfliefscn  fehr  nahe. 

Die  Eruption  vpn  1794  erfchien,  —  undmitikr 
fcheint  endlich  der  Vefav  die  lange  Reihe  feiner  An^l^ 
brüche  in  diefeni  Jahrhundert  befchloITen  il\x  haba  ^ 
So  tief  9  wie  er  jetzt  ift,  hat  man  den  Krater  nach  1^ 
nicht  mehr  gefehen.     Die  flüiHge  Lavamaffe  Idieist 
gänzlich  erfchöpft.     Dampfe »    felbft  Flammen  fiate  "*: 
jetzt  den  freyen  Ausweg ,  und  können  iich  niduar 
fiirchterlichen  Explofion  häufen.  — — 

Die  Tiefe  des  Kraters   ift  das  Maafs^ 
wahrfcheinliche    Entfernung    grofser  Li« 
venausbrüche  zu  beflimmen. 

Dahin  fcheint  die  Gefchichte  des  Kraters  za  fut 
ren.  »-^  Die  Auffindung  eines  folchen  Gefetzes  kiOB 
nicht  unwichtig  feyn.  —  Es  kann  die  ruhige  Sorjlolij- 
kcit,  die  zu  fehr  vertrauende  Sicherheit  w^ecken,  ehe  es 
•zu  fpät  ift.  Es  kann  zur  fchöpferifchen  Thätigkeit  er- 
muntern ,  an  Orten  und  Zeiten,  wo  fie  ohnedem för 
nutzlofe  Kühnheit  könnte  angefehen  werden.  —  — 

Und  es  fcheint  uns  einen  Faden  zu  bieten,  unSi 
durch  die  verwickelten  Erfcheinungen ,  welche  der 
Vulkan  fortdauernd  übereinanderhäuft,  zu  denÜr« 
fachen  zu  leiten.  —  Denn  es  folgen  fclion  unmittel- 
bar neue  Gefetze  daraus ,  welche  für  die  Theorie  de» 
Vulkans  nicht  weniger  aufklärend  fmd.  —  Die  in  der 
grofsen  Hölung  des  Kraters  flehende  Lava  ftürzt,  bey 
grofsen  Ausbrüchen,  durch  eigenen  Druck  aus  der 
•  tief   unten    aufgefprengten    OeEfnung    hervor.    Der 
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om  hört  dann  gewifs  auf  ^  wann  die  Lara  mit  die« 
OefFmmg  im  Gleichgewicht  ift.  Die  Tiefe  der 
^brechenden  Lava  befiiinint  alfo  die  Stärke  und 
hnelle  des  hervorltürzenden  Feuerftroms.  — 
iner  der  grofsen,  verwültenden  Ströme  hat  lieh  je 
ru  Gipfel  des  Berges  geworfen,  und  die  von  dort- 
r  kommenden.  Laven  liefen  Wochen,  ja  Monate 
lg  forty  ehe  ße  erßarrten,  uiid. erreichten  bey  diefer  , 
ngfamkeit  feiten  angebauete,  von  vorigen  Laven 
•fchonte  Felder,  —  Die  Lava  wird  nicht  während 
r  Eruption  felbft  au«  der  Tiefe  des  Vulkans  in  die 
»he  gehoben ,  und  von;  unten  durch  eine  gewaltige^ 
ber  der  Lava  liegende  Kraft  über  die  Gränzen  des 
rges  gefchleudert, 

Diefes  Gefetz  fcheint  lieh  fpgar  auch  auf  andere 
dkane  übertragen,  vielleicht  zu  einem  ällgemei- 
n  Gefetz  für  alle  Vulkane  erheben  zu  laJDTen.  We* 
gfiens  kennt  man  auch  am  Aetna  keine  grofsere 
id  zerftörende  Eruption,  als  die,  welche  1669  ^^^ 
iten ,  gegen  den  Fufs  diefes  KoloIEes  aus  demi  jetzi« 
!n  Monte  RofJ^o  hervorbrach,  fich  über  Catanea 
arzte,  und  erft  im  Meere  erltarrte.  —  Und  f4ft  nie- 
it  Island  grofsere  Verwüßungen  durch  feine  un* 
iUbaren  Vulkane  gelitten  ^  als  durch  den  Ideinen, 
:ilkan,  welcher  1783  plötzlich,  faft  in  der  Ebene^ 
Tchien.  Die  aus  ihm  hervordringende  Lava  bedeckte 
it  reifsender  Wuth  faft  eine  halbe  Provinz,  imd  faft 
e  Orte  der  Infel  wurden  durch  die,  den  Ausbruch 
gleitenden  Erdbeben  zerßört.  *-* 
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6. 
Eruptionsgefetze. 

iVaiun  ift  es  möglich  ^  die  unendlich  mannigfaltigen 

Erfcheinungen   jeder   £ruption    in    ihrem  fchndleA 

f 
Weckfel  zu  falTen.  —  Sie  drängen  ßch  unaufhOTÜck 

gewaltfana  fort,  und  oft  kann  dad  Gedächtnils  U 
ihre  Succefiion  nicht  wieder  zurückrufen.  —  Eid- 
Ilöfse,  Dämpfe  9  Flammen ,  Rauchwolken ^  Feuer« 
Itröme,  plötzliche  Regen ,  gewaltige  Quellen  meplii» 
tifcher  Dünfte  fcheinen  fo  verwirrt  auf  einander  m 
folgen  9  dafs  der  erfte  Anhlick  den  Gedanken  einer 
regelniäfsigen  Folge  in  ihrem  Erfcheinen  faft  gänzM 
vernichtet.  —  Jede  Eruption  fcheint  üherdies  noch 
von  Phänomenen  begleitet  zu  werden  ^  die  ihr  aiw- 
fchliefslich  eigen,  und  oft  den  fchon  vorher  bekann- 
ten ganz  unähnlich  find.  Wann  fahe  man  Flainineii- 
faulen  von  fo  ungeheurer  Höhe  wie  1779?  wann 
einen  fo  fürchterlichen  Afchenregen  wie  1794?  wann 
fo  verwüftende  Feuerftröme  wie  1631  ?  —  Eine  furcht- 
bare Lava  eröifnet  fich  den  Ausweg  bald  hier  gegen 
das  Meer,  bald  dort  gegen  Portici,  Ottajanooder 
Bofco.  —  Grofse,  weitleuchtende  Flammen  verbrei» 
ten  fich  aus  dem  Krater  bis  über  dielnfeln  imMecre.- 
Däinpfe  Tteigen  bald  in  dünnen,  prächtigen  Säulen  bis 
jenfeit  der  Wolken,  bald  folgen  fie  fich  in  fchwarzen, 


Rem  MalTen  mit  eritaunlicher  Schnelle*  Eine  £r« 
Leinung  wird  durch  eine  neue  verdrängt  ^  wenn  man 
um  noch  das  Dafeyn  der  erßeren  ahndet«  — 

Und  doch  —  wenn  man  das  grofse  Sqhaufpiel 
8  einer  Entfernung  betrachtet,  aus  welcher  der 
anz  und  die  Fracht  einiger  Erfcheinungen  andere» 
älleicht  gröfsere  und  mächtigere ,  aus  denen  jene 
.tfprangen  y  nicht  mehr  verdunkeln  kann ;  wenn 
an  über  die  GeFchichte  aller  Eruptionen  einen  allge- 
einen  vergleichenden  Blick  Virft,  — -  fo  Icheinen 
Le Phänomene  ijch  in  Haüptperioden  zu  ordnen,  die 
ir  in  jeder  Eruption  wiedererkennen:  —  Perioden» 
m  denen  eine  immer  nothwendige  Folge  der  andern 
heint,  und  die  eben  deswegen  völlig  den  Charakter 
8  Eruptionsgefetze  behaupten*   — 

Was  ift  eine  Eruption  des  Vefuvs  ?  -r? 
äffen  Sie  uns  vorher  uns  über  den  Begriff  diefet 
(ofsen  Erfcheinung  vereinigen;  denn  jene  fchon 
iCzt  auf  fo  mannigfaltige  Art  verfteckten  und  mxi*» 
nllten  Gefetze  würden  um  fo  weniger  hervortreten» 
enn  wir  nicht  durch  beftimmte  Gränzen  die  Phäno- 
mene des  Vulkans  unterfchieden. 

Wir  fehen  den  ruhigen  Berg  plötzlich  in  einen 
ißand  der  gröfsten  Bewegung  verfetzt;  mit  unge« 
ähnlicher  Anftrengung  fcheint  er  zu  wüthen; 
rdme  brechen  aus  feinem  Innern  hervor*  Steine» 
^mmen  und  Rauch  erheben  fich  mit  grofsem  Getöfe 
furchtbaren  Höhen  hinauf.  Nach  einiger  Zeit  fällt 
r  Vulkan  in  die  vorige  oder  in  eine  noch  gröfsere 
ihe  zurück.  —  Ein  folchei^  Phänomen  ift  es,  wenn 
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es  die  NaturForfchet  Neapels'  als  eine  befonctere  Erup- 
tion   in    ihren    Eruptionsliften    aufführen.   •—  Ein 

Uli 

blofjses  Flariimenaüsbrechen ,  ein  ungewöhnlichei 
Aufßeigen  von  Dämpfen  und  Rauch  y  felbft  ein 
Ueberfiiefsen  und  Herabftürzen  Ton  Lava  vom 


des  Kraters  ßnd  einzelne  ^  für  fich  flehende  Erfchdi 
nungen,    die  zuweilen  Vorläufer  kleiner  Empdona 
feyn  können;    aber  auch  der  gewöhnliche  Spradip* 
brauch  fchon  betrachtet,  fie  als  Eruptionen  felfoft  nidiL 
Wir  können    diefe   daher    den    un^gewöhnli* 
eben  9    periodifchen    Zufiand     des    Vulkani 
nennen,  in  welcbem  Laven  aus  gewaltfamei 
Oeffnung     des    Abhanges     hervorbreclieii) 
und  mannigfaltige  Stoffe,  mit  grofser  Kn(t 
aus    dem    Innern    geworfen,    fich    über  die 
Gegend  verbreiten.    Diefe  Beftimmungen  nntw- 
fcheiden   vollkommen   diefe  Erfcheinung  von  alleoi 
die  ihr  ähnlich  feyn  können.      Sie  lehren,    dab  es 
keine  Eruption  der  Solfatara  giebt,  da  ße  nurWaffci- 
dämpfe   aushaucht;    fie  zeigen,   dafs   die  Erfcheinon- 
gen ,     die   im  Anfange   diefes   Jahrhunderts  mehrere 
Jahre  hindurch  ßch  aus  dem  Krater  des  VeCuvs  erho- 
ben,  nicht  zu  eigentlichen  Eniptionen   gehören.  — 
Aber  fie  werden  fich   überhaupt,   mit   wenigen» Ein- 
fchränkungen ,    auch   auf  jede  Eruption    der  Vulkane 
der   Erdfläche  anwenden    lallen.     —     Und  hierdurch 
fcheint   endlich   auch    fogar  der  'ganze  Begriff  feßge- 
ftellt  werijen  zu  können,    was  ein  Vulkan   fey.  - 
Ein    Berg,     an    welchem    wir    Er.up tionser- 
fcHeinungen  bemerken. 

Die 
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Die  Salfe  von  Modena,  die  Feuer  von  Pieträ 
lala,  Querzecolö,  Barigazzo,  die  Infein 
t,  Paul,  Guadeloupe,  Tabägo  find  daher 
eine  Vulkane;  ihre  Produkte  keine  vulkanifcheA 
rodukte.   -^  r     v 

Sie  fehen,  dafs  nacli  diefen,  doch  mit  den  allge- 
leinen  Annahmien  übereinltimmenden  Sätzeii ,  nicht 
lies  vülkanilch  ift,  was  dein  Feuer  feine  Entßehuiig 
erdankt,  —  dafs  wir  bey  grofsen  Feuerwirkungen^ 
eren  Sjpufen  wir  fo  häufig  auf  der  ErdHäche'  treffen, 
ns- nicht  immer  eiiien  Aetna  oder  VefuV  als  Hervor- 
ringuhgsurfache  vorftellen  dürfen.  -^  -^  Und  da- 
lit,  fo  fcheint  es,  haben  wir  unendlich  giewonnen. 
s  lehrt  uns  Erfcheinungcn  trennen,  die  vielleicht 
ux  äuTserft  entfernte   und   geringe  Aehiilichkeit  in 

irch  ürfachen  haben,  -i-  ^^  

-  -  Laifen  Sie  uns  zu  den  Eruptlonsgefetien  ztiriidk- 
ehreh,  zii  den  Öauptperibden,  in  denen  fich,  alle 
leravifche  Eruptionsphänomene  zerlegen. '  '—^  Ich 
laube  viere*  annehmen  zu  dürfen.  •    '  ■  ■ 

J.   Erdbeben. 

II.  Lävenäusbruch    aus    einfer  S^itenöff- 
nung  des  Berges. 

III.  Rauch  und  Afchenausbruch  aus  dem 
grofsen  Krater. 

IV.  Mofetten     in     der     ganzen    Gegend 
umher. 

Die  Ebene  Campaniens  hat  rön  den  älteften* 
heitert  her  durch  Erdbeben  gelitten.  Doch  fcheinen 
lie  meiften   nur  leichte  Schwankungen  gewefen  zu 

Biich*s  fceogn.  Bco1>.  II.  Bd.  I 
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(pyrkf  an  denen  die  Gegend  £ch  endlich  gewöhnte.  — 
So  erzählt  es  uns  Plinius.    —    Sechzehn  Jahre  toc 
der  erften  Eruption  des  Yefuys ,    feit  feiner  Wieder- 
entzündung (J.  63.)  yerEank  plötzlich  Pompeji  im 
Boden,    Herculanum    ward    durch   die    gewaltige 
i^rfchütterung  gänzlich  zer/tprt^  und  in  Neapel  nsl 
Nocera   ftürzten   viele    Gehäujde    übereinander.  -« 
Aber  die  lange  B.uhe  hatte  den  im  Boden  fp  maArip 
wirkenden  Ifjräften  den  fonß  gewohnten  Ajusweg  ^r- 
fchloJDCen.     Sie  fanden  den  Ausgang  nicht  —  und  die 
unglücklichen  ^inwol^ner  wurden   über   ihr  beror« 
flehendes  Si?hiqkfal   getäufpht.    —    Den   nahen  Boe 
fürchteten  fie  nicht.  —  D^e  Seeltadt  Pompeji  eikb 
fich  wieder  iiber  den  Trüinmern,  und  Herculanmn 
ward  prächtiger  wieder  erbauet.    —    Einige  Tage  vor 
der  grofsen  Eruption  im  Jahre  79  bemerkte  man  wie- 
der,  das  gewohnte   Schwanken  des  Bodens;    in  der 
Nacht  aber  vor  dem  24^ten  Augult,    dem  Tage  der 
Eruption  j   war  es  ein  fo  heftiger  Stofs,  dafs  felbfi  zu 
Mifen,    jenfeit  des  Meeres,    wo  ßch  Plinius  auf- 
hielt, die  Häufer  erzitterten  ,  und  alles  durcheinander 
2jU  ftürzen  fcliien.    Selbft  das  Meer  wich  von  den  Ufern 
zurück.    —    Ein  Stofs,   der  den  elaftifchen  Mächten 
den  fo  lange  gefuchten  Ausweg  fcheint  eröffnet  zu 
haben;  vielleicht  bahnten  ihnen  dazu  die  fchwächeren 
Erfchütterungen  der  vorigen  Tage  den  Weg.    —  Die 
ungeheure  Afchenwolke ,    welche  fich  über  Pompeji 
und  Herculanum  ftürzte ,   erfchien  gleich  darauf  über 
dem  Berge.   —  Die  Erfchütterung  hatte   daher  mehr 
zu  leiftcn  vermocht,  als  die  bey  weitem  beträchtlichere 
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J«chzehn  Jahre   vorher,    welche   die  Campanifchen* 
Städte  zu  Bpd^n  warf;   denn  durch  jene,  welche  den 
Vulkan  Ijprengte,    fcheinen  doch  auch  felbft  in  den 
nächften  Orten  keine  Mauern  umgeitürzt  worden  tut 
SfijjOi»   —    Noch  hat  man  in  den  wiedergefundenen 
$tjidten  keine  Ruinen  z^iitnimmerter  Käufer  entdeckt«^ 
U^jQ  Tboatier  von  Pompeji,   das  prachtvolle,  grofse-' 
"QlkQsiter.  von  H.«rcu,lan.um,  itehen  noch^  jetzt,  wie- 
fie  a»ich  in  der.  alten?  Stadt  wahrfcheinlich.  (landen.  — ^ 
Ip  P<Q>m.p<&ji  durchläuft  man  die  Strafsen,  eilt  vor 
^Kempoln.  undi  HÄuferm  vorbey,    und  nirgends  fleht 
ipipi  die JLücke,  eines,  vielleicht  umgeworfenen  Gebau« 
di)at     Ein  fürchterlicheres  Schickfal  erwairtete  dieun« 
g^LjEU^ichen.  Menfchen.    Die  alles  in  tiefe  Nacht  ver- 
l|iiJi^epde,  erftiqkfinde  Afche  verbot  ihnen  die^  Flucht, 
ui](4*ui  der  gewilfen  AusTicht,  dem^Tode  nicht  ^ehr 
entgehen  zu. können,    fahen  lie  ihn  langfam'flch  nä« 
h^em.  -—  Das  Gewicht  diefer  furchtbaren  Afche  zer« 
l^rte  die  Dächer  und  die  hervorragenden*  Hieile  der* 
Hapfier;   aber,  einmal  von  ihr  umfchloIFen,  erhielten* 
jfich  die  Mfiuem  Jahrtaufende  fort.  — -  Hatte  vielleicht' 
di^  Urlache  der  grofsen  Erfchütterung  im  Jahre  6$ 
i^nfEOi  andern  Damm  zu  durchbrechen^  ehe  fievüch,' 
WAÄ  im  Jahre  79,  die  Frey heit  durch  Zerfprengung  der 
Itf^üTe  erringen  konnte,  welche  den  ehemaligen  Feuer« 
l^^[ii|l;in^  Berge,  verftopf US?  —  Oder  verfehlte  fie  den' 
lä|igft  vorgezeichneten  Weg  durch. dei^Krat^  Hinaus? 
Seit  dem  verwiUtenden  Ausbruche  vom' Jahre  79 
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kei^^^t  man  in  der  Ebene  Campaniens  die  fchwachen 
Mi^fiöü^   nicht   mehr,    von    denen    PHnina^  und 
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Seneca  tedäi , .  wdche  wie  die  tJewitter  etidaa» 
nen;  häufig,  und .  furchtbar ,  aber  unfchädlich.  — 
Seitdem  find  faft  alle  Erfchütterungen  nahe  Votläufcr 
von  Eruptionen  gewefen.  Sey  es,  dafs  fie  weniger 
Widerftand  fanden ,  als  damals ,  öder  dafs  die  Rraftj 
die  Re  hervorbrachte,  fich  fchneller  vermehrte,  De 
zerriffen  nach  wenig  Tagen  den  ^erg ,  und  teröfiEne^ea 
hierdurch  die  Reihe  der  grofsen  und  wunderbaitD 
Phänomen^,  die  wir v in  den  Eruptionen  anitaunen. 

DerVefuv  ift  der  Mittelpunkt,  von  welchem  ans 
Ikh  diefe  Erfchiitterungen  verbreiten.     In  feiner  Nike 
wüthen  fie  Mrker,    und  nur  auf  feiner  Höhe  allem 
brechen  die  Dämpfe^    die  Urfache  des  Bebens,  her* 
vor.  —  Wenn  in  Neapel  der  Boden  wankt, ^  wenn 
in  Caferta  die  Maliern  zerreifsen^  wenn  SaleinOf 
Benevjent  zittern;  fo  folgt  daraus  nicht  ^  dafsuntei 
jedem  Orte  felbft  die  heftig  bewegte  elaltifche  Milk 
den  weichenden  Boden  erhebe.     Sie  wirkt  iiumer  um 
unter  dem  Berge  felbft,   der  ihrem  Da feyn  und  ihrer 
Gewalt  feijne  Entftehung  verdankt.     Denn  wie  wäre 
es  fonft möglich,  dafs  fie  nicht  leichter  den  Ausweg 
in  d^r  Ebene  fände,    als  am  Berge  hinauf >    der  ßch 
über  jene  Ebene  noch  fo  beträchtlich  erhebt?  —  Wie 
würde  fonft  die  Erfchütterung  in  den   entfern teften 
Punkten  der  erfchütterten  Gegend,  deren  Mitte  ftets 
der  Vefuv  ift,  gleicüzeitig  feyn?     Wie  wiirde  fie  nicht 
anhaltender  und  ftärker  an  diefer  Seite  des  Berges  üch 
äufsem,  wenn  fie  an  jener,  vielleicht  in  gleicher  Ent- 
fernung,   nur   Echwache   Spuren   ihres  Dafeyns  Ver- 
riethe?  —  Sie  wälzt  fich  aus  der  Mitte  fort,  wie  neu- 
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•  erregte  Wellen  im  Meere.    Nahe  am  Berge  ift  clre  Wir- 
.kung' heftig  und  gröfs;  —  mit  ihrer' Entfernung  ver- 
-xnindcrt  Cich  ihre  Gewalt ,  und  Notera,  Salerno, 
'Capua ,     Benevent     haben    nie    ErcÜftöfse ,     die 
'£niptionen  voranging^i,  fb  mächtig  empfänden ,  wie 
';Portici,  Tarre  del-Greco  oder  Neapel.  —  — 
'  . '  '  Eine  ^  Seitenmittheihihg    des  StofBes*  durch    den 
•feften  Peifen  derErde,  eine  Percufffon  dieferMafle 
/ift-ffiinreichend^'  ihn  noch  in  anfehnlicKen  Enfcfemun- 
ig«n*'W|rkehd  zu  leiten;    Zittert  doch  fchön  der  Boden 
»^{«feit /umher,  wenn  man  eine  Mine  exitzi^ndet;  und 
^aie^prengfchülle  in: Bergwerken  bewegen  die  Hälfte 
-der .Grube.  —  Der  Fels  leitet  die  Erfchütterung  fort; 
denn  bey  keinem  von  beyden  dringt  das  entwickelte 
►Gas  *  diirch    das  Geffein.    —    Wie  unanfehnlich  und 
ildiein  ift- hier  aber  die  Urfache  gegen  die  uniiberfehbare 
Gas-.und'DampfmalTe,  welche  iich  bey  vulkanifchen 
hSmptionen  entwickelt?  >^  Wie  gewaltig  viel  gröfser 
f'inüfleh  nicht  die  Wirkungen  einer  ähnlichen ,  aber  fo 
^fiu&geheuer   vei^öfeerien  Urfache  Teyn?     Soll    man 
-i9ann'fich  noch  Wündecn,  wenn  die  vulkanifche  Er« 
-.fdhütlierung  zuweilen  über  Gebirgsireihen   weg  fort- 
geführt werden  kann?  Brauch t>inahßch  eine  Gemein- 
.fchaft.  durch  unterirdifche  Kanäle  s&udenSkenf  umßch 
.«u '.erklären »  wie  ein  fp  heftiger  Stofs,   wie  der  vom 
festen  Junius  1794»  noch'  an  einigen  Orten  in  Pu- 
ll^ien  merkbar  feyn  ^konnte?  «—  Während  dem  Aus- 
bruch des  i5ten  Jxmins,    als  fleh  mit  fürchterlichem 
Getöfe  die  Lava  aus  der  durchbrochenen  Oeffhung  den 
Abhapg  d^s  B^r^ea  h^rabwäUtei  aittert^n  m  N^ap^l 
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alle  Gebäude )    die  Fenfter  klirrMn«  T^iüreh  öffnetei 
üch  f   und  die  ,  Glodken  tönten  fortdaitemd.  —  Hier 
,  war  ea  unläugbar  >  dsrfs  die  Gewalt  *Ae^  aus  der  OeE- 
nung  a^  Veftiv  hervordria^genden  Dairlpfes  die  Ge- 
gend bis  jenfeits  Neapel  erfchütterte,.  — n  Die  ürftcb 
lag  alfo.  'niehx  ab-  zwölf  itaUenifche  .Meüen  Tön  dier 
Wirkung  entfeVdr^t.  —  -^  Und  fo  w^ar  ii>  <3ämpa. 
nien  d'i<e  Urfache  der  Erdbeben  wahTfcheiA* 
..lieh   \oitn   Vflfuv  ni«    J^eit   e^tlegetn.     Demi 
auch  jeneErdfiöEse^   denen  noch  keine  £raptioiMB 
foljgten^  .waren  verderbli^^h  für  die^  den  Fufs  desVe- 
favs  umgebenden  Orte,  aber  nut  fchreckend  jenleit 
.Nocera  und  Neapel,    den  Gränzen  der  unmittd* 
baren  Wirkfamkeit  des  Vulkans.  —  -*• 

Auch  das  Zurücktreten  des  Meeres >  eiiie  ErfcheU 
nungi  die.  man  fall  vor  jeder  Eruption  fahe,   ift  eine 
Folge  d^r  Bewegung  des  Bodens.    Kaunx  hat  manv 
je  vor:dpr  Erfchütterurig  bemerkt^   aber  oft  wahrend 
des  Schwankens  und  aller  Orten ,   wo  Erdbeben  Vh 
im  Meere  fortwirkten.     Es,  ift  fönderbar,    wie  diei 
Phänomen   von   fo    vielen   einfichtsvollen   Natnifor- 
fchem  fo  irrig  hat  angefehen  werden  können.     Sie 
.  glaubten   darin   den  offenbaren  Beweis   einer  durdi 
den  Vulkan  bewirkten  Einfaugung  des  MeerwalTers  zu 
finden  *).  —  Sollte  das  Meer,  und  wenn  es  den  gan- 
zen Vefuv  und  den  Grund  der  ganzen  umliegenden 
.Gegend  erfüllte,    auch  nur  auf  wenige  Augenblicke 
iich  eine  einzige  Linie  erniedrigen  können?  — 


*)  Spallanzcati'  ///,  297. 
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Wie  Tiel  richtiger  fcheint  nicht  die  Anficht  des  P. 
'della  Torre  zu  feyn,  weiin  er  das  Meer  in  diefem 
'ZaRahde  des  Zurücktretens  mit  dem  Wafler  in  einer 
T)ewegten  SchülTel  vergleicht!,*)     Denn  faß  eben  fo 
"häufig,   wie  die  Entfernung,   ift  an  andern  Orten 
Äc  Erhebung  des  Meeres.  —  Durch  Rh  verlö^hreh 
flie  ungliicklichen  Einwohner  von  Scilla  ihi:  Leben*, 
ils  fie   ihren,    den  Einfturz    drohenden  Felfen  ver- 
i^efsen,  um  gröfsere  Sicherheit  am  Rande  tiö^- Meeres 
SU  fliehen.  —  Und  1755  wetteiferte  der  aus  den  tJferil 
(«tretene  Tajo*  in  Verwüfi:ungen  mit  dem  Erdbebeii 
ielbfi.  — i  Die*  Erfchei^ung  ifi  daher  eifie  durch  die 
Qrfchij/tternngen  bewirkte  Veränderung  der  MeferXpic- 
fei  in  der  Lage,   nicht  in  der  Höhek  — 

Der  Erfolg  dierer  Erdbeben  ift  das  Zeirtreißctt  ^eft 
tei^9.  Die  elaftifchen  Mächte ,  denen  die  bis  zuni 
yipfel 'erhobene  Lava  d'eh  Ausweg  durch  dehgrolsexl 
Lratet  'V^rfchliefst,  l)recTien  am  Fufs  oder  am  Abhang 
.eB  Kegiels  heWoif.  Sie  firidcn  endlich  den  Ort,'  aA 
reichem  ihnen  der  ZuGammetihang  des  Berges  "weni*- 
;ier  Widerftand  ift,  iXs  dSs  Gewicht  der  grofscri  Lava- 
nalTe,  die  üe  vergebens  über  den  Vulkan  herauszu* 
[rängen  Tuchen.  —  —  Auf  gleiche  Art  aber  >  als  eiA 
>'trom,  wenn  er  die  ihn  einfchliefsenden  Dämme 
iberWältigt,  diefe  Dämme  mit  reifsender  Wuth  voi: 
Ich  wegftöfst,  —  ebeA  fo  wird  auch  dle^  ißewalr, 
Areiche  ein  ganzes  .Land  zu  erfchiittern  vermochte, 
nun ,  wenn  Cie  den  Widerftand  überwindet,  die  Hälfte 


*)    Gefchichte  des  Vefurs,    S.  14^. 
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des  Vulkans  mit  fich  fprtreifsen.  Aus  der  Weinen 
Qeffnung ,  welche  fx^  fich  am  Abliang  errang,  wii^ 
Iie  eiicllich  einen  neuen  Vulkan  bilden,  der  es  vidi 
laicht  wag^n  darf ,  in  Gröfse  fich  mit  dem  alten  zu  1 
quellen.  —  Aber  —  fo  ift  es  nicht.  Und  diele  Er- 
fcheinung  ift  gewifs   eine  äei^  merkwürdigftcn,  da 

rithfelhafLeften  unter  allen  den  unerklärlichen«  weld» 
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die. Eruptionen  uns  in  fo  yoUeip.  Maafse  darbieten.  - 
Die  Diinipfe  brechen  nie  aus  einer  Q  eCf  nung  hemr, 
dem  j^pt.er  im.  Gipfel  ähnlich ,  —  fondem  aii3  Spilf 
ten,.  cji^  ficji  w^it  den  Abhang  des  Berges  henurta 
erßrepkei}.    -r    Mi^  dem  erften  mehr  als  doxmenb- 
liehen  Knall,  mit  den  erften  heryorrpringetiden Flaifr 
men,  welche  der  Gegend  das  Platzen  des  Berges v»  |i{ 
künden,  ift  auch  fchon  diefer  lange Rifs  da«  derfidi 
^^/vährend. der  Eruption  nie  weiter  vergröfs^;  aberfl&|!i 
ift  nach.flem'Lay^nausbruch  faft  auch  die  Spur  um 
pafeyns  wieder  verfchwunden.     ßelbft  die  EruptiftBÄ 
von  1760  und  1794»   Weiche  beyde  iich  eine  Mcnj? 
kleiner  |Cratere  öffneten  ^  die  gröfstentheils  nochniclit 
.wieder  zerftört  find,  machen  von  diefer  feltfamenR^ 
gel  keine  Ausnahme.     Ihre  Kratere  liegen  genau  in 
piner  Richtung,    welche  zugleich  auch  die  Rieh« 
tung  dps  Lavaftroms  felbft  ift,  und  aus  alleri  faheman 
zu  gleicher  Zeit  fich  Feuer  und  Lava  erheben,    Sie 
find  daher  wahrfcheinlich  auch  Spalten ,  wie  alle  Oeff- 
nungen  voriger  Ausbrüche,  und  nur  der  gröftere  Stoli 
^er  hervordringenden  Malle  an  einigen  Orten,  an  wel« 
chen  die  Spalte  vielleicht  weiter  geöffnet  feyn  mochte, 
veränderte  fie  zu  kleinen  Krateren, 
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Noch  mehr.  —  DieCe  auffpringenden  Spalten  bil-r 
m  fich  niemals  in  anderer  Blchtung,  als  genau  dem 
bhang  des  Kegels  gemäfs..  Immer  vom  Gipfel  gegen 
in  Fufs ;  nie  hat  man  eine  Oe£Fnung  naqh  der  Breite 
8  Berges  gefehenj  —  einen  Rifs,  delTen  Kichtung 
rlängert^  fich  nicht  hätte  mit  dexa,  grofsep  Krater 
i  Gipfel  vereinigen  können .,,..,  , 

Die  Länge  der  Spalten.-^ft^t  j^it  der  Grpfse  der 
uption,  —  des  Laven^us^ruche  im  Verhältnifs.  — 
echen  fie  hocl^  am  Kegel  auf ,  fo  find  £e  nicht  lang^p 
r  Lavenausbruch  nicht  grofs.  — r  Qeffiien  fie  .  ßcl^ 
^fer  hinab  9  fo  wird  ihre  I^ge  unglaublich«  r:Den 
i£Sf  aus  welchei^  1794  die  kleine^  Kratere  entfia^ 
in  9  fchätzte  man  3000  Neap.  Fufs  lang. 

|Iat  vielleicht  der  ^uiamiuenhang  dfsjc, alten  Iiayen« 
röme,  welche  die  Dämpfe  hiei;üb^r^U  ^urchhre<?hen 
lüffen,  Einflufs  auf  diefe^  Erfcheinpng  ?  Ifi  d()s  Zer-^ 
üfsen  in  Spalten  vielleicht  dem  Zei)fpringen  de&j^aXeji 
xf  Gletfchern  un(l  J^lül£en  ß^nlifh»  i??y  ^t  gl^^em 
'onneygetön  .  b^g^eyitet , ,  ifi^  .^Bct^hn^fchen  .,.^ol{ 
:hon  oft  auf  die  Dörfer  am  Lande  zerftörend  wia 

*'•  >  •  .•*-■-•*  ..■•  ..iL  •         *^J  A»^  AtJ'  t     •  »»lli  "'••7 

n  Erdbeben  wirkte?   —   -^  ...-  .-.    ,  . 
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7. 

Lavenausbruch. 

Wie  em  Hüfßger^troin'  bricht  die  Lava  hervor,  wenn 
CS  endlich  den  wirkenden  Dämpfen  im  Innern  g^ 
gluckt  ift,  durch  cfie  grofse  Spalte  am  Berge  fich  den 
Ausweg  zti  öffnen.  •^Urid  die  Periode  der  Erdbeben 
hört  auf,  und  alle  kleine  Erfcheinungen ,  die  ihnen  ' 
oft  gleichzeitig  fmd.    ^ 

Das  iiher  den' Boden  herahßürzende  Feuer, 
Flammen ,  der  Rauch ,  das  Donnern ,  das  Zifchen  der 
ausbrechenden  Dämpfe  weckt  fürchterlich  die  rulugen 

f 

Bewolfner,  und  Tie  flöhen  über  die  oft  gefehene  Er« 
fcheiriung  vor  Furcht  und  Schrecken  betäubt.  —  Denn 
wer  gewöhnt  ßch  an  die  ünermefsliche  Grofse  anei 
folcheU  Schaufpieis?  —   ' 

Und  doch  ift  es  eben  diefe  vom  Berge  /ich  herab- 
werfende  Lavai,  die,  nach  wenigen  Stunden  erdanti 
kls  unzerflörbarer  Fels,  'mehr  wie  Granit  oderPor- 
phir,   der  Ewigkeit  trotzt!  —  — 

Der  fruchtbare  Boden,  den  fie  bedeckt,  ifi  anf 
ewig  verlohren.  Denn  keine  Pflanze  haftet  auf  ihrer 
fch Warzen,  zerriflenen  Fläche,  und  nach  Jahrhunder- 
ten ilt  fie  noch  eben  das  Bild  der  namenlofen  Verwi> 
ßung,  als 'an  den  Tagen  der  Eruption  felbft. 

Oft  ficht  man  langfam  das  Ungewitter  fich  na«  r 
hcrn,  und  vermag  ihm  nicht  zu  entfliehen;  denn  r 
alle  Hindernifl*e  verfchwinden  vor  der  ftets  zunehmen- 


»"'^ 


■  139 

m  Stärkq  des  herabfallenden  Strome« ,  durch  den 
ruck  der  immerfort  ausbrechenden.  Mafle«  -^ 

Und  diefe  Stärke  vermehrt  fichy  je  tiefer  die 
Iva  gegen  den  Fufs  des  Berges  hervprftürzt,  je  wei- 
r  fich  die  AusbruchöfFnung  vom  Gipfel  des  Berges 
itfemt.  —  Da^n.ift  ihre  Gefchwindigkeit  gr^fser 
:xd  die  Fläche  •  über  die  ße  fich  ausbreitet.  -— 

Das  läfst  /ich  auch  fchon  au3  der  Mafle  diefer  La« 

Bgn  beurtheilen;.  denn  fchon  oft  haben  lieh  die  neuQ- 

•       ..       .««•       ''.  *  -  ...»»*^ 

»n  GefchichtCplireiber  der  veüivilchen  Eruptionen  b^« 
Lfthty  den  körperlichen  Inhalt  der  gröfseren  Laven- 
isbrüche  zu  beftimmeni  und,  ungeachtet  der  un- 
Brxneidlichen  Ungewifsheit  (olcher  Rechx^ungen,  dio- 
en  doch  diefe  Beitimmungen  vortrefflich,  bey  d^m 
lächtigen  Unterfchiede  diefer  Ströme  eine  deudjiclife 
'orßellung  ihrer  Stärke  zu  geben.  — 

Welcher  Strom  aber  wagt  es ,  in  diefer  Lifte  fich 

...  . .  ,    .     .  - 

[em  an  die  Seite  zu  ftellen,    der  1794  Torre  del 

■■      ■..^^■■"  •■•'• 

jreco  zerfiörte?  —  Aber  welcher  Strom  erfcU^ 
mdi  tiefer,  aiu  Berge  ?  Vnd  wie  fehr  kontraftirt  xnit 
lim  nicht  die  Lava  von  17799  die  mit  Phänomenen 
lervorbrachy  welche  nur  durch  ihren  nie  gefebenen 
^nz  fchreokten,  aber  fich, faß;  nicht  v.om  Gipfel- des 
l^es  entfernten! 

Vergleichen  Sie  felbft.   Es  walzt^'fich  tava  hervor: 

.  ..         /        Kubikfiifs. 
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779  nach  Bott;i  •  B^rechnui^g,,,:,. ..,   ;,..     55,703,419 

7^7.  —w  :..r-.  ...:.:    .     r-        :.    ^.  S.   f.    178,020,228 
>6o    —       -^ -  ~   ■■'■■'■J'i  V  ^fl98,4ä95>»ö8 
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1737  nacK  Serao's  Berechnung   •    •'    ,    3»9j658iift 
1794  gegen  Torre  del  Greco,  nach 

Breislack's  *)  Berechnung    ,    A5^i9Hfi^ 
'  gegen*  M  a u  r  o ,  nach  ebendemfelben  228,488j8s» 

Genau  in  eben  der  Reihe ,  wie  diefe  Mengen,  fak 
gen  die  Ausbrüche,  wenn  man  Iie  nach  der  Tiefe  da 
'Öeffnungen  ordnet,  aus  deneii  tie  hervorkamen.  •« 
Kann  diefe  Erfcheinung  blofs  zufälfig  feyn?  —  Bei:  , 
weiß;  iie  nicfit  unmittelbar  fchon  den  brück  von  obci 
lierab  auf  die  ausftröniende  Lava?   die  Kraft,  dienk 

t  '■ 

'der  Höhe  der  über  der  Oeffnung  liegenden  Theiledti 

Berges   im  VerhältniHe  fieht?   — ^    Glauben  Sie  nidrii 

ddfs    aus    den    oberen   Spalten    weniger    ausßröma 

könne,  weil  eih  Theil  der  die  Lava  her  auf  treiben»! 

den  Dämpfe  (wie  man  fo  oft  glaubt)  zur.  Hebimi 

,1  "k  -  •  •"  '  ■  ' 

dlefe'r  Maffe  Verwafidt  werden  mülTe,    dafs  Iie  eben 

"deswegen  mit  gröfserer  Kraft  die  Lava  am  Fub  dei 
Berges  hervorfchleudern  könne.  Denn  vom  Randfl 
des  Kraters  auf  dem  Gipfel  'des  Berges  läuft  nicht  fei- 
ten 'mehr  Lava    herab,    als   aus  Eruptionsöffiaungen 


i 


it 
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')  Brei^laclc  (Voydges  dans  la  Campanie  I,  204)  beredi. 
jiet  zwar  felbft  den  Inhalt  diefes  Lavafhoms  zu  1,869,627 
Kubiktoife^  oder  zu  3,230,716,456  Kubilifufs  -?  ein» 
ungeheure  Angabe  I  -*-  Allein  Rechnungsfehler  haben  ila 
verführt;  denn  aus  feinen ,  eigenen ,  nicht  übertrieben«^ |jjp 
Annalmien  folgt  die  angegebene  Men^e  durch  die  Bered- 
jiung.  Auch  -beftininlt  er  nach  Serao  die  Lava  voi 
1737  zu  1,479,898  Kubiktoifen,  ungeachtet  doch  Serao 
(clbß  nur  184,983. Kubiktoifen  ai^giebt.  -i^ 
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»Ä;  '*^  aber  feruptionserfcheinungeh  begleiten  lie- 
.*  —  Die  gröfsere  Stärke  der  Ströme^  je  tiefer  fie 
brechen,  ift  daker  keine  Folge  ihrer  gtöfsöm  Nähe 
Bii  die  Quelle.   —  -*- 
Mit  der  Lava  zugleich  ßeigen  Flammen  herauf^ 
mir  Vulkane  fie  herv(»rbringen  können.  '•^-  Eitt- 
Hges  Wefen,    das  fich  über  ^en  Liiftkreis  fcheint 
ausheben  zu  wollen?   -^ »  ^ —   Ein  erfchrtterhdet' 
ill  geht  diör  Erfcheinung  vorher  —   und  fögleick' 
iuf  reifst  die  glän>ende  Flamme  Felfen  fenkrecht 
:  fich  hinauf.      Seibft  Sturmwinde  vermögen   die; 
ktlt  hiebt  tvL  beugen  y    mit  welcher  fie  der  Krde 
ifiieht.      Wenn  unermefsliche  Wolken  von  Rauch 
d  Afche  und  Steinen  düreh  die -Winde  iiber  das 
ad  fortgefijihrt  werden  9  fo  fireht  doch  immer  noch 
i^hohie  Säule  fenkrecht  auf  dem  Vulkan,  und  Afche 
dSteine  fliegen  horizontal  ihr  vorbey  *)•  —  — 

Es  giebt  nur  einen  Stoff  in  der  Natur ,  der,  die« 
i  Flammen  gleich,  ungern  auf  der  Erde  zu  weilen 
einti     Mächtige'  Felleln  müllen  ihn  halten  ^   und 
tin  er  bey  dem  Streit  der  Anziehungskräfte  Gells« 
theit  findet,  zu  entfliehen;    fo  vermag  kaum  eine* 
ehanifche  Kraft  feinen  Weg  in  die  Höbe  zu  an- ' 
H.  —  Das  Hydrogem  —    Ohne  die  Kraft  des 
ewaltigen  Sauerftoffs,  der  ihn  in'  unfern  Ocea«  • 
1  zar&ckhält,    hätte   er  fich  uns  vielleicht  fchon 
gft  auf  immer  entzogen.  —  Er  ift  es ,    der  im 


^  Hamilton  von  cler  Eruption  von  1779*    Phil.  Trauf* 
"Vul.  70;  'Duchanoy  Journal  de  Phyiique  XVI» 
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Augenblick  der  enti|bebenclen  SeitendfiEaung  desBov 
ges  als  endlofe  $äule.  über  fie  fteht,  —  £r  i&  es,  ig^ 
i^it  d^n  D^^mpf^n.  yei;eint,  den  Vulkan. fpwajtill)) 
Aber,  ungeduldiger  als  He,  durchbricht  ^r  l^lb|jii|iii 
flülTige  Lavajf  Vnd  eilt  in  dijB  höherei^  Regionen  iiisi  IId 
a^f,  fem  voz^  dem  Ort,  der  ihn  £o  lai>ge  eingelckkt  io^ 
tcn  enijiieli;-  *-t  Vei^gebens.;  —  er  re^iMi  diitHiap  m 
ii;iit  ficli.,  hinauf,  —r  und  diefe  Fla^i^ie  bez^,  ifr  ui 
^  £ein  Ziel  nicht  erreiche,^  dafs  fdi(m.  4^  nqfJK  i» 
t;igere  Sauerftp^  ihn  wieder  herahuiftüDr^en  iffl|h  k* 
griff  fey.   —  — 

Diefi^  Flaiy^jmen  entwickeln   4<?b    ^rQ;  b^  dp 

Ausbruch  des  Hydrpgens  £elbrt;    i^  Ifxnem^^^ 

k^ns  waren  Ae  nicht«  —  Beweifi;  es  nichf«  die  fiudttp 

bare  Detonation,  wenn  plö|:zlich. der  ^ntweifikeB'^  1^' 

S^tofF   fich  vom  Qxygen'  auf   allen  Sielten  mqgijbtt  k 

fleht?     Zeigt  es  nicht  4er  iiniu^rfQrt  erneuerte.SoDr  p 

ner ,    wenn  die  Gewalt  der  abfliefßendisn  Lan  v^ 

Augenblicke    den    aufftelgenden   Gasftroni   gehcmiDt 

hat?     Noch  nie  fahe  man  grofse  Flaminen  au^  dem 

Vulkan  ohne  Detonation  hervorfteigen ,  —  und  nock 

njie    fahe    man  Hydrogen   ohne  Knall    fich  entzüB- 

den,  —  —  So  lange  der  Strom  in  der  Höhe  hinauf 

nicht  den  grofsen  Vorrath  erfchöpft,   der  über  Laven 

und  Dämpfen  weg  iich  an  der  innern  Oberfläche  d». 

Berges  gefammelt  hat,    dauert  ununterbrochen,  dff 

Kampf  mit  dem.  Oxygen,  mit  ihm  die  Fl|unmenßul« 

fort,  und  dann  hört  man  in  diefem  Strom  das  voogc 

.Donnern  nicht  mehr.    —   Aber  neue  Seen  yon-Hjr 

drogen  ffeigen  aus  der  OelFnung  hinauf.     Sie  dorfli- 
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sehen  die  Lava«  und  fehlenden!  Ce  weit  mit  Ach 
raus;  aber  hpy  der  erlien  Berührung  ftürzt  fich  d9S, 
fgen  mit  neuer  Wuth  über  iie  her,  und  Donnern, 
I  Flammen  lind  von  neuem  die  Folgen  des  kühneu 
^riffs*  Deswegen  hört  man  im  Laufe  «des  Aus«. 
3I18  die  Detonationen  wie  den  Donner  der  Batte- 
.  lii^iteremander;  anfangs  in  fchneller  Folge ;  danu 
slamer 9  aber  mit  gröfser^er. Stärke;  denn  kleinere 
rx  begegnen  lieh  in  ihrem  Lauf/e  von  fernher  gegen^ 
Oe&iungi  und  verbinden  lieh  zu.gröfseren  Mafien, 
vrelche  das  Oxjgen  n^t  glei^hi^äDBlg  vermehrt^]; 

f t  wirkt*  — 

» 

Das  Ujdrogen  führt  Celbit  die  hohe  Temperatur 
iicl^  hervor,  ohne  welche  dqr  Angriff  des  Oxygeni^ 
^floa  teyn  würde«  Purch  die  neuQ  Verbindung  ver- 
hrt  fie  ßch.  bis  zur  dauernden  Flaiume.  —  Aber 
fucht;  das.  Oxygen  den  Gegner.  IJelbfl  bis  in  die 
leren  H9)ungei^  auf,  welche  feine  mächtige  Krafl^ 
:  eben  gefprengt  hat.,  —  imd  man  höi;t  die  Detp« 

ipn  füfchterlich  wieder^^alUti^d  4W^!^  4^.^.  ^^!^% 

Berges.  —  — 

Dann  ilt  auch,  Ife  ein  Vorläufer  der  grolsen  Er* 
eipungen  ix^.  der  J^rtiption,  w;elchq  Jde.  ankündigt, 
rch  Sxp  o^j^bfirt  lieh  djsr.  zunehmende  Drang  der 
Wch«^.  Sft9ffe  in  die. Höhe  l?tfiauf,  und  Buhe  des^ 
Lkans,  yirenn  djefe  gefähr^che  Kraf/^  fic^  vermfshrt, 
^p)iende,Still^  in  d(ey  Na|xiryoi;dpip  Gewitter,  -r:  . 

Da«  Uy^Avfigfin,  kraftvoll,  leicl^i^  uijd  bew^lifh^^ 
Igt  auftal^en  Sielten  d^rxih  diq  hindernde  Lava,  her;- 
,  vmdy^xffiMlt  durch,  diefexv.üngeni^.oaitlpn  W<^, 
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auf  Welchem  die  LaVa  an  der  Seite  des  Bergies  kerib.  1 
Itürzt.  Um  £0  mächtiger  fteigt  es  dami  aus  ddn 
grofsen  Krater  hetauf,  wenn  die  Mäffe  der  Lava  ihm 
nicht  mehr  zu  widerftehen  vetmag.  •^—  Noch  lange 
wird  fich«  Neapel  der  Säule  erinnern ,  welche  .17^ 
nach  dem  Lävenausbruch  mit  erfchrecklichem  KnaB 
über  den  Gipfel  hervörftieg.  Ihir  blendendes  licht 
fehlen  kein  irdifches  mehr^  und  die  impoEante  Male 
des  Betges  war  gegen  ihre  Höhe  vernichtet.  — 

Diefe  Detonationen  und  die  darauf  folgendöl 
Flammen  umhüllen  eine  der  gröfsten  vulkanifch« 
Erfcheinungen.  Man  ahndet  fie  nicht;  -^  dennno^ 
^rlt  lange  darauf  äuisert  iie  fich  unmittelbar,  nidil 
durch  übertäubende  Pracht  und  Majeftät,  wie  jeiw  | 
Erfcheinungen,  londem  durch  die  Gröfse  ihrer Vcr* 
Wüftungen.  —  Es  find  die  vulkanifchenJiRcgcii. 

Das  Hydrogen  ftürzt  durfch  den  Anfall  des  Oxji 
getis  mit  ihm  als  Waffer  in  einem  zehntaufetd- 
mal    engeren    Räume    zufammen.     Die    umgebende 
Luft  fällt  mit  grofser  Gewalt  und  weit  hörbarem  Knall 
diefem  ihr  geöffneten  Abgrunde  zu,  und  Wärme  und 
Licht,   die  jene  Stoffe  luftförmig  erhielten,    iteigeni 
von  ihnen  getrennt,  einzeln  als  Flammen  herauf.  — 
Diefes  glänzende  Spiel  würde  fich  unaufhörlich  er- 
neuem, und  die  Explofionen  den  Flammen  als  un- 
unterbrochener Donner   in   ihrem   Lauf  folgen, 
wenn  nicht  fogleich  die  entwickelte  Wärme  das  neu- 
entftandene  Waffer  ergriffe,    ehe  es  herabfällt j   und 
ihn  zu  einem  neuen  elaftifch-luftförmigen  StofP,  dem 
Waff  er  dampf,  bildete.    —   Das  Refultat  der  fort- 
dauern- 
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raerhden  Zerfetzuhg  dös  Hydrogeni  ift  ^anri  nicht 
lehr  Waffer i  fondem  unmittelbar. Wafferdampf,  det 
eh  gleichen  Raum  einnimmt ,  ald  beyde  gasförmi«^ 
en Stoffe^  aus  denen  er  cntfteht*  —  Die  Detonation 
ixih  £ch  daher  nicht  eher  wiedei"  erneiierh)  als  bis 
b  Flammen£aule  verfchwindet  iind  neues  Hydro- 
an  fifch  entzündet  ... 

-  Unglaublich    ift  die   Miähge   von   Wafferdampf^ 
elchör  auf  diefe  Art-  in  die  Atmofphäre  heraüffteigt;. 
ie  Itöheren  Regiotien  entziehen  ihm  den  Wärmet 
>Sf   mit  ihm  die  elaftifche  iPorm^    und  er  fiälU  als 
egen  wieder  herabi    Leichte  Berechnungen ^"vrelche 
igenCcheinlich  die  Wahrheit  noch  nicht  exVeichen^ 
ben  fut  diefe  Regen  einis  Menge  >  welche'^bey  wei« 
EU,  die  Regen   übertrifft^    die    felbft  in  Tropehkli- 
aten  herabfallen.  —  Wie  fehr  mufs  die  Gefchwin« 
;kät  dies  Hydtög^nd  iii  einer  Säule,  welche. Stürm- 
nde    nicht    beugen  ^     die    Gefchwindigkeit    diefer 
hxäe   felbft   übettreffen!      Sey  fie  €o  Fufs  in   der 
knnde^  und  die  Oeffhtmg^  aus  der  Cch  dife  Säüla 
iob>  von  46  Fufs  Durchmeffer^  dann  hätte  fie  Wäh« 
id    einer    halbitündigen   Exiftenz    7^2000  Pfund 
affer   liefern    können ,    wenn ',    nach   F  o  ilrcr  o  y  s 
d  SeguinS  Verfuchen,    o>786  Pfund  Waffer  aMi 
582  KubiktoU    Hydrogen    entftehen;      Der    hohen, 
nie   von    1779   folgten    grofse  Platiregeri    wenigi^ 
indeh    darauf^   Und   die  Afche^    weiche  m}t  den 
tml^en   von    1794   heraufltieg,    fiel   ab   feuchter 
ilamm  auf  den  Böden  zurück.  -^  *^  Aber,  um 
tfeti  Strom  von  H^dtogen  in  Wafferdampf  zu  ver« 
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watideln^  murs  fich  mit  ihm  mehr  als  die  HälAe 
feiner  Stärke,  Oxygengas  verbinden;  die  Atinofpbäre 
erneuert  die  Menge,  welche* durch  die  neue  Verbio. 
düng  verfchwindet,  und  es  entlieht  ein  Strom  von 
allen  Punkten  gegen  die  Mitte  der  fiaminenden  Säule. 
Jener  Strom  in  der  Höhe  reifst  auch  diefen  mit  Uk 
hinauf;  der  mechanifch  mit  der  Atmofphäre  gemen^ 
Walferdainpf  tritt  in  den  kälteren  Luftfchichten  her- 
vor, und  vermehrt  die  Menge  des  fallenden  Regeni.'^ 
Bey  leder  Eruption  fahe  man  ^ie  Wolken  gegen  die 
Säule  gezogen,  und  oft  verhüllen  iie  die  glänzende 
Erfcheinung  durchaus*  —  —  Diefe  Regen  fallen  mar 
in  der  Gegend  herab,  über  die  fie  entfianden,  «ad  .. 
•wenige  Meilen  entfernt  fmd  es  nur  leichte  Triefen, 
vrelche  nie  die  Stärke  felbft  gewöhnlicher  Landi^ 
erreichen«'  —  — 

Der  ganze  Lavaftrom  iß  gewöhnlich  in  dichfe 
fchwarze  Wolken  gehüllt,    die  feinem  Laufe  folgen, 
und  ähnliche  Wolken  begleiten  die  Flammen  bis  zu 
anfehnlicher  Höhe  hinauf.  —  Leichte  Winde  entfuh- 
ren fie  über  das  Meer,   und  in  der  Entfernung  ver- 
fchwinden   fie   in   der  Luft.  —  Ihrer  Erhebung  find 
in   der  Atmofphäre  beftimmte  Gränzen  gefetzt.    Die 
Flammen  fteigen  unglaublich  hoch  über  diefe  Gränzc 
hinauf  —  aber  der  Rauch  breitet  fich  hier  zum  fefien, 
dichten    Gewölk,    das    dem  Treiben   der   Winde  ge- 
horcht.  —  Es  ift  nicht  Afche,   die,  von  der  Erhe- 
bungsurfache entfernt,    fogleich  wieder  auf  den  Bo- 
den zurückfirllt.  —  Der  Rauch  verfchwindet  wie  der 
Rauch  der  Kamine,  und  nie  fahe  man  ihn  Tillen.  — 


"ober  nimmt  Aexüfi  eine  unverbrcAnUclie  Süljltahz,' 
ie  die  erkaltete  Lava,  die  Fähigkeit,  eine  fo  un- 
iheÄre  Menge  flüchtiger  StofiFe  aus  ihrem  Innern 
i  entbinden?  Sie  bedeckt  zu  fchnell  die  Vegetation, 
ie  £e  zerftört,  und  erlaubt  ihr  dadurch  den  Oxydi- 
mgsprozeEr  und  daher  auch  die  Verflüchtigung  nicht, 
ittch  würde  der  Rauch,  verdankte  er  der  verwüfteten 
tiDrar  faine  Entfiehung,  ßch  nicht  als  concretes ,  un- 
Aterbvochenes  Gewölk  heben,  fondem  an  hinter- 
Dand«r«  Hegendien  Funkten  den  Strom  in  einzelnen 
Itilen  durchbrechen.  Und  aus  dem  Schlund  des 
tilkasis  fteigt  fchon  diefer  finftere  Nebel  in  gleicher 
ichte  hervx)r,  als  über  dem  Lavallrom  felblt.  -—  — 
eber  leinen  flammenden  Wald  wäre  diefes  fchwarze 
ewölk  kein  unerwartetes  Phänomen,  —  aber  über 
er  unverbrennlichen ,  felfenbildenden ,  Jahrtaufende 
tirck  unzerftörbaren  Lava?  Die  Aehnlichkeit  mit 
bnKauche,  der  fleh  aus  verbrennlichen  Subftanzten 
ntWickelt,  ift  fo  auffallend ,^  dafs  bis  jetzt  noch  nie- 
land  gewagt  hat,  die  Gleichheit  beydep  Phänomene ' 
1.  Zweifel  zu  ziehen.  — 

W^ährend  diefe  Erfcheinungen  fich  mit  fafi  un- 
erfolgbarer  Schnelle  fortdrängen,  flockt  nach  wenig 
tunden  die  Lava  über  der  aufgebrochenen  Spalte, 
nd  hört  auf,  über  den  Abhang  zu  Aromen.  Und 
lammen,  Afche  und  Rauch  vermindern  fich  plötz- 
Lch  —  und  wenige  Zeit  nach  dem  Stillftand  der 
•ava  fchweben  nur  noch  leichte  Wolken  über  dem 
>rt,  der  ein  neuer  Vulkan  zu  feyn  fchien.  —  Jene 
aächtigen  Stoffe  haben  einen  andern  Ausweg  gefun- 
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deil,   äu3   döni  fie  freydr,   aber  ohne  Lava  hervor«! 
dringen.    —    Diefe  gänzliche  Unthätigkeit   der  Au«* 
bruchsöffiiung,   fobald  die  Lava  aufhört  zu  flieben) 
iß  ein  durtbaüs  allen  Eruptioneti  genieinfchafdiches 
Phänomen.     Die  Urfache  ift  alfo  beftändig,  undmuls 
aus   der  Lava  encfpringen;  denn  nur  der  Lavenaus- 
bruch  allein  ift  eben  fo  beftändig ,  als   diefe  firfchd» 
xiung.    —   .Die  Lava   ift   den    ausbrechendea 
Dämpfen    ein    Hindernifs,    das    mit   ihren 
Ausftrömen    verfchwindet«     Stiege  ße  wahrendl 
der  Eruption  mit  den  Dämpfen    herauf^    ¥Wiun 
würde  lie  zu  fteigen  aufhören  ^    weiin   fich  die  S» 
ten  Öffnung    des  Berges    fchliefst,    da    die  Kraft  itt 
Dämpfe  ßch  dann  fogar  noch  zu  vermehren  fcheiiit  — 
Und  waruni  dann  diefe   beftändige   «phemeri£di6 
Dauet  des  Seitenvulkans  ?   ^^   Warunx  die  Ruhe  des 
grofsen  Kraters  Währtod  dem  Ausbruch,  der  Lava? 
Und   warum   diefer  Ausbruch    immer    in   der  Tiefe  » 
am  Berge?     wirkte  nicht  auf  ihn   Druck, Toa 
oben  herab!    —   -^ 
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Af  ch  en  au  sbru  eil. 


ift  •unglaublich,'  mit  welcher  Gewalt  die  gefall- 
en Däiiipfe  alles  vor  fich   wegftofsen,   fobald  fie 

Druck  zu  überwinden  vermögen,  der  ihnen  den 
jweg  durch  den  großen  Krater  verfchliefsL    Noch 

die  Lava  nicht  aufgehört  aus  der  S^^älte  zu  fliefsei), 
fith  fchon  tlnftere  Wolken  von  d-er  Spitze  dea  Ber- 

cfheben  und- fleh  in  grofser  Höhe,  als  ein  Achtes 
\rÖlk,  über  die  iganie  Gegend  Verbreiten.  ^-  Wa* 
Lava  verheert,  ift  unwiederbringlicli'verlohren;  — »^ 
in'  die  verwüftete  Fläche  ift  wie  ein  fchwarzes  Band 
r  den  Boden  lang,  aber  nicht  breit.-—  Vor  der 
be  hingegen  lichern  nicht  Thäler,  oder  Berge  und 
le.  Ihre  zernichtenden  Wirkungen*  äufsem  fleh 
p  um  den  Berg  weit  in  die  Ebene  fort,  und  nicht 
befchränkte  Flächen  allein.' —  Die  ZerftÖtungen 
Phänomene  des' Lavenausbruchs  empfinden  nur 
lige;  —  die  Erfcheinungen ,  welche  den  Sturz  der 
henwolken  begleiten ,  lind  allen  auf  gleiche  Weife 
lerblich.  -*     • 

Tage  lang  bricht  oft:  die  Afche  mit  gleicher  Hef-. 
eit  aus;«  alles  umher  ift  durch  fie  Verfinftert,  und 
iefer  Nacht  erwartet  man  das  Ende  des  nicht  mehr 
baren  Schaufpiels,  Sie  fällt  unsmfhörlich  zu  Bo^ 
I   als  Steintr&uinier  auf  dem  Abhang  des  Berges,' 
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als  ein  graues  Pulver  ^  an  Zartheit  deux  feinfien-lilehlc 
vergleichbar,  in  Meilenentfemung.  So  fehr  hat  die 
Kr^ift,  welche  den  innem  Kern  des  Vefuv«  aus  dem 
grofsen  Krater  höfrvorfchleudert,    ihn  an  einander  za 

reiben  und  zu  zermalmen  gewufst« 

♦       •         ■  >■ 

Solche  Wirkungen  können  wir  nur  von  Waffen 
dämpfen   erwarten,    durch  Wärme  und  Dmok  zi 
einer  Elafticität  gehoben,  wie  £e  über  der  Obeifiidif 
vielleicht  noch  nie  gefehen  wurde«      Hydrogen  ift  ea 
nicht.     Es  würde  fich  in  der  erften  Berührung  xnit  der 
Atmorphäre  entzünde^ ;  — -  aber  Flammen  find  bej 
Afchenausbrüchjen  nur  feiten ,  und  He  fcheinen  Tqn 
dielen .  unabhängig  zu  feyn»     In  der  xuerkwüidigen 
Eruption  von   1779  ftieg  die  hohe^  glänzende  Sänb 
unendlich  weit  iiber  die  Afchen wölken  hinaus.  —  -• 
Will  man  die  Erhebung  diefer  Wolken  einer  andern 
unbekannten  Luftart  zufchreiben,  warum  würde  lie 
ihre  Natur  fo  wenig  verrathen?     warum   würde  fie 
den  Sinnen  der  übrigen  Körperwelt  fo  verfieckt  feyn? 
Eine  fo  ungeheure  Menge,  als  zu  folchen  Afchenaus- 
brüchen  gehört!     Aber  Wafferdämpfe   haben  nie 
in  den  Eruptionsphänomenen  gefehlt.      Kein  Gas  ift 
leichter  erzeugt,  zu  keinem  die  Subltanz  in  ihrer  vo- 
rigen Form  leichter  gefunden.     Alle  Phänomene  iiacli 
den    Ausbrüchen    führen    auf    feine    Erzeugung  iß 
grofser  Menge  zurück:    die  Wolken,   die  Nebel,  die 
Regen;    und  vielleicht  giebt  es  kein  Gas^    was  feine 
ungeheure  Expanfivkraft  fo    fchnell   wieder  verliert 
Denn  die  Afche  hat  durch  fich  felbft  keine  Kraft  in 
die  Höhe  herauf;   da  fie  fich  nun  in  mäfsiger  Höhe 
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luf  den  Seiteh  verbreitet  und  meilenweit  über  das 
Land  fällt,  ilt  es  nicht  das  Gas,  das  fleet-hob',  Wel-^ 
:he8 '  hier  fchon  feinen  Dräng  in  die  Höhe  Terliertj 
hid  durch  andere  ürfachen  feitwärts  ^eßofsen,  nliil 
tich  die  Afche  vor  fich  wegßöfst?  —  -— 

Schön  und  erhabei\  ift  die  Piniengeftalt  der 
kfehe,'  ehe  fie  fiek  vom  Berge  weg  über  den  Ab- 
tiig  Verbreitet.  Die  Pini« ,  der  ftolze  Baum  des 
^rmcm  Italiens,  delTen  Laub,  von  wenigen  Zwei* 
Bit    öl  gleicher  Höhe  getragen,   über  dem  dünnen 

•       «  ff  

ttLixum.  hoch  An  die  Luft  Tchwebl;!  — •  Fäft  keiner 
l*tif)tlbn  felilte  diefe  duftere,  hehre  Geftalt;  und  wie 
Clitig  b'fefchrteb  fie  nicht  fchon  Plinius;  wie  gut 
itvdcKelte  er  ihre  Urfacheii !  —  Die  Afche  ift  nicht 
loft  leidend,  weiln  die  Dämpfe  fie  heräuftreibeh; 
&  -^iderfteht  der  ungewohnten  Bewegung,  Dier 
ßhwerc'  treibt  lie  wieder  hei'ab,  Ihr  Flug  wird  gleich- 
hrxnig  vermindert.  Endlich  wird  die  früher  geßie- 
Äne  Afche  von  der  fpäteren  erreicht,  und  fie  bilden 
hev  dem  Schlund  ein  dichtes  Gewölk,  weil  die  im- 
jfctfort  auffteigetide  Kraft  ihr  Herabfallen  'hindert, 
JbcT'iiun  ift  auch  den  Dämpfen  das  Heraufßeigen 
lirch  d^e  dichte  Maffe  ■  gehemmt,  Sie  können  nur 
lif  den  Seiten  ausweichen;   fie  reifsen  daij  -Gewölk 

• 

ait  fich  fort.  Der  hohe  Stamm  breitet  iti  der  Luft 
in  fchwarzes  Dach  aus.  Bald  vermögen  die  Dämpfe, 
TIS  dem  Mittelpunkt  über  gröfsere  Räünie  verbreitet, 
licht  mehr  die  Wolken  zu  tragen.  Die  fchwe»en  Ra- 
)illi  fallen  als  Steinregen  zu  Boden;  die  leichtere  Afche 
Arird  noch  weit  über  Lancier  und  Mietfre  «Ihtfithrt.-  — 
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.  Nicht  genüge  dar$  die  Afche  häufig  fenclit  wia 
fnn  Teig  l^^rabfällt;  fie  ift  zugleich  der  Vorbote  iler 
mächtigen  Wolkenbrüche  um  den  Vulkan:  Regeni 
die  npch  bey  weitem  diejenigen  übertreffen y  weldie 
die  Flammen  erzeugen.  Sie  fehlen  den  Afchenam- 
br^ch^^  nie  y  und  ihre  Verwüftungen  ßnd  nicht  we- 
niger grofs.  ^— '  Der  WalTerdampf ^  aus  dem  Innern  dm 
ißerges ,  die  Urfache  des  Ausbruchs  ^  verliert  in  der 
Höhe  fqine  elartifche  FonU)  und  fällt  ala  Waffer  zn-  I 


• 
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rück,     l^ehlt  uns  auch  der  MaaJCsßab ,   die  Menge  in 
Dampfe^  zu  überfehen ,  welche  viele  Tage  lang  Ibkiu 
Afchenwolken  auf  fo  grofse  Höhen' zu  erheben  Ter« 
ma^,  fo   fühlen  wir  doch  eben   deshalb ,/ wenn  kk 
nicht  irret,    dafs  uns   hierdurch   auch    noch  grdiwq 
Ströme  ^us  den  Wolken  herab  begreiflich  feyn  W' 
den.      £s  ift  der  täglich  erneuerte  |Creislauf  in  da  |i 
I^^atur,!    nur  in  unendlich  vergröfsertem  MaaEsfiaic. 
Du  Carla's  fcharffmnige  Betrachtungen  *)>  tue  er 
i^urch  fo  viele  und  fo  fleifsig  gefa^nmelte  Thatfachen 
unterftützt  5    feine  Berechnungen  werden    uns  jetzt 
nicht  mehr  täufchen.      Sie  konnten  wohl   eine  Zeit- 
lang  durch  ihr  überrafchendes  Refultat  blenden;  aber 
ße  halten  eine  Itrenge  Prüfung  nicht  aus.     Durch  die 
Verdünnung  über  dein  Vulkan,  lagt  er,   entfteht  ein 
anffteigender  Luftitrom;    die  umgebende  Luft  ftürzt 
in  die  Räume  der  aufwärts  fich  hebenden  MalTen,    Sie 
erreicht  in.  grofser  Höhe   die  kälteren  Schichten  (ler 
Auuofphäre,  und  (Iqs  in  ihr  ai^fgelöfie  Waller  fällt  al« 
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^gen  herab.  Diefer  Strom  Coill  £ch  jnitMfl4  ^^  ^^ 
üiwmdygkeit  heben  ^  und  dadurch  foUen  in  der  Mi« 
ite  zwey  Zoll  JVegosihöhe  entßehen.  — -  Aber,  die 
nie  über  dem  Vulkan  ift  in  der  That  nicht  yerdjinxit; 
n  wird  TQn.d^m  G^s  ausgefüllt »  das  aus  dem  Vulkan 
{rvorbricht;  es  entßeht  durch  das  Au£fteigen  kein 
erer .  JVanniy  oder  tielmehr  die  umgebend^  Luft 
Biht  die  Säule  nicht  in. die  flöhe i  fondern  die  im- 
erfort  aus  dem  Innern  auffteigenden  Dämpfe.  Die 
ift  wird  höchftens .  nur  mecha|iifch  a|i  d^  S^ten 
.  die  Höhe  geriffen,  1 

.  Andere  hßb^n  in  der  Elektacität  y  die  in  (b  grofs^r^ 
[enge  bey  den  Afchenausb^chen  entbunden  wird,' 
/6  Urlache  der  Regen  gefucht«     Unzählige  Blitze  fah-. 
(Q.aus  den  fchwar^en  Wolken  hervor  9  baldyon  oben* 
»ch  unten,  bald  aufwärts ,  .am  haufigften  vom  äulse* 
^  Urninge  gegen  die  Mitte.  *-  £s  fch^int  £aft,,.)nan 
abe  fich,  wie  io  häufig  in  der  Meteorologie, ur^d  vpr-: 
äglich  in^der  Lehre  .yon  den  Gewittern  >  in  Hinficht 
nf  Uriach  und  Wirkung  getaufcbt,  —  Pafs  eine  An^. 
äufung  von  Elektricität  Wafler  au9  der  Gasform  .l^er« 
prtreten .  lalTe  y    ift  ,dur^h  k0ine  V^rfuche  erwiefen« 
Vohl  aber,  dafs  im  Gegen^heil £lektricität  entwickelt 
rerde',  wei^n  das  Wafler  diefe  GasjpQrm  annimmt  oder 
erliert.     Wenn,  alfo.  durch  den  Dampf  ans  dem  In^ 
Lern  fp  dicke  Wo}ken  ßch  über  i^xa  Vulkan  bilden)» 
ttU.  es  .uns  wundern y  die  fchndll  hervortretende  Elekv 
ppität  durph  Blitze  nach  ^Uen  Seiten  fich  au^breibex^ 
:u  lehen?     Auch   führt  dahin   die  Entftehung,    deiC 
!^auf  diefer  Bli(ze.    Faß  nie  hat  man  Xif  aiis  dem  Kia« 
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ter  hervorfteigen  fehen,  was  doch  wohl  fcyn  mnlrte, 
wenn  die  freye  Elektticität  relbft  -aus  dem  Vulkan  her* 
irorftiege.     Im  Gegentheil,    man  fahe  /ie  nur  in  der 
Höhe 9  dort,  wo  die  Wolken  lieh  bilden,   und  vom 
äufseren  Umfang  gegen  die  Mitte,    das  ilt,    von  den 
Punkten  weg ,  wo  die  Verändemng  der  Gasform  des 
WalTers  am  fchnellften ,  am  kräftigllen  iCt  ^  gegen  Ort» 
hin,  wo  fie  welliger  wirkt,  wo  daher  weniger  Elektri« 
dtät  aufgehäuft  iß.  —  Die  Afche  führt  diefe  Elektrid- 
tät  bis  in  weit  entlegene  Gegenden.      Man    fand  ße 
ftets  pofitiv  elektrlfch  und  mit  nicht  gewöhnlidiäp 
Intenfität.  —  So  mufs  es' auch  feyn;  denn  Sauffarei 
Vcrfuche  haben  erwiefen ,  dafs  bey*  der  Dampf bilduif 
des  WalTers  negative  Elektricität  erzeugt  wird,  pofi- 
tive  daher  bey  der  WalTerbil  düng  aus  Dampf*);  dtb 
hingegen  durch  eine  Zerlegung  des  WalTers  in  fdne 
3^ßandtheile ,  poßtive,  daher  durch  feiiie  Zufammen- 
fistzung  negative  Elektricität  erzeugt  werde. 

Der  Meynung ,  als  könne  diefe  Elektricität  durdi 
das  heftige  Reiben  der  Afche  in  der  Luft  fich  entwik- 
keln ,  flehen  wieder  Sau  f  f  u  r  e  s  Verfuche  im  Wege  **). 

Wäre  die  Afche  nicht  feucht ,  fo  würden  ihre  Fol- 
gen weniger  zerßörend  feyn.  Sie  würde  /ich  den  Bäu- 
men weniger  anhängen ,  und  weniger  die  Zweige  uin* 
geben ,  und  fie  nicht  durch  diefe  Umhüllung  erfticken. 
Ganze  Wälder  gehen  dadurch  zu  Grunde :  wahrfchein- 
Kch  eine  Folge  der  »gehemmten  Refpiration^  Auf 
ähnliche  Art  liefs  der  Arzt  George  Bell  iii  kurzer 
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Zelt  vieje  Pflanzen  verdorren,  indem  er  ihnen  durch 
)cünltliche  üingebungen  alle  äufsere  Verbindung  mit 
der  Atmofpbäre  entzog  *).   —  Diefer  Wirkung  ganz 
^ntgegengefetzt  fcheint  die  grofse  Triebkraft  der  Afche, 
durch  welche  nach  den  Ausbrüchen  in  weniger  Zeit 
i'neue  Blüthen  auf  den  Bäumen  mit  ungewöhnlicher 
^'  j^fjbnelle  neue  Früphte  jiervorTrufenr   Wodurch,?   £tw» 
jtj^blirch  einen  Säureantheil?  .  ; 

g.^.      Wir  wundern  uns  nicht,   diefe  Afche  von  der 
f  f^Mxbß  d^' Lavamaüen  zu  fehei^,    aus  denen  [iß  €ix\tr 
^l^ßXii,,    Ichwarz  in  gröfsern  Stücken,  grau  als  fein^ 
JPulver.     Aber  höclilt  merkwürdig,  ilt  es,    dafs  ma^ 
^  frap^  je  her  ^eine  w  eif  s  e  Afche  für  den  letzten  Akt  dpp 
J^itÜAOWJms  ihielt,  imd  fich  darin  feiten  oder  niemal| 
}>etr.ogt     So  war  es  im  Jahre  1794;    fp  bey  dpn  AuiSIt 
brachen  vpn  1760  und  1767;  und  fo  fcheint  es  amh 
ip  dien  älteßen  Ausbrüchen  gew,efej;i  zu  fieyn.     Denn 
jäie  tieferen  Afchen  über  Herculanuiiji  find  gi^ui 
die    oberer^    über   Pomp.eji   hingegen  find  weils^^ 
4eichte  3imlteine.    —   Ift  vielleicht  diefer  letzte  Satz^ 
ita,  längerer.  Berührung  mit  dexa  Feuerquell ,  ßärker 
pjgrdirt  worden,    als    die   fchwärzeren,    früh^  AV^ 
br^t^henden  Afchen?  —  — 


i<'i»ii 
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9* 
M   o   f  e   t  t   e   n. 

Der  Vulkan  fcheint  wieder  gänzlich  beruhigt,  wenn 
fo  grofse  Mafien  von  Dämpfen  und  Afchen  aus  (ioQ 
Innern  hervorjgeßofsen  lind.     Leichte,  weifse  Wölken 
erheben  fich  noch  von  Zeit  zu  Zeit  aus  dem  groben 
Krater;    Säulen  von  WalTerdanipf,   wie  man  iit  M 
zu  jeder  Zeit  fieht,  und  die  keine  neue  Erfchdnung 
^CDrbereiten ;   auch  das  GetöJTe  nicht  in  der  Nähe  da 
Berges.     Die  Seiten  des  eingefünkenen  Kraters  fallen 
durch  eigene  Schwere  zufammen,  und  erfchiittem  zu- 
weilen den  Abhang  bis  zu  bewohnten  Orten  herunter. 
'    '    Aber  ein  heiiiilicher  Feind  ift  um  fo  furchtbarer, 
weil  man  ihn  am  wenigften  verm.uthet.      Und  ift  er 
an  einer  Stelle  entdeckt,  fo  flieht  er  plötzlich  zu  einer 
andern  fort,   weit  von  der  erften  entfernt,   umi  auf 
nicht  zu  verfolgenden  Wegen.     Monate    lang  mdi 
den  Ausbrüchen  fteigen  die  Quellen  von  Mofetten 
am   ganzen  Umfang   des  Berges   herauf;   in  Kellern, 
auf  Feldern,   in   Gärten,   zwifchen   den  Reben;  aus 
der  Mitte   der    unfruchtbaren  Rapilli,    wie    ans   cler 
herrlichßen  Dammerde   uyid   in   den  dicliteften  'AM- 
dern.      Nicht    etwa    bJofs    ij^    der  Nähe   des    l.:.vtMi- 
ftroms;  oft  fehr  weit  von  dem  Mittelpunkt  der  Vc--i 
wüftung.     Schon   oft  glaubte  mancher  Befitzcr  iii.e 
Weingärten  für  Mofetten  verfchont,  weil  fcliun  viel- 
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licht  ein  rölliger  Moiiat  feit  dem  Aufbruch  ver^ 
oSen  war;  und  den  folgenden  Tag  fond  er  zu  fei« 
em  Verderben  einen  See  von  tödtender  Luft  über  die 
alfie  dea  Gartens  verbreitet^  und  eine  Quelle  wochen«^ 
^g  ßrömen.  —  Schon  bft  trieb  ruhig  der  Bauer  fei«^ 
en  £fel  vom  Markt  aus  der  Stadt  auf  dem  ftets 
ehern  Wege  nach  feinem  Dorfe  zurück ^  als  plötz« 
ch  das  Thier  umfällt  und  erftickt,  und  ihn  zur 
Shnellen  Flucht  zwingt.  *-  Die  Vögel  liegen  todt 
m  folche  Orte  her^  und  die  Pflanzen  verdorren.  — « 

Man  fahe  noch  nie  eine  Eruption  ohne  diefe 
rfcheinung;  es  iß  ein  Gefetz  aller  Ausbrüche:  das 
tzte  diefer  grofsen  Phänomene ,  das  ruhigfte^  aber 
elleicht  auch  das  furchtbarfte.    Denn  durch  nichts 

die  Erfcheinung  vorher  verkündet  ^  und  von 
rar  Gegenwart  belehren  erlt  ihre  verderblichen 
irkungen. 

Solcher  Mofetten  brebhen  vielleicht  unzählige 
L  gleicher  Zeit  aus.  Nach  der  Eruption  von  1767 
irte  Tata  allein  von  lieben  und  vierzig  Orten,,  die 
I  tödtend  bekannt  waren.  Nach  der  von  179/^  fand 
an  iti  den  Wäldern  um  den  Vefuv  eine  unglaubliche 
enge  von  Hafen,  von  Rebhühnern  und  Fafanen 
tödtet;  und  die  Fifche  im  Meere  bey  Refina, 
irch  die  Mofetten  vom  Boden  vertrieben ,  liefen  tiu£ 
T  Oberfläche  frejrwillig  in  die  Netze  der  Fifcher  *)# 
Ibft  in  Cafteir  a  mare  erftickten  Menfchen, 
>ch   einige    Monate   nach   dem   Ausbruch,   durch 
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diefe  tödtende  Luft,  — -  Un4  ße  waif  es  tuch,  & 
den  leicht  reizbaren  Plinius  hin  wegnahm;  umb 
leichter,  da  er  durch  das  Hinfallen  auf  den  Boda 
fich  völlig  in  die  eritickende  Atn>ofphäre  reifeikbc. 
Vielleicht'  rettete  feine  Begleiter  nur  dev  anfiredtt 
Stand,  -*~  Auch  noch  jetzt  fchleichen  die  Mofeua 
auf  dem  Baden  fort,  und  erheben  fich  nicht  lidt* 
fer  verlöfchen.  ein  bis  zwef  Fufs  hoch  vom  GmnJe; 
mt  1767  vier  Fufs  hoch  über  einem  ungemdn  1mE> 
flgem  Quell  in  der  Nähe  Von  Torre  del  Greco, 
der  ununterbrochen  vom  October  bis  zmn  Man  1^ 
Bervorfiieg  *).  —  Und  doch  verdorren  nicht  wa 
allein  die  niedem,  ganz  von  der  Luft  umgebeoen 
Pflanzen,  fondem  auch  weit  darüber  hervonagcafc 
Bäume  **)y  durch  die  Wirkung  der  Mofetten  auf 
die  Wurzeln.  Ift  es  durch  Entziehung  des  Sana- 
ftofiFs ,  den  vielleicht  die  Wurzeln  aus  der  DamsMule 
abfcheiden,  oder  faugen  fie  unmittelbar  den  fdüd- 
liehen  Beftandtheil  in  fich  ?  Warum  aber  dann  die 
fonderbare  Ausnahme  diefer  Regel  bey  Oliven-  und 
Birnbäumen?  ***) 

Breislack  hat  unmittelbar  durch  Verfuche er» 
wiefen,  dafs  auch  diefe  Mofetten  gröfstentheils  koh- 
lenfaures  Gas  fmd.  Sie  verbinden  /ich  mit  dem 
Waffer,  geben  ihm  die  Natur  einer  Säure,  röthen 
Lackmus  tinktur,  und  fchlagen  das  Kalk  waffer  nieder. 
-Alfo  auch  durch  fie  werden  wir  auf  den  im  Innern 


*)  Bottis^   105.  *♦)    Tata  Letter a  a  "Barbieri,  A3. 

)    ßreislQck  Re/az,  22  der  ücbcrfetzung. 
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es  Vulkans  wirkenden  KohlenßoBF  geführt;  denn  wer 
aag  noch  die  Mofetten  von  den  Subftanzen  herleiten, 
welche  der  Lavenftrom  verbrannuhat,  oder  aus  diefem 
trom  felbft,  wenn  man  fie,  viele  Meilen  von  ihm  ent- 
emt,  hervo):breGhen  Tieht,  und  la;nge  nachdem  die 
^va  fchon  vöUig^  erkaltet  ift !  —  Selten  und  nur  in 
geringer  Zahl  erfcheinen  fie  auf  der  Seite  gegen  Otta- 
jino  und  Somma;  aber  häufig  und  Aark  auf  der 
3iiftäglichen  und  Abendfeite  des  Vefuvs,  bey  Cafteli 
ifMare,  Torre  delT  Anunziata,  Bofco  Reale^ 
i^  Torre  del  Greco  und  Refina,  und  weit  im 
Meere  hinein;  aber  weit  weniger  gegen  Neapel  hin« 
(Ind  ii^  Neapel  felbß,  doch  nicht  weiter  als  Cafteli 
aMare  vom  Berge,  hat  man  diefe  tödtlichen Dünfte 
noch  niemals  nach  gfofsen  Ausbrüchen  wirkfam.ge« 
lehn.  Auf  der  mittäglichen  Seite  kehren  fogar  diefe 
Xüephitifchen  Quellen  nach  jedem  Ausbruch  an  den* 
jUben  Orten  zurück.  So  bey  Pompeji  im  Tempel 
der  Ifis  *).  Das  ift  ein  fehr  merkwürdiges  Phänomen. 
Wenn  die  Mofetten  eine  unmittelbare  Wirkung  aus 
demHeerde  des  Vulkans  ßnd,  fo  bezeichnen  die  Ort^ 
Ihtes  Hervorfteigens  den  Weg,  auf  welchem  wir  dem 
Unbekannten  Quell  dieler  grofsen  ,  Erfcheinungen 
^ftchforfchen  foUen.  —  — 


*)  Tata  Relazion*  37« 
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die  wir  durch  fo  viele  Erfcheinnngen  der  Ettipiio. 
nen  geführt  werden,  zerlegt,  und  dals  Hydrogn 
bleibt  Frey,  gasförmig  und  wirkend  zurück.  — .Vid. 
leicht  kommt  auch  die  Lava  nur  langfam  und  tnipEsb  ^« 
weife  in  Flufs,  und  wird  nur  erft  in  der  Lange  der  ^^ 
Zeit  den  entwickelten  Dampfen  eiii  Hindernib,  an  ^ 
dem  Krater  des  Vulkans  ohne  Geräufch  in  die  Hü»  ^ 
zu  ß^igen.  :    31 

Dann  aber  fammeln  lieh  die  Dämpfe  hinter  fa  1^ 
Lava;  Ile  ftofsen  ße  vor  ßch  weg,  erheben  fiemnlv 
ofFenen  Schlünde  hinaus,   und  treiben  lie  über  ia  |(^ 
Rand   des   Kraters   herunter«    Sie  kann   hier,  xa^ 
achtet,  vom  Heerde   entfernt,   nicht  leicht  exialta;  p 
denn  das  Hydrogen  dringt  in  einzelnen  Säulen  ko» 
auf,    entzündet    fich,    und   bringt   die    fefiwerdendi 
Maffe  auf  das   neue  in  Flufs.      Aber,    fobald  diele 
den  Rand  des  Kraters  erreicht,  ift  fie  völlig  nurtm 
eigenen  Kräften   abhängig.      Kein   Flammen»,  kan 
Afchenausbruch ,  keine  Gewalt  der  ab fliefs enden  Lavj. 
Es  ift  kein  Beyfpiel,   dafs  ein  Ueberfliefsen  des  Kra- 
lers jemals  grofse  Verwüftungen  hervorgebracht  habe. 
Die  Dämpfe  im  Innern  hingegen  verdichten  fich,  je 
juehr  fie  Lava  erheben;  fie  erfchüttern  den  Berg  und 
das   Land,     und    zerfprengen    endlich    den   Abhang. 
(Erdbeben.)     Die   Lava  fliefst  aus    der   OefiEnun?, 
durch  den  Druck   der  ganzen  MafTe,    die   den  Krater 
erfüllt,  vom  Rande  bis  zu  diefer  Oeffnung  herunter. 
(Lavenausbruch.)'    —     Alle,    vielleicht    fo    viele 
Jahre  lang  gefammelten  Dämpfe  fteigen  zum  wieder« 
geöffneten  Krater  hervor,    und    führerr   die  Wände, 


rfimmert,  als  Afche  mit  fich  herauf.    (Afclien- 

Hku  8  b  r  u  c  h. )    Auf  diefe  Art  gehen  daher  alle  Erfchei« 

n  in  natürlicher  Folge  aus  der  Erifbindung  von 

^«fferdämpfen  in  der  Nähe  des  vulkanißcheA  Heerdes 

^^fiNnrhen    Nur  die  Mofetten  nicht.    Sollen  wir  fie  uns 

««•to  den  Erfcheinungeh  aus  dem  Berge  unabhängig 

•    *Wtoißellen?  muffen  wir  fie  unmittelbar  vom  Verbren- 

.'Tfc.ttngsquell   aufgeftiegen   glauben?    Aber  warum  er- 

^^mU^citien  fie  denn  immer  nur  nach  den  Ausbrüchen, 

vorher?     Hindern  vielleicht  die  noch  nicht  aus- 

ibrochenen  Dämpfe  ihr  Auffteigen?  —  — 

i^f^S^-     Ohne  erhobene  Lava  ift  alfo  keine  Eruption  iii 

:^;|i|HHrer  Vollßändigkeit  möglich.      Die  Dämpfe  gehen, 

h^l#jehn  Re  fehlt,  frey  zum  grofsen  Krater  hervor.    Sie 

^r^MPIU dichten  und  fammeln  fich  nicht.     Daher,    kein^ 

[  mehrfache  zu  Afchenaüsbrüchen.     Und  das  Hydrogeii 

:    ^iSeigt  vielleicht  wenige  Zeit,  nachdem  es  erzeugt  ift, 

L   JtA^  leuchtendes,  unfchädliclies  Phänomen  in  die  Höhe. 

*•     •  Deswegen  kann   die  Intcnfität  des  vulkanifchen 

Veuers  doch  noch  fich  immer  gleich  feyn;   uhd  Vul- 

^uinie,  deren  Verwüftungeh  nie  grofs  waren,  können 

«i^ineh  gröfseren  Zerftörungsquell  im  Innern  verbergen, 

^t%i8  lolche,  die  halbe  Provinzen  verheerten.     Strom- 

Iioli    Hat   noch  nie  Lavenftröme  gefehn;    aber  aus 

■  Stromboli  haben  auch  Dämpfe  und  Flammen  hodi  nie 
p 

XU  fteigen  aufgehört.     Der  Vefuv  hingegen  hat  fich 

1^    '        '  • 
*  clurch  feine  Verwüßungen  einen  beträchtlichen  üin- 

£ang.  errungen.     Wer  aber  möchte  entfcheiden,    in 

yr^chem  von  beyden  Vulkanen  die  unbekannte  vul- 

kanifche  Kraft  am  wirkfamftcn  fey. 

L  a 
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Dafs  der  Sitz  des  vulkanifchen  Heerdes  imVefar 
.felbft  wohl  fchwerlich  feyn  könne  ^  ift  einleuchteni 
Im  Conus  nicht;  — :  weil  man  fchon  oFt  die  ganze ii^  hu 
nere  Hölung  des  Conus  geFehn  hat;  —  und  in  der 
unteren  Hälfte  des  Berges  nicht,  weil  die  Latenfiröioc^ 
welche  fleh .  von  je  her  über  den  Abhang  eTgoSe^  k  2 
wahrfcbeinlich  den  gröfsten  Theil  des  Innern  ausfik 
len  würden*  Auch  ift  der  ganze  Conus  felbft  nuros- 
geworfen,  aus  dem  Innern  heraufgebracht.  hün 
^ufs  die  Hebungsurfachy  das  vulkanirche  Feuer,  nA  liöfc 
ungleich  tiefer  liegen,  und  alfo  wahrfcheinlich ink 
unter  dem  Fufse  des  Bi^rges»  Warum  aber  unmitttl» 
bar  danfbter  ?  Dazu  ift  keine  nothwendige  UrUie..  ttnn 
Denn  es  ift  doch  möglich,  dafs  die  Dämpfe  in emigB 
Entfernung  vom  Entftehungsort  zufällig  einen  lekhtfr 
ren  Ausweg  fanden,  als  unmittelbar  darüber:  difli 
Weg ,  den  fie  fich  dann  imm^r  o£Fen  erhielten.  M 
dürfen  wir  den  Mofetten  trauen,  fo  muffen wit uns  fce 
ehe  gegen  das  Meer  wenden,  und  dieJfen  Sitz  viel-  \\ 
leicht  unter  dem  Meere  felbft  fachen;  um  fo  mehr, 
da  uns  die  Bergölquelle  im  Neapolitanifchen  Go\E  |it 
hinreichend  beweift,  dafs  vulkanifche  Wirkungen üch  ,a^ 
auch  noch  wirklich  unter  dem  Grunde  des  Meaesn  iti 
äufsern  vermögen.  Denn  diefe  Quelle  fteigt  faft  all^ 
mal  ftärker  und  heftiger  nach  grofsen  Ausbrüchen*) 
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')  Breislack  Topografia  ftfica  della  Campania.  Die  Queße 
ift  etwa  eine  Italienifche  Meile  im  Meere,  unfern  i« 
Kaftells  Pietra  bianca^  Südfeite  des  Vefuvs.  Das  Beigöl 
bildet  runde  Flecken  auf  der  Oberfläche  des  Wafleri,  d 
riecht  ftark  und  in  weiter  Entfernung, 
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Was  eleu  Vulkan  unterhält,  3ft  alfo  nitht  immer 
[eich  auch  die  Urfache  der  vulkanifchen  Alisbruche. 
>  im  Heerde  vorgeht,  ift^elleicht  fehr  verfchieden 

dem,  was  unter  dem  Boden  des  Kraters  wirkt. 
Eruptionen  find  folge  einiger  neuen  Bedingungen, 
zu  den  Wirkungen  des  Feuerquells  treten ;  und  es 
löglich  und  denkbar,  wenn  auch  nicht  wahrfchein- 
r  dafs  diefe  Wirkungen,  auch  bey  den  heftigften 
>tionen,  fich  durchaus  nicht  verändlem.  Wir 
"exi  daher  nie  vergeiTen,  bey  der  Betrachtung  vul- 
fclier  Erfchemungen  die  Eruptionen  von  der  un- 
^Vbaren  Wirkung'  der  vnlkanifchen  tJrfache  zu 
len.  Jene  könnten  wir  den  äufsern,  'diefe  den 
exn  Vulkan  nennen.  Den^i  Jene  erheben  die 
e ,  und  verbreiten  üch  über  die  Ebene  durch  La- 
röme  und  Afchenausbrüche;  diefe  ßnd  tief  im 
1^1  verborgen,  und  dem  forfchungsgeift  foft  völ- 
D-trückt,  Und  vielleicht  iß  die  Theorie  des  äufsern 
ans  bis  zu  den  kleinßen  Erfcheiriungen  entwik- 

ehe  wir.  auch  nur  eine  höhere  Spur  voai  der  Ur- 
'  des  innem  Vulkans  entdeckt  haben.  —  Wofu 
en  auch  die  fcharffinnigfien  Meynungen  über  die 
chediefer  Feuerwerkftatt,  So  lange  unfere  Erfah- 
^  noch  bis   dahin  nicht  hat  durchdringen   kön- 

? Wir  haben  kern  Mittel,  die  Wahrheit  diefer 

orien  zu  prüfen.  Dcnii  wir  kennen  voii  den  Er- 
inungen  im  Innern  nur  fo  wenig,  dafs  zu  ihrer 
inbar^n  Erklärung  lieh  mit  gleichem  Recht  eine 
Ige  Urfachen  angeben  lallen.  Wir  wiffcfn  nichts 
ir,    als  dafs  dort  ein  nie  aufhörender  Feuercjuell 
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fey,    der  Laven  fchniilzt  und  Dämpfe  erzeugt  — 
Selbft  die  befriedigendße  diefer  Theorien  ^  die  Wer- 

Ar 

nerfche»  djer  Steinkohlenentzündung 9  mufs  um  b 
behutfamer  angewa;ndt  werden ,  je  einnehmender  fit 
ifi:,  I)enn  vergebens  fuehen/wir  am  Vefuv  und  in  der 
ganzen  Gegend  umher  die  Ortq,  wo  diefe  Steinkohlen, 
flötze  könnten  gelagert  feyn.  —  Unter  dem  Grunde 
des  Meeres?  £s  ift  möglich;  aber  noch  Und  keine 
Erfcheinungen  gefunden ,  welche  die  wirkliche  Eu* 
ftenz  diefer  Flötze  verbürgen,  —  Die  Bergulqudli 
wohl  fchwerlich ;  denn  das  Bergöl  ift  hier ,  wie  in 
Elfafs  und  Jura,  in  Gebirgsarten  häufige  die  mit  den 
Steinkohlen  wenig  gemein  haben. 

Und  wie,  wenn  es  bewiefen  wäre,  dafs  diewl- 
kanifchen  Phänomene  primitiv^  Qebirgsarten  duidi« 
brächen?  *) 


11. 

EruptionsgefchichteJ 

JVlan  hat  in  der  That  eine  zu  kleine  Vorltellung  von 
(liefen  Erfcheinungen,  wenn  man  die  Eruptionen 
von  meteorologifchen  Phänomenen  abhängig  glaubt. 
Was  find  die.  Veränderungen  im  Druck  der  Luft,  in 
Temperatur,  in  Mifchung  der  Atmofphäre ,  gegen  die 
Kraft  und  die  Temperatur  der  Dämpfe  im  Innern!  - 
Auch  fahe  man  Ausbrüche  von  gleicher  Stärke  bey  den 


*)  DolomUu  Raport,  Journal  de  Phyf,  1798.  4x4. 
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igleichartigften  Sufiseren  Uixiftänd^n;  undin  derGe- 
bichte  der  Eruptionen  ift  nicht  eine  Spur  >dafs  Win- 
r  oder  Sommer,  die  trocken^  oder  di^^nalTe  Jahres- 
dt  auch  nur  den  entfemteften  Einflu&  auf.  das  Er- 
heinen  oder  die  Dauer  der  Eruptionen,  gehabt  habe, 
ie  folgende,  aus  dem  Gabinetto  Vefuviano 
^.,  12«)  des  vortrefflichen,  unglücklichen  Duca 
ella  Torre  entleh^ite  Yerzeichnifs  der  vefuyifchen 
.Qabrüche  ifl  noch  in  vielen  andern  Rückßqhten  für 
ie  Kenntnifs  der  vulkanifchen  Pl^änom^Qe  des  Ve- 
Vfl  wichtig.   — 

4)  ja4»  Auguit  79.  AJle  vorhergegangene  Eruptio- 
nen kannte  ;man  nur  aus  entfernten  Traditio- 
nen. Die  Eruption  ift  dy.rch  ihren  gro&en 
Afchenausbruch  merkwürdig,  der  go  Fufs 
-'  '  liocb  Herculauum.  bedeckte,  und  das  Meer  fiuf 
eine  Viertelmeile  weit  von  den  Küßen  zurück- 
trieb. Denn  fo  weit  liegt  jetjtt  die  ehemalige 
Seeftadt  Pompeji  vom  Meer.  Von  Lava  bey 
(liefern  Ausbruch  redet  man  nicht.  Aber  wer 
hätte  fie  auch  >eqibA<?hten  woUen?  -r-  *) 


.1 ' 


»>  Wer  würde  wohl  glauben»  wenn  wir  es,  niclit  ays  den 

I^ehrichten  wüOsten^  dtfs,  «inerley  AfchenaiisbrucL  beyde 

.  6taidte  bedeckt  hat!    S9  unälmlicb  (ad  üch  die  bedecken- 

»  •  v 

den  MalTeo.  Ueber  Herculanum  ilt  et  wie  ein  yixSi 
|:^lbUekbrtun ,  weicii>  abei?  von  Jftarkem  Zti£fi|nrn«nhalt» 
■erdig  im  Bruch.  Und  dooh^gan'  mit  kleinen  Foreüi  dnrcli- 
sögen.  Darin  eine  grofsp  Menge  wallnufsgrofser»,  afch- 
grmer,  fehr  poföte.-igifLrsenretblicher  rutider  Siü<;k6«  von 
durcheinander  laufend  fdfrigem  Bruch  »  die' Haan  für  Bim- 
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ö)  Im  Jahre  fiöj.    Ein  grofser  Ausbruch.    Die  Athe 

foll  Conftantinopel  erreicht  haben. 
5)  6.  November  472« 

4)  Im  Jahre  512. 

5)  Im  März  685* 

6)  Im  Jahre- 993. 

7)  Im  Februar  1036.     Der  Berg  öffnete  fich  ander 

.  Seite,    und  aus  der  Oeffnung  Hofs  Lava  ins 
Meer.     Es  ift  das  erßemal,   dafs  derLavaer- 
'wähnt  wird, 
jg)  Im  Jahre   1049-     Auch   bey  diefem  AusbraA 
redet  man  von  bitumin-öfeni  Feuer,  du 
HüiTig  das  Meer  erreichte  und  erhärtete. 

9)  29.  May  1138. 

10)  .     .     .  1139. 

;ii)   .     ,     •  1306.    Die  Lava  erreichte  das  Meer. 


ßcine  Lahcn  könnte,   wHren  ^\e.  nur  \renip;er  zerreiblidu 
33a nn  noch  in  der  MalTe  viele  Augite,  die  wahrfckeinlidi 
im  Vulkan  nicht ,  wie  die  Lava  zermalmt  wurden.  Wenig 
Glimmerblättclien  und  wenige,   fehr  kleine  Kryltalle  tob 
Fcldrpatli.     Auch   Lavenitücke   nickt   feiten;    porös,  mit 
Leuciten  erfüllt.     Jene  Bimiteinc   Und    doch   noch  häafi* 
ger.  —  So  die  ganzen  neunzig  Fufs  hoch.     In  Pompeji 
hingegen  find  es  weif  sc,    locker  übereinander  liegendi 
Bimfteiney  wallnufsgrofs ,  mit  weni g  grofsen ,  aber  mit 
einer  unendlichen  Menge  von  kleinen  Poren.      Doch  fini 
fie  fch<^immend.     Xleine-y   glafige  Fei dfpathkry /lalle  finii 
ihnen   nicht  feiten  eingemengt.   —  Darunter  Heben  Fuür 
hoch  der  fchwärzlich graue,    feine  Thonfand,    der  in  die  , 
kleinften  OeiTniingen   eindrang ,  und  wie  Wa/Ter  die  eng- 
ften  Gefifse  erfüllte.  — 
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la)    •    •    .    1500.     Die  Nachrichten  von  diefem 
Ausbruch    find  fahr  unbeltimmt« 

Aus.,  den  Monticellen  di  Vinto  be- 
hauptet Sorrentino  S,  89» 
>  15)  16.  Deeember  1631,  Einer  der  grofsten  A;u8« 
brüche.  Die  Afche  lag  felblt  in  Neapel  faß 
einenTufs  hoch.  Lava  bracli  auf  allen  Seiten 
hervor 9  und  erreichte  das  Meer. 

14)  Im  Julius  1660.     Die  Lava  erhob  fich  ruhig  bis 

zum  Gipfel,  und  fiofs  auf  den  Seiten  ab. 
Dann  Rauch  und  Afche.  Daher  doch  auch 
wahrfcheinlich  ein  Seitenausbruch« 

15)  12.  Auguft  1632. 

16)  12.  März  1694*     Vier  Jahre  hatten  die  Erfchei- 

nun  gen  auf  dem  Gipfel  gedauert.  Am  Ende 
erfi  Afche  und  Bauch.  Daher  dann  erft  ein 
wahrer  Ausbruch.  — 

17)  I.  July  1701.     Die   Lava   flofs   gegen   Bofco 

herunter; 

18)  20.  May  1704.     Dadurch  hörte  der  Drang 'der 

Lava  in  der  Höhe  nicht  auf.  Sie  flofs  häufig 
über  den  Rand  des  Kraters ,  bis  zum 

.   19)  j4«  Auguft  17081  wo  Afche  und  Rauch  die  Folge 
diefer  Erfcheinungen  beendigten. 

4o)  15.  Februar  1712.     Die  Lava  flofs  von  oben  weg 

gegen  Torre  del  Greco.  -^  Zwanzig  Tage 

vorher  Afche  und. Rauch. 

.  21)  6.  Jüny.i7i7,     Der  Berg  öffnete  fich  auf  der 

Seite  gegen  den  Somma ,  imd  Lava  flofs  im 


Atrio  di  Cavallö,   und  bis  1708  von  Zeit 
zu  Zeit  über  den  Rand  des  Kraters  herunter.  -* 

'Slfl)  ß7*  Februar  1730.    Lava  nach  Bofco«    üeber- 
fliefsen  bis  1733. 

•  SS)   15.  May  1753.     Einer  der  gröfsten  Ausbrüche. 
Lava  aJis  einer  Oe£Fnung  tief  am  Conus ,  bey 
Torre  del  Greca.  bis  an  das  Meer. 
24)   ^5*  October  1751.     Di^  OeflFnung  gegen  den 
Atrio.    Lava  nach  B.ofco  herunter. 

S5)  fi.  December  1754«  Zwey  Oe£Fnungen.  Lan 
gegen  Ottajano  und  BoCco^ 

526)  529.  März  i759i    Vom  Conus. 

27)  23.  December  1760.  Aus  zehn  9  tief  am  Abhang 
herunter  liegenden  Oeffnungen,  nach  Tone 
deir  Anunziata  bis  in,  die  Nähe  des 
Meeres. 

S8)  ö8«  März  1766,  OefiFnung  am  Conus  gegen  Ot- 
tajano herunter. 

sg)  10.  October  1767.  Die  Oeffnung  im  Atrio,  und 
ein  grofser  Lavaftrom  auf  der  nördlichen  Seite 
des  Berges  gegen  Portiqi  hin. 

go)  1.  May  1771.  600  Palmen  unter  dem  Gipfel 
im  Atrio. 

51)  8»  Auguft  1779.  Oeffnung  in  der  Mitte  am  Co- 
nus. Durch  die  hohen  Flammenfäulen  merk- 
würdig. 

5<2)  ,  .  .•  1785«  Lava  am  Salvatore  vorbey, 
im  Foffe  grande; 

53)  September  1790.  Aus  mehreren  Oeffnungeii 
am  Conus. 


34)  öS.  März  1792. 

55)   i5'  Juny  1794»    Lava  über  Torre  del  Greco 
weg,  und  weit  ins  Meer  hinein. 
*    Im   September  i8^4>    nach    zehnjähriger   völliger 
Ruhe,    ein    lebhaftes    Ueberlliefseji    auf   der 
Seite  gegen  das  Meer,  und  Flammenentwik« 
kelung.   — 
In  allen  Monaten,  zu  jeder  Jahreszeit  find  daher 
Ausbrüche    gewefen.     £s  ift    die  Aeufserung    einer 
Kraft  ,^  die  völlig  unabhängig  von  denen  auf  der  Ober- 
fläche wirkenden  zu  feyn  fcheint.  .  Sie  gehört  nicht 
zu  unferer  phyfifchen  Welt. 

Merkwürdig  ift  es,  wie  feit  dem  grofsen  Aus« 
•bruch  von  163a  der  Vulkan  fich  mit  neuer  Thätigkeit 
fcheint  entzündet  zu  haben.  Seitdem  nur  wenig 
Jahre  Stillftand  zwifchen  den  Ausbri'ichen.  Und  feit 
1760  haben  die  vulkanifchen  Phänomene  faß  nie  auf- 
gehört, bis  zur  tiefen,  zehnjährigen  Ruhe  nach  der 
Eruption  von  1794»  einer  Epoche. in  der  Gefchichte 
des  Vefuvs.  —  Wer  doch  beweifen  könnte »  dafs  feil; 
der  Zeit  diefer  gröfseren  Wirkfamkeit  andere  Vulkan«^ 
m  der  Nähe  ruhiger  geworden ,  oder  erlofchen  find!    ' 


'<  .■■* 
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12. 

a      V      a. 

Was  iß  Lava?    —    Sollte  man  glauben,   dafs  man 
eine  folche  Frage  noch  zu  beantworten  hat  ?  —  Und 
doch  ift  es  fo.   -^  Der  Artift  in  Neapel  verarbeitet  die 
MalTe  der  Ströme  und  weifse  körnige  Kalkfteine  vom 
Abhang   des  Vefuvs,    und  nennt  diefe  weifse,  jene 
fchwarze  Lava.     Der  Antiquar  redet  von  der  Lava,  die 
Herculanum  bed€;ckt ;  eine  lockere  MaHe,  die  niemab 
gefloffen  hat.     Der  Phyfiker  fammelt  am  Vefuv  und 
am  Somma  alle  fefte  Produkte,   und  nennt  ße  Laven 
von  verfchiedener  Natur.    —  •  Der  forg fältige  Breis» 
lack    glaubt    die  Geiteine    von  Sorrent    und  von 
Monte  Verdo  in  der  Nähe  von  Rom  zu  den  Laven 
zählen  zu  niiilTen.     Was   ift   nun   der  Charakter  der 
Lava?  —  Es  ift  eine  mineralogifch- einfache  Subftanz, 
lagt  der  genauer  beftimniende  Mineralog.     Was  nicht 
durch  die  Kennzeichen  bezeichnet  ift,    welche  diefer 
Subftanz  zukommen,  wird  mit -Unrecht  Lava  genannt 
Sie  foll,   ihnen  zufolge,   fchvvarz  feyn,    unvollkom- 
men mufchelig    oder  uneben    im  Bruch ;     halbhart. 
Das  fmcl  freylich  Kennzeichen,  die  man  im  Allgemei- 
nen an  der  Malle   faft  aller   vefuvifchen   Ströme  be- 
merkt;   aber  wie  wenig  am  Lavenftroin  der  Solfatara! 
Und  wenn  nun  \oni  Vefuv  ein  Strom  herabkäme,  von 
einer  Malle,   nach  dem  Erkalten  fplittrig   im  Bruch, 
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imreich)  fptöde  und  weifst  oder  voHkomm^n  imifche- 
IJg  y  glänzend ,  von  fcharf kantigen  ^rüchrtücken  und 
liart:.  würde  es   dann  nicht  mehr  L^va  feyn?     Man 
-^vürde  es  umfonß  den  Beobachtern  der  vefuvifchen 
IPhänoniene   iurufen.    ^—    Das   voin  Vulkan   h^rab- 
JLiefsende ,   feftwördende  Feuer  iA  Lava ,  würden  ile 
^gen.     Und  wenn  ^uch  Ralkitein  HülFig  vom  Berge 
l^erabkäme,    fo  wäre  es    doch  Lava.     Die  Natur  der 
MalTe  entfcheidet  er  nicht,  —  Und  ße  würden  ßch  mit 
jQrund  auf  die  Gewohnheit  berufen,  von  je  her  feit- 
4i9n^  ^^i^  Vulkane  unterfuchte.    Es  iA  alfo  kein  mine- 
talogifcher  (oryctognoftifcher)  Begriff,  vielmehr  eine 
geologifche  Beftlmmung.     Und  deswegen  ift  es  un- 
möglich,    eine    gemeinfchaftliche    Charakteriftik    der 
fallen  zu  finden,    aus  welchen  die  Laven  beftehen. 
Es  wäre,    als  verlangte  man  eine  allgemeine  äufsere 
Sefchreibung  der  SubAanz>  welohe  die  Gänge  ausfiillt« 
,.^     Aber  auch  die  Geognofie  erfchqpft  ihren  Gegen- 
fbtnd  nicht,  wenn  fie  nur  die  feurig •^ünfCgen  Ströme 
aus  dein  Vulkan  als  Lava  betrachtet.    Auch  die  Schrch« 
ten  im  Innern  des  Conus  And  Lava;  auch  die  Stück^^ 
die  Blöcke  aiu  Rande  des  Kraters  And  Lava.     Alles 
ift   Lava,   was  im  Vulkan  fliefst,  und  durch 
feine    Flüffigkeit     neue    LagerAäten     ein- 
nimmt.    Alfo  nicJitKalkAein,  nicht  Tu A  und  Afche 
von   Herculanum;    nicht  Wacke    von  Sorrerit    oder 
Monte  Verde.      LavenAröme    And   die  Aiefsenden 
MaAen  von  der  Höhe  gegen  den  Fufs  des  Vulkans.  — 
Lavenfchichten  die,    welche  Ach  im  Berge  auf- 
cixianderhäuften.     LavenAücke«  die  ausgeworfenen 
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iHid  abgerufenen  Stücke  von  Schieb tcfn  und  Strömen. 
Das  Unterfcbeidende  der  Lava  liegt  alfo  durchaus  niclit 
in  der  Subftan^.  Und  damit  kommt  gröfstentheils  der 
Sprachgebrauch  überein* 

£s  giebt  aufser   diefen  Lagerungsbeltinmiiiiiges 
noch  andere  VerhältnilTe ,  welche  allen  LavenfirömeB 
gemein  zu  feyn  fcheinen,  und  deren  Urfache»  fonder. 
bar  genug  9  noch  in  ein  tiefes  Dunkel  gehüllt  iß.  M» 
follte  nicht  glauben,  dafs  irg-end  etwas  von  einer Mili 
könnte  unbekannt  feyn,    die  man  fo  oft  unterindt 
hat,    und  die  der  Unterfuchung  fo   nahe  zu  li^ 
fcheint.  —  Es  ift  für  alle  Lavenitröme  ein  Gefetz » af 
ihrer  Oberfläche  fchlackenförmig  porös;    dichter m 
der  Mitte;    völlig  dicht  in  den  untern  Theilcna 
feyn.     Sehr  irrig  glaubt  man  häufig,  dafs  die  Porofidili 
das  Blafige  zur  Natur  der  Lava  gehöre,  und  ihrnnniD* 
gänglich  wefentlich  fey.     Und  eben  fo  falfch  ifi  ^ 
Meynung,    dafs   ein  Strom  aus  dichten,    ein  anderer 
aus   blafigen  Subllanzen    beftehe.      Alle  Ströme  H 
dicht  in  den  unteren  Theilen,    fo  völlig  dicht,  dafi 
auch  die  Itärkite  Loupe  darin  nicht  mehr  Poren  ent« 
deckt.     Alle  Ströme  find  blafig  nahe  der  Oberfläcke, 
und   fo  felir,    dafs   man  nur  mit  Mühe  und  nur  an 
wenigen  Stellen  die  Kryftalle  erkennt,    welche  diefe 
Lara  umwickelt.  —  Die  Blafen  find  gröfstentheils  alle 
in  die  Länge  gezogen ,    und  diefe  Länge   ift  genau  in 
der  Richtung  des  Stroms  *).     Das   beweift  die  un« 

*)  Eine  wichtige  Beobachtung  für  Auffindung  und  Verfol- 
gung der  Lavenfliüine,  über  deren  Priorität  ficli  Spl 
lauzaui  und  Doloxnieu  ftreiten. 
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eiche  Gefcb^incligkeit,  mit  Welcher  det  Strom. fich 
fwegte.  Der  fchneller  Rieta^nde  untere  Theil  riXs 
8  Gas  in  derBla'fe  mit  fort;  die  obere. Hälfte  l3lieb 

I  langfamer  flieCsenden  oberen  Theile  zurüqki  •-*- 
5r  Mangel  der  Blafen  je  näher  am  B.oden  des  Stronxs 

Folge  des  Drucks  der  ganzen  darauf  liegenden  M afle. 
ta  iich  entwickelnde  Gas  wird  fogleich  in  die  Höhe 

4 

trieben,  und  bleibt  erA  dort  Hehn,  wo  die  Vlfco^ 
ät  diefer  Lava  dem  Druck  das  Gleichgewicht  hält,  «^ 
ber,  wohtir  überhaupt  Blafen?  Aus  den  yerfliicb- 
5ten  Subftanzen,  über  welche,  die  Lava  wegläuft? 
18  ift  nicht  wohl  glaublich.    Das  Blaßge  würde  nicht 

gleichinäfaig  in  der  Lava  ver theil t  feyn.  An  mati« 
en  Orten,  und  vorzüglich,  weAn  jfie  über  ältere 
Lven  wegfliefst,  müfste  lie  völlig  dicht  feyn  bis  oben 
nau£;  an  andern,  wo  He  leicht  verdampfbare  Sub«» 
nzen  berührt  hat,  bla£g  durcham«^  :Abet'^  dasi.r& 

nicht.  Bey  Torre  del  Greco  über  dena  reiche 
^ebaueten  Lande  hat  lie  eben  das  Anfehn^.eben  die 
txa  iin  Durchfchnitt,   als  in  der  Einöde  der  Vall* 

II  Inferno  unter  dem  Conus«    Das  Gas,  welchem 
Blafen  erfüllt,  entwickelt  iich  alfo  aus  der  MalTe 

*  Lavar«feiblt,  und  dadurch  wird  es  uns  wichtig.  — 
ts  kann  ßch  aus  der  Lava  entwickeln?  Ift  es  koh* 
k.£aures,  ift  es  ein  anderes  Gas?  —  Der  Herzog 
IIa  Torre  verfichert,  jede  Lava  verbreite  eine» 
^erträglichen  Geruch,  von  jedem  Übeln  Geruch,  der 
XI  andern  Subftanzen  bekannt  ift,    vcrfchieden  *i* 


*)   Gabinetto  Vtfupiano^  5.  la»    Efaia  immwifa  quan* 


Warum  haben  wir   doch  über  dieCe  Gasentbindm^ 
noch  durchaus  kekie  Verfuche? 

Die  Lava  erhärtet  fchnell.  Da  f  wo  iie  die  Obeti 
fläche  berührt  y  ift  ße  bald  mit  einer  feilen  Kinde  b^ 
deckt.  Die,  wenige  Zoll  tiefer ,  noch  fliefsende  Male 
zerftört  diefe  Rinde  und  zerbricht  iie  in  Stücke,  ik 
jetzt  wie  Eisfchollen  lieh  übereinander  wegfchiebeiii 
undy  durch  das  Zufammenftofsen  weit  hörbar,  wie 
Forcellanfcherben  klingen«  Aber  die  tiefere  hm 
bleibt  viele  Tage  lang  fliefsend ,  und  erkaltet  nnr  erf 
nach  mehreren  Wochen.  Dafs  Iie  jedoch  Jahre  a 
ihrer  Erkältung  bedürfe,  ilt  eine  oft  wiederhohkc^ 
aber  nie  hinreichend  genug  bewiefene  Thatiacliei 
Wochen ,  felbli  Monate  fmd  noch  innerhalb  den  Gnu- 
zen,  die  für  die  Erkältungszeit  von  andern,  derbn 
ähnlichen  Subßanzen  bekannt  iind,  wenn  iie,  wie 
diefe,  vierzig  Fufs  hoch  von  einer  Temperatur,  die 
Kupfer  fchmilzt,  bis  zur  mittleren  Temperatur  der 
Atmofphäre  des  Orts  herabfteigen  foU.  Schlacken- 
ilröme  aus  EifenhohÖfen ,  ColofTe,  wie  die  englifchen 
und  einige  der  fclilelifchen  lind,  würden  bey  gleicher 
Höhe  und  Malle  und  Druck  wahrfcheinlich  eben  lo 
weit,  vielleicht  noch  weiter  fortfliefsen,  und' iie  wür- 
den nicht  fchneller  erkalten.  —  Es  ift  wahr,  dafs  (liefe 
Schlacken  einen  Erwärmungsquell  mit  ßch  fortreifsen, 
die  brennenden  Kohlenllücken ,    mit  denen  iie  ge* 

iueii£( 


tuä  di  fumo  e  di  vapore  e  fparge  un  puzzQ ,   diffimil^  * 
tutti  i  malvagi  odori^  da  not  cono/ciuti. 
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nengt  lind.  Aber»  wunderbar  genug»  er  Fehlt  auch 
en  Laven  nicht.  Aus  der  Mitte  der  Lava »  aus  Spal- 
sn  im  Strom  hat  man  nicht  feiten  Flammen  hervor- 
t«igen  fehen;  aus  der  Mäüe  felblt,  nicht  etwa  von 
tmwickelten  Bäumen  oder  andern  Subfiaiizen,  die 
ücht  Tage  lang  gebrannt  haben  würden  ^).  Das  ift 
L&ch  'wahrfcheinlidi  unmittelbar  ein  Theil  der  Sub« 
linz,  die  den  Innern  Vulkan  unterhält.  Aber  man 
Mt' nur  die  Wirkimg  gefehn»  die  brennende  Mafle 
ioch  nie.  —  • 


.äMi.'i  if -^  " 
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'^)'  SrwiilacA  Retaxtone' i*f^  54.  Tre  gtomt  dopo 
T^ruMioheß  ojfervö  nell  correrue  in  poca  diflanza  ddl  mart 
Mtna  pitcola  ftnditura^  ^hz  corrifpondta  ad  una  captta 
orizontale*  Effendtß  fatto  flargarz  qutßa  fenditura^  in 
modo  che  ß  potejfe  con  dißinzione  oßervarnt  Vinterno^  ß 
t^iddt  una  Jpecie  di  jpiccola  galeria  di  g  in  9  palmi  di 
itttigßtezxa,  che  Jembrava  un  fotno^  ßtlle  di  cui  interne 
pani  f  ß  ripiegavano  delle  fiamme*    NelT  mexzo  deila  ca~ 

".  Vita  v^erano  delle  ßalattiti  di,  lava^  cUcune  verticeUi^  altre 
"^incänatif  le  guali  ardendo  coti  flamme  9ivaci^  rifvegUavano 

'^  r  idea  delle  legne  pofte  in  un  forno,     11  dl  3S  durapemo  an* 

'€brd  ie  ßamme  nell*  interno  di  quefla  cavitd^  nbnoßante 

•  Tacteßo  piü  lihero  dell  aria  p    per   la  bocca  ^    refa  piü 

'  §mnd^.  '«-  Ardono  dunque  le  la»e  a  guißx  de  corpi  co/rü 

^i^j^ili»  — 


Buch*«  geofii-  Bt^h.  II.  Bd.  M 
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Laven   defi   Vefuvs. 


/Wenn  wir  alles,   was  Lava  iß^  am  Vefuv 

-fcheidend    aufzählen  wollen;    fo   dürfen  uns 

nicht   einzelne  Verfchiedenheiteii   der   MaiTe 

oder  ein  Unterfchied  in  Menge,   Gröfse  oder 

der  Gemengtheile.     Wir  würdeil  und  dann  andif 

ein  LabirTnth  wagen  ^  aus  dem  wir  uns  nicht  fo 

irielleicht    gar   nicht  wieder  herauswickeln 

DieLagerftäte  der  Mafien  *  ihre  Form,  ihrVci 

zu  deii  imigebenden^  beßimtnt  die  Verfchiedi 

der  Lava.  —  tn  Hinlicht  der  Fornl  find  es  Stthi 

oder  Schichteü    und   Stücke.      Die  letztem Hlli 

infofern  Cie  durch  die  neue  Lagerftäte  einen  eigeMUtt 

geognofiifchen  Charakter  behaupten.     Alfo  niditiik^ 

zufällig  von  bekannten  Strömen  und  Schichten  if§^ 

riffenen  Mafien,  fondem  rolche>  die  durch  allgemenMRe 

über  den  ganzen  Vulkan  wirkende  Kräfte  auf  denÄlfei 

hang  geworfen  lind;    faft  auf  ähnliche  Art,  aisinb; 

die  um  Granitfelfen  herliegenden  Trüminei'  in  ^omk^ 

geognoftifchen  Syftem  nicht  befonders  aufführen  inJlte 

den;    aber  wohl  die  über  das  flache  Land^    femfilÄ':; 

den  urfprünglichen  Felfen  zerftreueten  Blöcke,  o«fc, 

folche,    die  auf  fremdartigem  Boden,    wie  auf  dtflFül 

Iura,  jetzt  einheimifch  fcheinen.  —  Dadurch  erbalM  t^ 

wir  eine  fchöne  Progreffion  in  den  luimittelbarenni'  i^ 


=========  i79 

uaifchen  Produkten^  von  den  weitausgedehntelten 
[alTen.  bi^  zum  feinften  Staubkorn.  £rft  Schichten, 
mn  Ströme^  dann  Stücke ,  Rapilli^  Afche  Und  Staub, 
lies  urfprünglich  Lava^  alles  vor  der  Veränderung 
üL  Vulkan  flieCsend« 

Jeder  Strom,  jede  Schicht  ilt  ßch  <}urch  ihre  gaiizö 
ledehnung  in  ihrer  ZuTammenfetzung  gleich.  Nahe 
a  Ausbruchsöffnungeii  der  Ströme  erkennen  wir  in 
xen  jcioch  immer  diefelbe  Natur^  wie  unten  am  Vor^ 
^irge^  das  lie  ins  Meer  hinein  bilden/  Wir  können 
ö  die  Ströme  noch  durch  mehr  als  ihre  Form  ^  deü 
C  Und  die  Zeit. ihres  Vorkommens  beftinmieni  wir 
nnen  ihre  Zufammenfetziing  befchreiben»  Und  fit 
Eldrch  in  unfern  Syftemen  noch  näher  bezeichlien« 
»er  nach  diefer  Zurammenfetzung  follen  wir  £16 
cht  ordneui  Wenn  uns  geognoltifche  Principien 
fe.  dabin  geleitet  haben  9  warum  üe  plötzlich  verlaiTen^ 
Kleine  mineralogifche  (oryctognoftifche)  Anficht  im 

• 

Aetn  einzuführen^  die  uns  den  fchönen  Gefichts«« 
UKkt  verrückt^  der  au0  der  Altersfolge  der  Gebirgs^ 
ten  hisrvorgeht!  Sollten  l^ir  di^  SubAanz  hey  der 
rftinmtiung  der  vefuVifchen  Laveii  zum  Führer  wah- 
t#  £0  würden  wir  fogleich  den  fruchtbaren  Unter-» 
lied  von  Schichten  und  Strömen  und  Stücken  ver«* 
txni  denn  er  ift  nicht  von  der  Malle  abhängig« 
^ety  teihen  wii*  fiö  nach  ihren  Altersverhältniilen  ^ 
entwickelt  fich  dadurch  auch  hier^  wie  bey  der 
1^6  der  allgemein  verbreiteten  Gebirgsarten  ^  fo 
lxicli€  neue  geognoftifche  Anficht^  Welche  durch 
le.ander«  Reihung  vielleicht  erß  fchwer  und  fpäter 
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tntdedkt  if^räetk  >Hräte.     Die  Schicliten  müllenirir. 

alfo  5  wie  immer,  nach  der  Folge  ihres  Aufeinnidtr« 

liejgens ,    die  Ströme  nach  der  Zeit  ihres  £rIcheineH 

aufführen;  und  wo  uns,  he}r  letzteren,  dieZeitndki 

nimg  verläfst,  nach  einer  geographifchen  Ordnimg.-'i 

Die  ClaHlficaticm,  wehn  fie  fich  mit  vulkanifcheaGpi 

birgsarten  foefchäftigt,    erhält  überhaupt  das  Eigoi 

thümliche,  dafs  ße  nicht  mehr ,  wie  bisher,  allgOBeai  |.j^ 

über  die  Erde  verbreitete  MalTen  auüsählt,   fonfaiL 

folche^    dii  auf  kleine  Räume  verbreitet^  auchnc 

lokalen  Urtachen  ihre  £ntftehUng  verdanken»    Dd» 

darf  ße  auch  nijcht  die  Produkte  mehrerer  Volte 

vergleichen;    lie  mufs    diefe  von   jedem  VuHili   ^ 

befonders  aufführen.    -^   Der  Granit  des  Nordcif 

ili:  vom  Granit  des   Gap   Hörn   nicht  verfchieda(   j^ 

denn  der  Ort  bedimmt  die  Natur  diefer  Gebirpnt  |^, 

nicht,  fondem  das  Verhältnifs  zu  den  Maflen,  wddie 

ihr  vorhergehen  oder  ihr  folgen.   —  Aber  eineLm 

vom  Vefuv,  vom  Aetna,  vom  Hekla,  erhält  dadurch 

eben  ihre  Bedeutung,  dafs  ße  eine  Lava  vomVefiiVi- 

vom  Aetna ,  vom  Hekla  ift.     Verbinden  wir  vielleidit 

ahnliche  Strome  verfchiedener  Vulkane,    fo  hat  um 

auf  das  neue  ihre  Zufammenfetzung ,  die  Natur  ihr« 

MalTe  geleitet,    was  doch  nicht  feyn  foU;    —  dciin 

noch  einmal,    was  Lava  ift,    lernen  wir  nicht  durch 

die  Natur  der  ße  bildenden  Maffe.   — 

Das  hat  niemand  von  allen,  die  den  Vefuv  urA 
feine  Produkte  befchrieben,  fo  fehr  gefühlt,  als  der 
fcharfßnnige  Breislack,  der  einzige  Geognofi  am 
Vefuv.     Er  hat  nicht  die  Ströme  von  1760  imd  1794 


8  gleich  angefehen ,  weil  ße  aas  einer  gleichen  Maüe 
sßehen.  Er  hat  nicht  Stücke  vom  Conus  mit  Strö- 
len  am  Fufs  durch  einander  geworfen ;  er  hat  nicht 
irch  mineralogifche  (oryctognoftifche)  Betrachtun« 
m  die  geognoßifche  Anßcht  verdrängt,  aber  wohl 
ien^ftere  gebraucht,  um  die  letztere  noch  höher  zu 
^en«  Die  vebivifchen  Laven  kennen  wir  in  der 
lat  nur  durch  ihn,  und  wenn. auch  die  Kenntnifs 
cht  vollftändig  ilt,  fo  hat  er  doch  feinen  Nachfol- 
m  liur  einige  Lücken .  auszufüllen  gelalTen.  — ^ 

AuchSreislack  hat  bey  Aufföhrung  dieCer  Ströme 
^  'geograpbif(äie  OfVlhung  befoljgt;  gewifs  die  leicht 
ie  für  äie  üeberßcht,  wenn,  fo  wie  hier,  die  Zeit 
vieler  Ströme  unbekannt  ift.  Er  nennt  die  folgen- 
n,  von  Maffa,  an  der  Nord  weßfeite  des  Vefuvs,  da 
I  Hch  von  ihm  der  Somma  trennt,  bis  Mauro 
gen  Südoften. 

i)  üeber  dem  Foffe    grande«     In  grofser  Aus- 

-   debnung  fichtbar«'    Eine  graue  Hauptmalle  mit 

'  wen&  Augit;     Aber,  durchaus  und  fo  fehr  mit 

kleinen;  Leuciten  erfüllt,    dafs  die  ganze  MalTe 

nur  ^eine   Anhäufung    von   Leuciten    zu    feyn 

fcheint. 
i')    Lavenftrom   von    1767.      Die   HauptmalFe 

I 

dicht,  matt,  grobfpUttrig;  aber  feiten  iß  lie  zu 
fehen.  Bis  zu  dexi  feinften  Funkten  liegen  darin 
6urchiichtige ,  glänzende  Leucitköfner  in 
gaiiz  unendlicher  Zahl;  dann  bis  zu  einer  Gröfse, 
welche  die  Kryftallform  erkennen  läfst ,  aber 
kaum  gröfser.    Und  diefe  Leucite  finden  fich  bis 
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in  die  äufserften  Zacken  der  fchaumigen  Ober« 
Bäche  des  Stroms.    — r   Dunkel  lauchgrüne  An* 
gite  fparfam  dazwifchen»  häufig  mit  angelaofe« 
nen,  nietallifchen  Farben;  alle  inderGröfseM 
gleich  9  die  zwey-  oder  drejnrnal  die  dergröbtoi 
.  Leucite  jibertrifiPt.    Die  ganz  kleinen ,  dem  Auge 
entgehenden  Leucite  halten  Breislack  und  andere 
für  Stücke  von  gröfseren  Kryftallen;    yicllcklit 
mit  Recht.     Aber  die  gröfseren  \ßnd  zuveilä% 
yoUftändig;'  das  Achteck  9  Profil  der  Leudtpjxa« 
mide,    ift  häufig  unverkennbar.    —    Wären  die 
Leucite  noch  kleiner,  und  iie  find  es  wohl 9  feM 
noch  in  diefem  Strom;  denn  das  Mikrofkopifche 
beltinimt  die  Gränze  ihrer  Kleinheit  nicht:  b 
'V^ürden    fie    fich    in    der    MalTe    der    Lava  (b 
fehr  verlieren,   dafs  fiie  mit  ihr  ein  Ganzes  aus« 
machen,    in  ihr  neue  Kennzeichen  hervorbrin- 
gen würden.  —  So  kommen  wir  dahin,  für  ein- 
fach zu  halten,   was  in   der  That  ein  Gemenge 
von  mehreren  FoiTilien  ift.    Das  feilte  uns  auf- 
merkfam  machen,    in  andern  fchelnbar  dichten 
Gefteinen   es   zu  yerfuchen,    die  Foflilien,   au5 
denen  £ie  vielleicht  zufamm engefetzt  ßnd,  ine* 
chariifch  zu  trennen. 
3)  Layenltron;  von  1771.     lieber  dem  vorigen 
weg.    Die  Malle  graulichfchwarz.    Viel  fchwäner 
als  jene,   wahrfcheinlich ,   weil  fie   weniger  iiiit 
Leuciten  gemengt  ift.     Doch  ift  Iie   noch  daran 
fehr  reich;   aber  Kryftalle  bis  zu  zwey  und  drey 
Linien  PurchmelTer.  -r-  Wenig  Augit.   —- 
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^)  Eine  ältere  Lava,  grau,  mit  fahr  vielem  Leucit 
und  vielem  Augit. 

})  Alte  Lava  bey  Cremano.  —  Die  Rfefle  fcheint 
feinkörnig,  barin  fehr  viel  glänzende  Feld- 
fpatkryftalle,  entweder  in  Rhomboiden ,  oder 
in  vielfeitigen  Säulen  mit  vier  Flächen  zugefpitzt. 
Mit  wenigem  Augit,  und  wahrfqlieinlich  ohne 
Leucit.  Ein  Strom,  fünfzehn  biß  zwanzig  Fufs 
hoch;  einer  der  merkwürdigßen  Ströme  amVe- 
fuv,  wo  der  Feldfpath  in  den  Laven  fo  feiten  ift, 

5)  Lavenftrom  voi^  1037.  Nach  fcharffinnigen 
Zufammenftellungen  des  Ingenieur  Lavega. 
Seine  bekannte  Ausdehnung  ift  beträchtlich; 
von  S.  Maria^  de  Pugliano  an,  unter  dem 
Pallalt  von  Porti ci  weg,  bis  zum  Fort  de  1 
Granatello  ins  Meer,  Das  fetzt  auch  feine 
Natur  als  Strom  aufser  allem  Zweifel,  Die 
MaHe  foU  eine  unendliche  Menge  fehr*  kleiner 
Augitkryftalle  (Hornblende?)  enthalten,  bis  in 
die  äiüfserften  Spitzen  der  Lava;  dann  Leucit  in 
einzelnen  Kryftallen  und  in  kleinen,  derben 
Malfen;  und  Glimmer  hin  und  wieder,  in  Par- 
thien  verfammeit,  nicht  einzeln  in  der  Malfe  der 
Lava;  an  den  Rändern  wahrfcheinlich  durch  die 
Glut  roth  gefärbt.  Durch  das  Ganze  kleine ,  fehr 
lebhaft  glänzende  Feldfpathjtryftalle.  —  Ein  fehr 
ausgezeichnetes  Gemenge,  — ^ 

7)  Lava  bey  den  HäufcTn  Riario  und  Ga- 
len de.  Augit  wenig  und  in  Biiichftiicken ; 
Feldfpat  vpn  5twey  bis  drey  Linien  in  den  Hölun» 
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gen  9  und  Leucit  zwar  nicht  in  clerMalTe,  iber 
doch  als  Kryltallgruppen  von  fechs  bis  zwölf  Li« 
nien  DurchinelTer.  Zuweilen  ein  AugitkryfoHi 
in  dief^n  Leuciten.  —  Auch  ein  Strom»  der  &ch 
in  Stücken  leicht  durch  f^ine  ZiiTanunenfetzuni 
erkennen  läfat. 

8)  Lava  della  Scala,  untier  dem  Garten  derFa* 
vorita  weg.  Neapels  Fflaßerltein.  Sie  fchdnt 
kömig  y  ill  nur  afchgrau  y  und  enthält  viel  Augit, 
wenig  Leucit.  Wahrfcheinlich  ilt  de  duicbni 
3nit  LeucitmalTe  gemengt»  und  daher  das  Koc* 
nige  und  die  hellere  Farbe.  Der  Strom  üt  in  den 
Brüchen  am  Meer  etwa  zwanzig  Fufs»  undiit 
vermuthlich  einer  von  denen»  welche  1651  fa 
viele  Orte  zerftörten. 

9)  Lava  von  Calaftro.  Die  Farbe  dunkeler, 
Häufig  Augit  in  derMaffe;  aber,  wie  et  fcbeint, 
wenig  Leucit, 

jo)  Lava  von  1794«  Hellgraulichfch warz ;  vol* 
lig  matt;  uneben  von  feinem  Korn,  nicht  [elten 
in  fplittrig  iibergehend;  hart  in  geringem  Gnde 
und  fpröde.  Leucite  ßnd  gar  nicht  darin;  aber 
häufig  Augit:  dunkel  lauchgrün,  auch  wohl  oli- 
vengrün, wenig  glänzend,  kleinrnufchelig  im 
Bruch,  Alle  Kryftalle  fall  von  gleicher  Gröfse, 
ungefähr  die  der  Feldfpathkryftalle  im  Homftein* 
porphyr.  Hin  und  wieder  ein  fchwarzes  Gliin- 
merblättchen.  Häufig  find  in  der  MalTe  Flecke 
von  hellerer  Farbe;  werden  die  von  einer  Hölung 
durchfchnitten,  fo  ift  die  innere  Wand  der  Hö» 
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Jung  drufigy  fo  weit  ße  den  Fleck  berührt.  Die 
Katur  diefer  Krjftalle  iß  unmittelbar  nicht  zu 
beftimmoQ ;  eben  fo  wenig  die  feinen »  grünen» 
zum  Theil  nadeiförmigen  Kryltalle,  die  Breis« 
lack  Oliv  in  nennt.  -^ 

xx)  i#ava  von  1737.  Sie  wird  am  Ende  fplittrig 
im  Bruch  I  enthält  vielAugit  und  einige  wenige 
Leudte.  ^ 

Id)  Lava  am  Meyer^of  von  Scherini,  un^ 
weit  des  Meeres.  Aufser  dem  Augit  foU  fie 
OUvin  enthalten«  — 

13)  Lava  494  Toifen  füdlich  vom  Thurm 

von    Baffano.      Sehr    fchwarz,     dicht    imd 

fchwer;   mit  vielem  Augit  und  einigen  Glim- 

merblättchen. 

jl4)  Lava  von  1760.    Faft  gänzlich  der  yon  1794 

» 

gleich.    Die  MalTe  heller  von  Farbe ;  fchwärzlich'» 
grau  9  uneben  von  feinem  Korn.    —    Wie  jene 
durchaus  ohne  Leucit,    aber  häufig  mit  Augit« 
kryftallen;    alle    von   beynahe   einerley  Gröfse. 
Ein  langer  Strom  9   zehn  bis  fechzehn  Palmen 
hoch ;  im  untern  Theile  12941  Fuls  breit.  — 
.  15)  Lava  unter  den  Batterien  von  Ancino 
und  Calcarella.    Heller»  als  die  vom  Thurm 
von  BalTanOy  mit  wenigem  Augit  und  einigen 
Glimmerblättchen. 
16)    Lava»    nur   wenige  Schritte   von    der 
vorigen  entfernt.     Sehr  dicht»  faft  fplittrig: 
im  Bruch.  Mit  vielen  kleinen  Leuciten  und  eini« 
gen  Augitftücken»  auch  GUmmerblättcbent 


.  x7)   Lava  unter  dem  Palazzo  publico  von 
Torre  delT  Anunziata.    Feinkörnige  Malle 
init  vielem  Angit  imd  Olivin  C?)^   omd  in  den 
Hölungen  mit  .kleinen  Feldfpathen  und  Octae- 
dem  von  magnetifchem  fiifenftein ;   auch  durch 
die    Subltanz     glänzende     Fäden     von     Feld- 
fpath  (?).    — 
iß)  Lava  von  175^  nach  Bofco  Reale.  Afch^ 
grau;   mit  gleichem  I\eichthum  von  Leucit  und 
Augit. 
19)  Lava  von  175*   nach  Maure.      Der  vori. 
gen  ganz  ähnlich;  aber  die  MalTe  fall  fchwlirz.  — 
Das  iind   die  Ströme ,    welche  Heb  am   äabereo 
Umfange   des  Berges    mit  Gewifsheit    von    einander 
unterfcheiden  lalTen.      Höher  hinauf    und   iie  theils 
zu  fehr  von  Afchen,    theils    ein  Strom    durch  den 
andern  bedeckt.     Man  erkennt  Iie  nicht  mehr.    Ihre 
wahre  Natur   als  Ströme  ift  bey  den  meiften  nidit 
zu  verkennen;   auch  bey  denen  nicht,    welche  man 
durchaus  keinen  von  den  bekannten  Ausbrüchen  zu- 
fchreiben  kann.     Ihre  Länge  bey  der  geringen  Breite 
be weift   hinlänglich    dafür,    und    ihr  Herabkommen 
von    höheren    Orten    gegen    das    Ufer    des    Meeres. 
Zwilchen  den  Strömen  ift  kein  feftes  Geftein.    Eine 
nicht  vulkanifche  Gebirgsart  wäre  nicht   weiter  ver- 
breitet,  und  fie   würde   in   fo   kurzen  Entfernungen 
nicht  fo  mannigfaltig  abwechfeln.     Berühmte  Natur- 
forfclier   haben    geglaubt,     die    Lava    von     1631   fey 
wirklich    ein  Theil    des    Innern  Kerns    vom  Vefuv, 
ßlie  fte  mit  den  näheren  LagerungsverhältniÜen  di?« 
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fer  Lava  bekannt  waren  *).  Aber  ein  Blick  auE 
Breislack' 8  fehr  genaue  und  richtige  Charte  dea 
Vefuvs  zeigt  y  wie  die  Richtixng  diefer  Maffen  von 
der  anderer  bekannten  vefuvifchen  Ströme  nicht 
tuaterfchieden  ift;  und  auch  in  der  Zurammenfetzung 
liegt  durchaus  nicht»  9  was  iicb  der  Natur  einer  Lava 
widerfetzt.  Wa^  diefen  Strom  bildet,  findet  Heb  auf 
das  neue  theUs  in  der  Lava  von  1737  9  theils  in  dem. 
Strom  von  1767. 

Diefe  Lavenftröme  werden   zuweilen   unkennt« 
Uchy    weil   jede    folgende  Eruption   die  Ströme  dev 
vorigen  durch  die  grofse  Menge  der  ausgeworfenen 
Afchen  verdeckt.     Dadurch  ift  es  dann  unmöglich, 
fie  bis  zu  ihrer  Quelle  zu  verfolgen.    Aber,   durch 
'diele  Afchen  kehrt  die  Fruchtbarkeit  auf  die  dürve, 
Lavadecke  zurück.    Pflanzen   fproflen  freudig  in  der 
lockern,   treibenden  Erde,   und  in  wenigen  Jahren 
iß  durch  neue  Weingärten   alle  Spur  der  darunter 
gefloflenen  Lava  verwifcht.     Füz^f  Jahre   nach   dem. 
groCsen  Ausbruch   von   1794  (i799)    war  fchon  a» 
yielen  Orten  der  Strom  mit  grünen  Kräutern  bedeckt^' 
da ,  wo  auf  ihm  die  Afche  nur  mäfsig  hoch  lag.  — 
£8  ift  ein  Yorurtheil,  dafs  ßch  die  Lava  in  weniger 
Zeit  durch  die  eigene  Verwitterung  zum  fruchtbaren» 
Boden  verändere.     Wo  keine  Afche  hinkommt,  ifÖ 
fie  feit  Jahrhunderten  noch  eben   fo  wüfte,  als  zur 


*}  Nähere  Beftimmang  diefer  MalTe  als  rine  eigene  Gebirgs- 
an  der  Trappformation.  Grauflein  Bergraännirch 
Journal.    Esmarck  Reife  diu'ch  XJaQ&rn,  ADmerk.  6. 
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Zeit  der  Eruption  felblL  Der  Strom  von  Arfo  a&f 
Ifchia  iü  nur  mit  wenigen  Moofen  bedeckt^  tau 
geachtet  er  doch  fchon  feit  fünfhundert  Jahren  der 
atmofphärifchen  Einwirkung  ausgefetzt  ift.  Die  Lava 
von  1660  an  Catania's  Mauern  vorbey,  weit  von 
den  Afchenausbriichen  des  Aetna  entfern t,  erinnert 
vielleicht  noch  fehr  lange  durch  ihre  Oede  und  Wild- 
nifs  an  die  Schrecken  ^  die  fie  erregte.  ^  Dagegen  wird 
xrian  am  Vefuv  den  Lauf  der  grofsen  Lava  von  179IJ 
wahrfcheinlich  in  weniger  Zeit  nur  mit  Mühe  auf- 
finden. Am  kleineren  Umfang  nälier  zufainmesge- 
drängt  werden. die  Ströme  hier  eher  von  der  aus- 
brechenden Afche  erreicht.   — 

Durch  genaue  Aufmerkfamkeit  auf    alle  Kenn- 
zeichen und  Gemengtheile  der  Lava  ift  es  daher  leicht, 
wie  auch  fphon   Breislack 's   Verzeichnifs    erweiß, 
jeden  Strom  fchon  durch  feine  Subltanz  zu  erkennao. 
Die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Lava  vor  dem 
Ausbruch  lieh  im  Vulkan  fand,  find  zu  lrlannii:i:^^■g, 
'  als   dafs   man  fie    je    gleich    zu   zwey   verfchiedu.in 
Zeiten  erwarten  könnte.    Das  Produkt,  das  von  ihh-jn 
abhängig  ilt,  die  Lava,  mufs  daher  auch  verfchic^n 
feyn.     Selbft  die  zwey,  fich  vielleicht  unter  allen  aia 
ähnlichften  Ströme ,  die  von  1760  und  1794,  zeichnen 
fleh  fchon  von  einander  durch  die  verfchiedene  Inten- 
iität  der  Farbe  ihrer  Grundmafle  aus.     Wie  viel  klei- 
nere  ünterfchiede  würde  man  nicht    durch    andere 
Kennzeichen,  durch  Natur  und  Frequenz  der  Gemeng- 
theile finden,   ungeachtet  doch  in  demfelben  Strom 
eine  wunderbare  Gleichförmigkeit  in  allen  diefen  Ver» 
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hältnilTen  herrfcht?  Alfo  auch  mineralogifche  Ver« 
hältnilTe  würden  am  Vulkan  eine  befondere  AuiEzeich« 
nung  aller  Ströme  verlangen.  —  Die  Mineralogie 
(Oryctognofie)  findet  ßch  aber  dabey  in  einiger  Ver^ 
legenheit.  Die  GrundmalTe  der  Ströme  ift  in  ihren 
Kennzeichen  fo  abweci^felnd ,  däfs  man  lie  mit  keiner 
allgemeinen  Befchreibung  umfalTen.  kann*  Farbe^ 
Bruch,  Härte*  und  Schwere  bezeichnen  die  Subftimi 
der  Ströme  füdlich  vom  Thurm  von  B  af  fa n  6  .(li.  15«} 
Von  1760,  und  1794  als  Bafalt;  aber  wie  fehr  Und 
^von  die  tneiften  der  Maßen  von  den  Strömen  ver« 
Cchieden,  welche  Leucite  enthalten!  *-<-  £s  lind  allei 
Geiüenge.  —  Und  daher  ihre  immer  wechrelnde  Foxm^ 
fe  näcliideni  ein  Gemengtheil  hinzutritt  oder  ver«> 
Xchwindet;  Ein  wahres  einfaches  Geftein  ift  alt 
GrandmaJDTe  der  Lava  wahrfcbeinlich  nirgends  am 
Vefuv«  — -  Vielleicht  gelingt  es  uns  einft,  diie  kleinen 
Sll&t  einander  Vetbundenen  Theilchen  zu  fondem,  und 
]#des  FolTil  befonders  zu  nennen«  Aber  fo  lange  wir 
his  dahin  nicht  gekommen  lind,  wirid  es  immer  nüts« 
iidb,  feyn,  unter  dem  allgemeinen  (geognoßifchen) 
Namen  von  Lava  diefe  Gemenge  nach  ihren  Kenn« 
zeichen  zu  befchreiben,  aber  ile  aus  den  mineralogin 
ficheh  Syftemen  f  als  einfache  Subßanz ,  ganz  zu  ver*« 
weifen.  -^  .  .  k  1 
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O^r  Vefav  gehört  za  den  . Apenninen  nidit  toAsl 
£a  ift  von  allen  Seiten  recht  «ufEallendy  wie  fx  freyi 
toiabhängigy  ifolirt  auf  der  waflGergleichen. Ebene  fidit 
£in  eigenes  Gebir^  Bur  lieh»  durch  alle  Verkätnib 
^on  dem  blauen  Gürtel  getrennt,  der  fich  in  Meilen« 
ismfemung  hinter  ihm  fortzieht«  .  Cs  ilt  auch  nkbt 
tue-  entfemteße  Aehnlichkeit  zwilbhen  den  Gebkp- 
lurten  des  Apennins  und  irgend  einem,  der  vefuvifchen 
Gt^eine.  Am  äufseren  Umfange  fehen  wir  nur  Livai 
oder  Afchisn:  Produkte  der  Eruptionen,  inwendig 
an  den  Aeilen  Abrtür2en  des  Somma  ^'  Schichten  über 
einander  von  folchen  Subftanzeri,  und  folche  Ge- 
menge, wie  fie  als  Lavenftrörae  nicht  feiten  find*  — 
Den  feiten,  nichtvulkanifchen  Kern  fuchen  wir  an 
diefem  Gebirge  vergebens.  Denn  es  ift  kein  Grund 
fta^  die  Schichten  des  Soinma  nicht  auch  für  Produkte 
der  vulkanifchen  Wirkungen  zu  halten.  Solche  Mat 
fen  hat  man  noch  niemals  in  nichtvulkanifchen  Ge* 
birgen  gefehen.  Und  folche  Schichten  in  geringer 
Ausdehnung  auf  dem  Gipfel  des  ifolirten  Kegelgebir- 
ges ^  und  keine  ähnliche  auf  andern  Bergen,  felbft  der 
entfernteren  Gegend,  das  weift  eher  auf  eine  lokal- 
wirkende  Urfache  hin,   wie  eine  Vulkanifch©  iß/ als 
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aof  allgemeine,  welche  die  Gebirgsarten  über  grp.fi^« 
Aäume  verbreiten.  — 

Wenn  aber  alles  am 'Berge  rulkanifch  if^,  f p  3tptijG9 

.er  fich,    ungeachtet  feiner  3600  Kuls,    durch  eigene 

.liraft  von  der  Fläche  bis  aju  diefetr  Höhe  bentufg^t* 

beitet  haben;     Das  fcheint  bey   demerßen  Anblick 

auffallend^  unglaublich;  um  fo  mehr,  da  yj^ir  y^ohl 

( willen  9   und  noch  beobachten  können^  wie  die  Prdi- 

dukte  der/  bekannten  Ausbrüche  den  Uitifang  des  Bet« 

.J^  beträchüichj  jedoch  fpi^^tlöhe^f^ft  gar  nicht  vet« 

a^ehrt  haben.—*  Aber,  fo  war  es  aaicht  immer«    Dtlr 

Vulkan  ftand  anfangs,  eine  Infel  m,]yie£^.  r—  üSds  üt 

'fyJk  mehr  als  yermüth\ing«^    Der  Tqff,    welcher  diß 

,£bene  rings  um  den  Berg  und  gegen  das  Gebirge  hiti 

.))edeckt^  enthält  nicht  feiten  Ver/tein^rpngeii  vonKa* 

(Indien  und  Mufcheln^  wie  iie  jetzt  noch  im  Gblf  von 

;|^^apel  jQch  aufhalten  *)< 

£r  Üt  alfp  in^  Meere  entfUnden^  und  das.  beweifi: 
auch  feine  ^eichförmige  Vertheilung  über  ein^n  -  fß 
fgroÜBen  Baum.  Eine  Fläche  $  die  ßch  doch  auch  jetst 
jaoch  n^r  wenige  Fufse  über*  di&  Meei'-esfläche  Erhebt. 
I>enken'wir  uns  die  Tuffbededkung  entfernt  ^  -r  'vaii 
ider  ganze  Vefuv  ift  ringsum  vom  Meere  umgeben. 
Durch  die  £ruption  von  jg  ethobßch  bey  Portici 
da« -Land  mehr  als  neunzig  Fufs  hojcb»  alfo  auch  .der 
jiahe  Meergrand  ^  der  auf  anfehnlicher  Weite  über  die 
Oberfläche  hervortreten  mufste.  Auch  die  unteren 
Häufer  von  Pompeji  beweifen  durch  ihre  Bauart  ihr» 


*)  ßnislack  I,  iä6. 
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teil  follen^  da  alle  jene  FoBilien,  aufser  Nephelin 
und  Vefuvian,  auf  Lagern  im  Gliininerfchiefer 
nicht  feiten  und.  — -  Und  der  Glimmer  widerfieht 
doch  fonft  mehr,  wie  andere  FoflUien,  den  vuika- 
sifchen  Kräften.     Seibit  in  der  Lava  von  1794  ilt  er 

I 

nicht  feiten  vollkommen  erkennbar  ^   wenn  auch  oft 
tombackbraun  9    haibmetallifch ,    fiatt  feines  natöi&l/ 
chen  Dunkelfchwarz.  -^  Deswegen  ift  es  nicht  waliik  Iid 
£cheinlich^   dafs  der  innere  Vulkan  diefe  Stücke  qi  |A 
mittelbar  von  ihrer  erßen  Lagerfiäte  losreifst   Vteh 
leicht  waren   fie  irgendwo  zwifchen  zwey  Gebiip* 
arten  von  verfchiedener  Formation  aufgehäuft   Ab« 
zwifchen  welchen?  — -  Auf  jeden  Fall  wäre  es  fäm 
eilt,  die  Stücke  für  Be weife  zu  halten,  dafs  derSiti  fin 
des    vulkanifchen   Heerdes    nothwendig    in  der  6ii 
birgsart  fejn  müHe,    zu  welcher  jene  urfprünglkk 
gehörten. 

Der  Foffe  grande  ift  wahtfcheinlich  nickte 
einzige  Ort,  an  welchem  diefe  fonderbaren  Produkte 
vorkommen;  aber  es  ift  faft  der  einzige,  mit  Ge- 
wifsheit  bekannte.  —  Wie  viele  AiiffchlülTe  über  die 
Theorie  der  vulkanifchen  Wirkungen  könnten  wir 
nicht  erwarten ,  wäre  nur  die  Aufmerkfamkeit  der 
Naturforfcher,  denen  es  erlaubt  ift,  den  Vulkan  zu  Im 
unterfuchen,  nicht  blols  auf  den  Krater  mid  feine 
Umffebungen  gerichtet! (h 
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Pofiliptuff. 

^uch  die  Hügelreihe  ^  welche  das  prachtige  Neapel 
ngiebty  iß  durch  die  weite  Ebene  ganz  von  den 
»enninen  getrennt.  Doch  läDst  das  Zufanunenhän- 
nde  ihres  Laufs  auf  Meilenlänge  ganz  andere  als 
Euvifche  Produkte  erwarten.  Und  wirklich  erin* 
m  uns  zwar  noch  immer  die  Felfen  vom  Pof?- 
p,  von  San  Elmo  oder  von   Capo  dl  Monte 

vulkanifche  Wirkungen;  aber  den  Vefuv  ver- 
Isen  wir  vielleicht  ganz,  ßhen  wir  ihn  nicht  von 
efen  Höhen  uns  ftets  gegenüber.  Kaum  eins  von 
n  vielen  FoIIllien,  von  den  Gemengen,  den  La^ 
sn,  den  Afchen,  die  am  Vefuv  auf  jedem  Schritt 
•wechfeln ,  finden  lieh  in  Neapels  Umgebungen  wie« 
T.  Das  Magdalenenflüfschen  fcheint  nicht 
ofs  die  Gräiize  des  Vordringens  der  vefuvifchen 
ven  gegen  Neapel  hin  zu  beftimmen,  fondern 
^h  zwey  gänzlich  verfchiedene  vulkanifche  Gebiete 
trennen.   — 

Wohin  follen  wir  eine  Gebirgsart  rechnen,  die 
ne  Unterbrechung  die  lange  Reihe  vom  ßeilen 
rgebirge  des  Pofilips  bis  nach  Capo  di  Chino 
t  äufserften  Ende  der  Stadt  bildet;  vielleicht  noch 
it  in  der  Ebene  gegen  Averfa  fortfetzt,  und  vom 
«r  des  Meeres  fo  viele  hundert  Fufs  bis  zum  hohen 
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Cafiel  von  San  Elmo  herauffieigt!  und  dann  noch 
immer  zufammenhäiigend  ßch  über  den  gröberen 
Theil  der  pblegräifchen  Felder  verbreitet,  dort  dw 
Falerner  Hügel  (Monte  Barbaro)  bildet  uoi 
die  noch  iiber  San  Elmq  fteigende  Höhe  der  Ci« 
m  a  1  d  u  1  e  n  f  e  r !  —  Solche  MaHen  werden  y^ir  d 
nicht' mehr  der  Wirkung  einzelner  Ausbrüche  z»! 
fchreiben.  Denn  aus  diefen  Bergen,  aua  dtmht^t^ 
lip  allein  liefsen  ilch  viele  V^fnve  aufbauen.  «lUji^ 
auch  den  vereinten  Ausbrüchen  mehrerer  Vi 
nicht  und  denen  im  Laufe  vieler  Jahrhunderte; 
dagegen  ßreitet  die  grofse  Gleichförmigkeit 
Gebirgsart,  Am  Monte  Barbaro  ift  £e  wenig 
fchieden  vom  Geftein  uifiter  San  Elmo ;  und  an 
Felfen  von  Capo  di  Mo:rite,  der  PoüiipgrQtte 
.  des  Vorgebirges  im  Meer  iß  die  völlig  gleiche  Nrtf  I  ^ 
nicht  zu  verkennen.  Doch  ift  die  Mafle  niitFol{ji|^ 
lien  erfüllt,  die  wir  nur  von  vulkanifchen  AusbiÄi 
chen  gewohnt  find;  und  in  der  grofsen  Reihe aUp» 
mein  verbreiteter  Gebirgsarten  ordnet  fich  dies  gaiitf 
Geftein  nicht. 

Die  HauptmalTe  ift  faft  überall   blafs   ftrohgell 
oder    gelblichweifs  ,     ganz    matt,     erdig  i« 
Bruch,    fehr   weich   bis   zum  Zerreiblichen,  ab» 
fpröde   und   leicht.     Die   helle  Farbe  zeichnet 
fehr  aus.     Schon  von  fehr  weit  leuchtet  das 
wenn    es    nicht  von   Lorbeeren,    Cyprellen,   Pini* 
oder  Feigen  bedeckt  iß.     Das  unterfcheidet  diefe 
gel  fo  fehr  vom  Vefiiv.     An  ihnen  ruft  nichts  m« 
die  Schwärze  zurück,  die  wir,  durch  vefuvifcheP 
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dukte  verführt  9    faß   als  zn  vulkaxiifchen  Geßeinen 

unumgänglich    nothwendig     glauben.     — >     In    der 

weifsen  HauptmaHe  liegen ,   äuberft  gehäiift,  linien« 

grofse  Stücke  von  weifsem^  feinfafrigem  Bimilein, 

und  von  fchwarzer,  poröfer  Lava,  eben  im  Bruch, 

wenigglänzend;    daher    den    vefuvifchen   Laven 

nicht  ähnlich;    aber   deutliche  Kryßalle  und  andere 

PolHlien  enthält  das  Geflein  vielleicht  gar  nicht  oder 

doch  feiten  *).  —  Da«  ift  der  Tuff  bey  Neapel;  das 

Geßein  der  Poßlipreihe ,  der  Pofiliptuff*     Faß  in 

nichts   dem  Tuff  der  römifchen  Hügel  ähnlich,   als 

rxur  in  der  Leichtigkeit  und  Lockerheit  der  Maffc, 

Cftnd  in  der  Abwefenheit  frifcher,  unveränderter  Fof- 

Cilien  darin.  —  Wie  leicht  er  zerßörbar  iß,   zeigen 

vielen  Grottenhäufer,  welche  fich  die  Lazzaroni 

Meerufer  in  diefe  Felfen  geholt  haben,  und  die 

^^reitläuftigen  Catacomben  an  der  ößlichen  Seite  der 

Stadt,    und  die  Poßlipgrotte   felbß.      Die  Binißeine 

l^beii   wahrfcheinlich    dem   Ganzen   Zutammenhang 

'|;enug,  um  als   feße  öewölbe  Jahrhunderte  fich  zu 

erhalten» 

Die  ffchwarzen  Stücke  werden  an  vielen  Orten 
iiäuHger  und  gröfser,  und  dadurch  auch  leichter  zu 
cikennen.  So  unter  San  £lmo  auf  dem  Wege  von 
f  izzi-  Falcone  hinauf,  und  fo  jenfeit  der  Foßlip- 


')  Wenn  Ferbcr  (S,  i.j?»)   von  Leuciten  im   Neapolita« 
nifchen  TufF  redet ,  fo  unterfchcidet  er  die  verfcLiedenen  ' 
Arten   des  Tuffs  nicht  §:enau.     Der  bey  Neapel  enthält 
niemals  Leucite»  aber  wohl  der  TufF  von  den  Afchen» 
tusbrachen  des  Vefuvs. 
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grotte.  Dann  fcheint  das  FoflU  ein  Mittel  zwitchei 
Fechftein  und  Obßdian;  immer  graulichfchwarz; 
entweder  kleinmufchelig,  wenigglänzend ,  fehr  fpröde^ 
leicht  zerfprengbar  und  b3rt;  kleine  w^elTse^  g^^figp 
FeLdfpathe  darin ^  und  wenige  längliche  Glimmer* 
blät teilen.      Oder    es   iß  auch  wohl    unvollkommen 


grofsmufcheHgy  wie  der  Afphalt;  .daher  es  Nicbt« 
unterrichtete  auch  fchon  häufig  für  Pech  oder  ßr 
Steinkohle  angefehen  haben«  Sehr  oft  find  dieb 
Stücke  in  feinen »  durcheinander  laufenden  FafemzcD» 
rillen,  welche  Feldfpathkryßalle  umgeben ,  wie  der 
fchwarze  Bimftein  im  Tuff  des  Nafonifchen  Grabnub 
bey  Rom.  Die  Fafern  verlaufen  fich  unmerklick  in 
die  feße  Subßanz.  Ob  wohl  der  Bimftein  auf  Pro« 
c  i  d  a  und  an  den  Küßen  d^s  Meeres  au^'  diefem  Fot 
Xile  entßand? 

Zwifchen  dem  Lago  d^*Agnano  und  der  Sol* 
fatara  und  noch  an  anderen  Orten  liegt  ganz  oben 
über  dem  Tuff  eine  reine  Schicht  kleiner  Biinfteine 
ohne  Bindemittel ,  und  in  der  Mitte  des  Tuff  an  der 
Meerfeite  auf  dem  Wege  nach  Pouzzol,  eine  Schickt 
von  dichten  Kalkßeinen,  durch  kleinkörnigen 
Kalkfpath  als  Sinter  verbunden,  mit  Stücken  voa 
jenem  Pechßein  durcheinander.  Die  Schicht  ift  vom 
Tuff  gar  nicht  fcharf  getrennt;  die  Kalkßeingefchiebc 
verlieren  ßch  allmählig. 

Und  doch  follen  wir  an  eine  Entftehung  dietcj 
Tuffs  durch  unmittelbare  Auswerfung  aus  einer  Meng« 
verrdiiedener  Kratere  glauben.  Von  einer  fo  glei6 
föiniig  vertheilten ,  von  einer  fo  gleichförmig  zufaiu« 


mengeretzten  Gebirg^art,  die  mit  Schichten  ab wech« 
feit  9  von  denen  wir  unmöglich  uns  vorfiellen  kön^ 
xien ,  dafs  ihnen  durch  vnlkanifche  Kräfte  ihre  Lager« 
'Aäte  in  der  Mitte  des  Tuffs  angewiefen  feyn  kann!  — • 
Vulkanifche  Auswürfe  find  doch  fonft  nur  auf  fehr 
befchränkte  Räume  zufammenhängend  und  feft;  nahe 
.dem  Krater  find   es  locker    über  einander  rollende 
1  -Stücke  y  Rapilli*     Aber  dergleichen  fehen  wir  auch 
■/.hier  weder  amFufse^  noch  auf  dem  Gipfel  der  Hiigel, 
4  noch  am  Rande  oder  im  Grunde  der  vermeintlichen 
,  :Kratere.  —  Und  was  ift  es  denn  Wunder,  die  Berge 
i  in  fo  Ichönem  Halbkreife  die  Chiaj  a  umgeben,  oder 
s^ein  halbes  Oval  hey  Capo  di  Monte,  einen  Kreis- 
r    bogen  bey  Capo  di  Chino  bilden  zu  fehen?     Die 
Höhe  mufs  doch  endlich  nothwendig  gegen  die  tiefe 
Ebene  des  Meeres  abfallen.    Wenn  jede  Biegung  die« 
-  fes  Abfalls  der  Refi:  eines  Kraters  feyn  foU,  warum 
-  fuchen  wir  diefe  nicht  auch  bey  Gaeta ,  oder  Amalfi» 
'.oder  Salemo,  wo  folche  halbkteisförmige  Umgebun- 
gen vielleicht  noch  häufiger  find?  —    Man  wende 
nicht  ein,    dafs  dort  keine  vulkanifchen  Gefi:eine  in 
'den  Bergen  vorkommen.      Unmittelbare  Auswurfs- 
^     Produkte  find  auch  in  den  Höhen  bey  Neapel  nicht. 
Solchen  Tuff  und  in  folcher  Lagerung  hat  man  noch 
^    nie  als  Folge  vom  Ausbruch  irgend  eines  Vulkans  ge- 
fehn.  —  Wenn  doch  auch  die  Höhen,  welche  die  ge- 
glaubten Kratere  umfchliefsen ,  auf  der  äufsem  Seite 
wieder  abfielen!  was  man  doch  als  fall  unumgänglich 
,     nothwendig  erwartet.    Aber,  wenn  wir  bey  Capo  di 
Monte  oder  Capo  di  Chino  den  Rand  des  Berget 
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erreichen,  fo  breitet  fkh  gleich  djie  unabfehbare Ebene 
Jbis  Capua  aus,  und  wir  ßeigen  kaum  einige  Fub 
.wieder  heniiiter.  — 

Mag  doch  die  MalTe  des  PofilipmfFsy  mögen  die 
Bimßeine,  die  Pechßeine  darin ,  den  Vulkanen  ihre 
Entziehung  verdanken ;  hiecher  kamen  ße  durch  keine 
vulkanifcbe  Kraft.  -^  So  gleichförmige  in  folchen 
fortfetzenden  Reihen  vertheilt  Cie  nur  Waller.  Vidi 
leicht  führten  die  Wellen ,  was  die  Vulkane  ins  Meer 
warfen )  gegen  das  Land,  und  vermengten  fie  hier 
mit  den  Kalkfteinen »  die  ße  von  den  Apenninifchen 
Bergen  losriHen.  Reine  Bimßeiney  die  leichteiten 
Maifen ,  lagerten  ßch  oben  als  neuefte  Schicht  über  die 
TuffmalTen  weg.  Durch  ungleichförmige  Wirkung 
folcher  Wellen  am  Lande  entfteht  leicht  ein  ins  Meer 
.weit  eindringendes  Vorgebirge,  wie.  der  Poßlip  ilt; 
aber  nicht  durch  vulkanifche  Ausbrüche  >  welche  Hdi 
aus  einem  Mittelpunkt  über  kleine  I\äume>  und  daher 
ihre  Produkte  kreisförmig  umher  >  nicht  in  Reihen 
verbreiten.  Freylich  würde  aus  diefer  Entftehung 
durch  Anfchwemniung  folgen,  dafs  vielleicht  weit 
entlegene  Vulkane ,  welche  die  angefchweinmten 
Stücke  auswarfen ,  gewirkt  haben ,  ehe  das  Meer  fich 
von  der  Ebene  von  Capua  in  fein  jetziges  Bette  zu- 
rückzog. Darin  liegt  auch  nichts  Widerfp rechendes; 
denn  faft  überall,  in  der  ganzen  Halbinfel  Italiens 
werden  wir  durch  die  Erfcheinungen  der  aufge- 
fchwenimten  Gebirge  auf  ein  beharrliches  höheres 
Niveau  des  Meeres  geführt,  noch  lange  nach  der 
Bildung  der  neueßen  Gebirgsarten ,    —    ein  Bufen, 
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d^er  die  Ebenen   der  Lombardey  bedeckte   und  den 
FuEs  der  Savoy'fchen  Alpen  befpuhlte.  — 

Eine  fonderbare  Erfcheinung  im  TufiF  find  di« 
Höltfngen  auf  der  Oberfläche  der  Felfen ,  über  die  ein 
hervorfpringendes  Netz  fcheint  weggezogen  zu  feyn; 
genau  y  wie  man  es  bey  alten  Mauern  ßelit^    die  aus 
Tufffteinen  gebauet  Cmd.  .  Per  lockere  Tu£F  wird  durch 
die  Länge  der  Zeit  fortgeführt;    nur  der  feilere  bin^» 
dende  Kalk  bleibt  zurück  ^    und  umgiebt  die  leeren 
Hölungen.     Was  ilt  aber  die  feilere,  zurückbleibende 
MalTe  in  den  Felfen?    Und  entßehen  überhaupt  diefe 
Löcher    durch    die    Verwitterung?     Fall    foUte    man 
daran  zweifeln;    denn  gewöhnlich  ill  das  ganze  Netz 
von  einer  andern ,  gröfseren  Hölung  umfchloHen ,  die, 
in  Bouteillenform ,   oben  fehr  breit,  unten  fpitz  zu- 
läuft.   Ebenfalls  wie  an  den  Tufffelfen  unweit  des  Zu- 
fammenfluITes   der  Tiber  und  des  Teverone  bey 
Kom,  wo  diefe  Hölungen  dpch  fclion  im  feiten  Felfen 
präexiftirten ,  und  nicht  erll  auf  der  Oberfläche  durch 
Verwitterung  hervorgebracht  wurden.  —  Unter  dem 
Caftell  von  San  Elmo  find  diefe  Lö;cher  und  diefe 
Netze  fehr  häufig;  und  in  unglaublicher  Menge  linden 
fie.fich  am  fteilen  Abhang  der  Felfen  auf  dem  Wege 
Yom  Pofilip  nach  Pouzzol. 

Der  Tuflf  des  öden,  wülten  und  Heilen  Cap  Mi« 
fen  iß  etwas  vom  Pofiliptuff  verfchieden.  Die  bin- 
dende Malfe  ift  hier  offenbar  kleine  Bimfieine  felbß.  — - 
Ein  grobkörnig  Conglomerat  von  Biuißeinen,  afch- 
graue  und  wailse  durch  einander,  häufig  vom  fchön- 
ßen  Seidenglanz.      Drinnen  liegen   gröfsere  Stücke, 


theils  blafig  und  braun,  wie  die,  welche  den  Monte 
Nuovo  umgeben,  oder  feinkörnig  und  hart,  mit  gla- 
ligen  Feldfpathkryftallen,  wie  an  der  Solfatara.  In 
den  Biinfteinen  felbft  ßnd  Feldfpathe  nur  feiten.  -^ 
Das  find  Felfen,  viele  hundert  J*ufs  hoch,  nackt  und 
blofs  in  ^3as  Meer,  und  ohne  Treppen  unerßeiglich. 
Und  gegen  Procida  ift  es  eine  ungeheure »  völlig 
fenkrechte  Mauer.    — 
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16. 

Phlegräifche  Felder. 

t 

/on  der  Mitte  der  Bai  von  Ba)ä  aus^  zwiTchen  dem 
ofilip  und  dem  Cap  Mifen,  erfcheint  die  Sol« 
itara  über  Pouzzol  mit  einem  weifsen,  hell« 
uchtenden  Kranz;  ein  l^reiter  Berg>  der  auch  JCchoa 
on  hier  aus  die  innere  Hölung  verräth.  Oben,  nahe 
n  Gipfel  9  tritt  ein  dunkleres  Band  aus  dem  Bergo 
ervor,  und  zieht  üch  am  Abhang  bis  an  das  Ufer  des 
[eeres  9  und  noch  im  Meere  hinein :  ein  Vorgebiirgef 
ie  das  der  Lava  von  1794  bey  Torre  del  Greco.  Das 
and  ilt  in  der  ganzen  Erfireckung  fcharf  von  der  heL* 
ren  MalTe  an  den  Seiten  gefchieden.  Das  ift  ein 
avenftrom,  faß  noch  fchöner  und  deutlicher »  als 
n  Vefuv.  —  ■ 

Wenn  wir  aus  der  l'oiilipgrotte  hervor  den  Weg 
ich  Pouzzol  verfolgen  9  fo  wird  uns  lange  die  Stadt 
irch  dies  Vorgebirge  verdeckt«  Es  find  grofse  Fellen 
nkrecht  ins  Meer.  Das  einzige  fefte  Gefiein  zwi« 
hen  allen  den  blendenden  Hügelreihen  von  weifse^, 
ckerem  Tuff.  —  Der  Weg  geht  etwa  600  Schritt 
ag  darüber  hin,  dann  i&  das  Geßein  wieder  ver- 
bwunden. Wir  können  fchon  von  weitem  recht 
utlich  erkennen,  wie  es  auf  dem  Tuff  liegt,  und 
e  die  ganze  MalTe  von  oben  in  fanfter  Neigung  hex« 
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abkommt.  —  Können  wir  dann  noch  an  ihrer  Natur 
als  Lavenftrom  zweifeln?  Sind  nicht  dies  alles  Ver- 
hältniffe  der  Ströme  am  Vefuv?  —  Und  nun,  welche 
MalTe!  —  Sie  ift  afch-  oder  blafs  rauchgrau,  nie 
fchwarz.  Durchaus  feinkörnig,,  ftarkfchimmemd,  an 
den  Kanten  dürchfcheinend',  fehr  fpröde^  halbhait 
Eine  Feldfpathhauptmaffe.  Darin  ungemein 
itäufig^  beträchtKdie," mehrere  Zoll  länge  Feldfpatk. 
R  r y  Ä  a  1 1  e  ,  grünlich  und  gelblichgrau  ,  g  1  an  z  en d 
\non  Glas  glänz  ,  blätterig  im  Bruch  und  dünn- 
ffängdlich  ,  nnch  einer  Menge  feiner  Riffe  durcb 
Bi^  gtbfs'erfi  Ausdehnung  der  KryfiaHe.  Die  KryfiaB. 
f&tin  immer  Fehr  vollkommen;  fechsfeitige  Säuld 
inh  zwfejr  feht  breiten  Seitenflächeii  und  ungleicher 
Euftbärfang.  ^-^  Neben  diefen  Feldfpathen  donnef 
fi:lehie',  längliche  Horivblendekryftalle,  undhiu- 
/5g  dunkeifchwarze,  fehr  kleine,  runde,  inetallifch- 
giäiizende  Magrteteifen  -  Steinpunkte.  Durch  fic  ift 
die  ganze  MafTö  ihiurer  fehr  wirkfani  auf  den  Magnet 
Alfo  ein  Feldfpathporphyr,  ein  Geltein,  dem 
man  nimmermehr  ein  vulkanifches  Fliefsen  hätte  zu- 
fchreiben  mögen,  wenn  nicht  alle  Lager ungs verhält- 
iiilTe  fo  unmittelbar,  beynahe  fo  unwiderleglich  darauf 
hinwiefen !  Wie  follen  wir  uns  die  Erhaltuiig  fo 
grofser,  fo.fchöner  Feldfpathkryßalle,  und  in  dieter 
Menge  in  einer  feurig -flü/Tigen  MalTe  vorftellen? 

Aber,  wenn  es  nun  Tliatfache'ift!  — *-  So  muffen 
wir  von  der  Zeit  über  die  Möglichkeit  Belehrung  und 
AuffchlüITe  erwarten.  Es  fehlt  uns  eine  Beobach- 
tüngspeihe,   zu  deren  Auffuchung  uns  diefer  fchein- 


bare  Widerfpruch  zwifchen  dem  Wirklicbrä  und  denx 
Möglichen  aufruft.  -^ 

Merkwürdig  iß  der  veränderte  Glanz  des  Feld« 
fpathes«    Sein  ihn  fonfl  fo  auszeichnender  Perlmutter^ 
glänz  iß  verfch wunden;    aber  die  Stärke  des  Glazizea 
Ift  diefelbe  geblieben.    So  fehen  wir  den  Feldfpath  iqx 
Granit  nie ,   und .  nur-  feiten  im  Porphyr,  und  aucK 
dann   doch  nur  in  kleinen  Krjrßallen.     Merkwürdig 
r  find  auch  die  RilTe  durch  die  Länge  aller  Kryßalle» 
!  Dadurch  verfchwindet  endliol»  d^  blätterige  Bruche 
't  weil  die  Geßalt  der  Brucllßäcke-  durch  die  Kifle ,  und 
i  nicht  mehr  vom'  Durchgang  d^  Blätter  beßimmt  wird«' 
Das  giebt  dem  Feldfpath  ü{)ei:hatipt  eixi  fremdes  An- 
fehn;  und  vielleicht  würde  man  an  feiner  wahren  Na- 
tur zweifeln ,  wäre  nicht  die  Kryßallform  fo  voUkom- 
znen  und  fö  ganz  nur  dem  Feldfpath  eigen«  — *  So'ilt 
*uch  der  Feldfpath  in  den  Laven  des  Aetna,  für  die 
er  bekanntlich  ebe;n  fo  auszeichnend  iß,  als  der-Leucift 
fOur  die  des-  Vefuvs. 
_  .       Der  ganze  Strom  ruht  unmittelbar  auf  einer  gegen 
vier  Fufs  mächtigen  Schicht  eckiger  Stücke  von  ebeii 
dieferMafle;  dtknit^Mgt  der  Tuff,  das  allgemeine  Ge^ 
ftein  diefer  Mügd.     Am  Meere  iß  das  Ganze  vielleicht 
gegen  go  Fufä  hoch,    abet  wahrfchefnliGh  nicht'  die 
Hälfte  höber  hinauf^  — 

Wie  fo'gan»  anders    iß  doch  der  Krater  dei^ 
furchtbar-  traurigen  Solfatara,    als  eine  Hügelumge*» 
bung  bey  Capo  di  Monte  oder  am  Pofilip.    Hier^ 
ift  es  eine  wirkliche  tiefe  Einfenkung  in  das  Innere  des 
Berges 9  nicht  das  blofse  Abfallen  einer  höheren  Ebene 
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gegen  die  tiefet^»  Die  Solfatära  hat  ihre^SuEseft  irie 
ihre  innere  Abfälle.  Sie  iß  faft  ganz  von  denen  fie 
umgebenden  Bergen  getrennt«  Und  wie  verfchiedeA 
die  Produkte  I  aus  denen  ihre  Rander  aufgeführt  find] 
Nicht  mehr  ein  zufammenhängendery  gleichfonn^ 
gebildeter  Tuff 9  fondem  Blöcke  und  Stücke  Tön  jener 
Lava  von  aller  Gröfse  und  Form,  mit  TuffmaiTca 
durch  einander^  ohne  Ordnung,  ohne  Regelmäing« 
keit  oder  BefiinuntheiL  Hier  übet^eugen  wir  uns 
leichter,  dafs  folche  MalTen  wohl  ausgeworfen  Cejn 
können;  hier  ruft  nichts  allgemeine  Kräfte  znrod» 
Und  diele  Zulammenfetzung  ift  auf  den  Wirkimgskreii 
der  Solfatära  befchränkt;  jenfeits  des  Berges  iltnidili 
ahnliches  mehr.  — 
*  Breislack^s    fchöne   Befchreibung     und    leine 

kühnen  Verfuche  lalTen  uns  einen  Blick  in  dexiBn 
des  Innern  der  Kratere  werfen.  £a  ift  nicht  eine  no« 
ermefsliche  Hölung  unter  dem  Berge,  fondem  eine 
Sammlung  von  Holen  über  einander,  durch  Wände 
und  Gewölbe  von  Lava  gefchieden.  So  virird  ea  aud 
leichter  begreiflich ,  wie  die  MaiTen  auf  der  Oberfläche 
Heb  über  der  Leere  erhalten.  Der  Krater  im  Vefar 
ilt  wahrfcheinlich  nicht  anders  gebauet.  Die  erhobene 
Lava,  wenn  fie  nach  den  Ausbrüchen  zurückilnkty 
umlchliefst  noch  manchen  See  von  gasförmigen  Flut 
figkeiten.  Sie  erkaltet,  und  wird  nun  als  Gewölbe 
durch  ßch  felbft  oder  durch  das  Anhängen  an  die 
Ränder  gehalten.   •— 

Es  ilt  wahrfcheinlich,   dafs  der  Tuff  noch  unter 
der  Solfatära  fortfetzt.     Das  wird  man  aber  nicht  als 

einen 


lltaien  Bev^eia^  der  Ehtftehung  des  TafiFs  dui'ch  ilitmiü 
telbares  Auswerfen  atiführen.     Denn  warum  foU  did 
SölEatara  die  Tuffbedeckung  nicht  haben  durchbrechext 
llfimien?  — 
•./.:WaS  von  den  vieten  Kelfelaxligebungeil  in  deffli 

. phlegräifchen  Feldern,    die  feiten  Krateren' 'ähnlich 

^find,  Heße  aller  Vulkane  feyn  mögen ,  iyas  nicht?  ift 
noch  ein  Oegenftand  der  Erforfchung;     Abef  zuvet«^ 

',4Ülig  hat  man  auch  hier  der : vermeintlichen  Kratere 
ku  viele  gefucht«  Der  Lago  d'Agxtaiio^:  Quartd> 
.flPianura,  Soccavo  erinnern  eben  fo  wenig  an  vul^ 
jkanilche  Wirkungen,  als  Capö  di  Monte  Und  d^ 
,^.  o  f  i  1  i  p.  Eine  blofse  Hügelumgebung  ift  -  nicht'  hiii* 
ibmglich,  die  Kraternatur  der  umfchloi(entsn  Gegend 
mxi  erweifen«     Denn  könnte  ea  nicht  aucH  leine  Ein« 

.ift&rzüng  itynl     Und  lehr  viele  vdn  den* >geglaubt6h 
teren  lind  kaum  zur  Hälfte  umgebaut  * 
Doch  verlangen  die  Laven  in  dieCfer  merkwürdl« 
Gegend  noth  wendig  Vulkane  in  der  «Nahe,*  wenn 
isMx  ihre  Lage  genauer  beftimmt  wärea :  -^ ^  * ».,         > 

m  X        Wer  könnte  an  der  Lavennatur  de^ '  fcttidi^bareb 

■ 

-^ip  erno  zweifeln?   Es  ift  eine  MaHe,  eben  io  wenig 

^.«IMgedehnt  in  der  Breite,  als  die  Lava  :der  Solfatari^ 

rliaid«nur  s^Fuüs  hoch.    Aber  in  der  Länge  ohnebe« 

rkimnte  Gränzen^  und  eben  fo  auffallend^  wie  jene 

.t^tva^  zwifchen  den  weichen  TüffmalTen  gelagert«  -^ 

.Noch  fonderbarer  ift  üe  in  der  Zufammenfetzung.    An 

den  Palläßen  von  Neapel^  die  aus  diefem  Geftein  et- 

. bauet   lind,    wie  deutlich  am  Fallaft  «Ora^vina  lea 

Blieb'«  gfogn.  htob.  II.  Bd,»  O  •     .^      ,  ' 


Monte  Oliveto  fähren  grofse Flammeii  hoüzontali 
parallel  über  die  Faqade  weg.  Der  Grund  des  Stoni 
ift  afchgrau;  die  Flammen  find  faft  fchwärz,  m^ 
rere  FuEs  lang.  Man  möchte  fie  gemahlt  glauben.  Aber 
to  ift  da9  Ganze  9  fdbß  auch  im  Kleinen^  Die  aldi. 
graue  HauptmalTe  im  Bruch  uneben  von  feinem  Koni| 
nohne  Glanz,  fpröde,  weich.  Die  Flecke  immer  Uag* 
üch  f  *  faft  eben  im  Bruch  und  hart.  Sie  fangen  igAi 
4in  9  erweitern  fich ,  und  fallen  wieder  in  eine  Spiti^ 
^b;  von  allen  Gröfs^n;  vom  halben  Zoll  lang  niul 
zwey  Linien  dick»  bis  zu  mehreren  Fufis  Länge  und 
jStärke;  immer  parallel,  fiächenweis  auf  einandcL 
^efA^f  die  GrundmalTe  und  die  Flanainen,  werda 
:Ton  kleinen,  länglichen  Poren  zerrüTen,  aber  mt 
.mehr  die  letzteren,  fo  fehr,  dafs  fie  oft  DmCen  za 
hyti  fcheinen.  Denn  ihre  innere  Oberfläche  ift  nk 
einer  Kryfiallhäut  bedeckt,  und  zuw^eilen  wird  die 
Hölung  von  fpiefsigen,  wenigglänzenden,  fchwanen 
Metallnadeln  durchzogen,  -^  Merkwürdig  ift  es,  dali 
die  Foren  der  HauptinalTe  fich  nach  der  Figur  des 
<fch Warben  Streifes  richten ,  und  feiner  äuDsem  Form 
folgen ,  und  dafs  im  Ganzen  die  Richtung  aller  lauf« 
liehen  Poren  .mit  dem  Laufe  der  Flammen  übereio- 
.  kommt.  Kleine  glafige  Feklfpathkryftalle,  faft  die 
einzigen  Gemengtheile ,  find  in  der  Grundrpafle  und 
in  .den  Streifen  gleich  häufig.  — •  £s  ift  fchwer,  M 
den  Grund  einer  fo  fonderbaren  Bildung  zu  denken 
Und  doch  ift  £iQ  diefer  Gegend  nicht  ausfchliefsend 
eigen.  Sie  findet  fich  auch  bey  dem  kleinen  See  von 
Campagnuolo  zwifchen  Paleftrina  und  Rom. 


■  All 

Nicht  Weit  von'  der  ^olfotaira  fteht  der  Monte 
N'tiöVci;  Wieder  eiiie  gäiit  eigene ,  fiir  fich  ßehende 
SLrfch'einnng  in  den  pb^egräffclien  Feldern;     Er  föUt 
Tdhon  von  weitem '  atiF>   nieht  durch  das  Wilde  und 
Rauhe  9  wie  es  einem  föltheil  Berge  zukommt  ^  fon« 
diem  diircii  das*  leibhafte  drün  des  ganzen  AbfaangeSf 
das  fonderbar  gegen  die  Weilst  Maflc^n  des  Monte 
'Gauro  ahftechend  ift.  *  Eier  Krater  eröfiEnet  fich  nur» 
>^enn  xniri  den  Rand  Keyhalie  isrreicht  hat.    FelsmaC- 
fen  find  nirgends  zu  feheh^r  ^' Alles  eine  Anhäufung 
von  locker  über  einander  liegenden  eckigen  Stücken» 
:  tixiT  höchltens  einen  Fufs  grob.    Aber  die  MaiTe  diefer 
:  Stücke  ift  Ceft»  ^nicht  Tuff»    fchwärzlichgraü^   matt» 
I  fehr  grobfplitterig)   etwas  an  deii  Kanten  durchfchei« 
i  inend  9  nicht  fehr  fpröde»  halbhart.    Sie  enthält  viele» 
lehr   längliehe »     rhomboidalblätterige    Feldfpathkry« 
Ifaille;  Poren  und  Löcher  nur  feiten,  und  fietft  nur  ixt 
fier   äufserßen  Kleinheit.      Aber  merkwürdig  ift  es» 
jiafs  auch  hier  alle  Kryßalle  mit  ihrer  längeren  Dirnen- 
fion  nach  einer  Richtung  hin  liegen.    -^   Der  Ber^ 
ift  480  Fufs  hoch,   der  obere  Umfang   des  Kraters 
l6oo  Schritt,    feine  Hefe  ftoo  Fufs  *^).     Mit  Recht 
ilifert  de  Luc  gegen  die,  welche  ihn  plötzlich  erho« 
ben  glauben ,  und  ihn  xnit  Santorin  vergleichen.    Er 
iß  in  einer  Nacht  ausgeworfen,    aber  nicht  her- 
aufgehoben.     Und    deswegen    fehlen   die   feßcn 
Maffen  an  feinem  Abhänge. 


*)    G.    A»    de   Lue  ^    Journal    de   Thyßque   Frimaire   an 
VIII.  431. 
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go  Fufs  Durchxnetfer  eröffnet.  Fürchterlich  »  wie  £e 
gröfsten  Sturmwinde  9  heulten  daraus  die  Dampffiölii 
hervor;  mit  ihnen  ftiegen  pfeilfcbpell  prachtvolle  Sau- 
leii  von  glühenden  Steinen,  Aber  ehe  fie  den  Bodea 
mit  Feuer  bedeckten  y  trieben  fchon  neue  Stöfse  nie- 
der neue  Wolken  und  Schlacken  bis  über  die  Granzea 
des  Berges.  Lava  flofs  heftig  über  den  Abhang  doi 
kleinen  Kegels  herunter  gegen  die  Ränder  des  grob^ 
ren  Kraters ,  und  füllte  mit  einemi  Feuenneer  nadi 
und  nach  den  wenigen  Raum  vom  Boden  bis  zur  änbe» 
ren  Schärfe  des  Randes.  -^  Doch,  nur  erst  vierzeha 
Tage  darauf  war  diefer  Raum  völlig  ausgefizllt;  erßam 
sgften  Augull ,  Abends  gegen  5  Uhr  ,  erfchien  dk 
glühende  Lava  oben  am  Ber^e. '  Sie  rifs  einen  Thc3 
des  Randes  mit  fort,  und  flofs  nun  fchn eil  am  Ab- 
hänge herunteri  ein  feuriger  Bach^  der  ßch  nnaof« 
haltfam  in  vielen  Armen  über  reiche  tVeinfelder  rar. 
breitete.  —  Langfam,  auf  der  tieferen  Fläche  mit 
1300  bis  1600  Fufs  Breite,  oft  24,  ja  bis  30  Fufs  hodi.- 
Erft  am  i5teh  September,  17  Tage  nach  dem  Aus- 
bruche, ßockte  der  Strom,  nachdem  er  weit  über  den 
Hügel  der  Camaldulenferbey  Torr e  della  Nunziati 
vorgerückt  war.  —  Die  Erfcheinungen  im  Krater  ander» 
ten  ßch  nur  wenig  durch  diefenLauf  der  Lava.  Dämpfe 
und  Rauch  folgten  ficb  in  ununterbrochenen  Stöfsen, 
aber  Flammen  fabe  man  nicht,  und  kein  Afchenaus« 
bruch  folgte  dem  Ablliefsen.  Es  war  keine  Seitenöt 
nung  des  Berges,  und  der  Krater  leerte  fich  nicht. 

Schneller  flofs  wieder  die  Lava  am  tasten  Novem- 
ber.    Schon  am  folgenden  Tage  hatte  fie,  bis  auf  dw 
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i   Teldem  von  Torre  del  Greco^  mehr  als  eine  halb^ 

i    teutfche  Meile  durchlaufen.     Man  erwartete  fle  am 

Ufer  des  Meeres;  aber  an  demfelben  Tage  verliegte  der 

Quell  von  oben.    Die  Lava  blieb  stehen.    Der  gewal- 

tige  Stofs  der  Dämpfe  9  welcher  eine  folche  LavamaiTe 

t  Übet  den  Berg  herabtreiben  konnte ,  war  vielleicht  zu 

fc  bef tig ,  um  gleichmäfsig  zu  dauern ,  oder  iich  fogleich 

y  Ipu  erneuern.  — 

^  -        *)  Wir  waren  am  Rande  des  Kraters  acht  Monate 

,s  darauf.    Statt  des  Abgrundes  vor  uns  ^ahen  wir,  über« 

^.  lafchty  den  Boden  des  Kraters  fhxffetiweife  iich.  weit 

^,  über  diefen  Rand  felbft  herausheben.    Ein  verwirrtes 

^  Gbaos  von  Kegeln  und  Thälem  dazwifcben.  Wie  Mee« 

^  tes wellen  im  Sturm  erftarrt  und  verßeinert ;  und  äei 

j  Anblick  von  oben ,  wie  auf  einem  Relief  von  Schwei« 

^    zergebirgen.    Fall  in  der  Mitte  ßeht  ein  Kegel  über  die 

,    Andern  hervor »   220  Fufs  über  dem  unteren  Rande. 

Weiterhin  einer  der  regelmäfsigften  kleinen  Kratere» 

etwa  50  Fufs  weit^  40  Fufs  tief.  Zwilchen  beiden  öffnete 

fich  1804  die  Lava  den  Weg.    Noch  fieht  man  ihren 

-  Lauf  gegen  die  Vertiefung,  die  fie  iich  am  Rande  aus« 

rifs  y  und  durch  welche  fie  vom  Krater  abflofs.    Unge-' 

heure  Felsblöcke ,  in  wunderbaren  Formen  gehäuft, 

bezeichnen  den  Ort  des  AusriiTes  und  die  Gröfse  der 

Kraft,  welche  die  Lava  in  folche  Blöcke  zertheilte.  — - 

Jetzt  erinnerten  uns  nur  mehrere  Spalten  über 
den  Boden  weg  y  an  das  innere  Feuer  unter  den  Füfsen. 


*)   Gröfstentlieils  aus  einem  Briefe  an  Prof.  Fictet.    Bi* 
bUothique  Britannique.J^x,  «38.  Nov.  i8o5» 


Pämpfe  fliegen  daraus  hervor  und  grofse  Warme;  aber 
^ie  kleinen  Kratere  waren  in  die  gröfste  Ru^e  ^ei« 
funken.   —  Endlich,  tief  im  nordöstlichen  Winkdi 
dort,  wo  fbgleich  darüber  die  nordliche  Felswand  d« 
Kraters  4ooFufs  berauffteigti  errreichen  wir  den  thä» 
tigen  Schlund,     Wir  fehen  in  einer  Vertiefung  einea 
5^  Fufs  hohen  Kegel  von  fchwarzen  Schlacken ;  eine 
grofse  Oeffnung  von  der  Spitze  herunter.     Ein  leichtei 
Beben  des  3odens  hält  uns  gefeifeit,  gleich  darauf  da 
!^ifchen ;  dann  plötzlich  ein  prächtiger  Ausbruch  tqu 
glühenden  Steinen ,  wie  taufend  Backeten  neben  einf 
9nder,   höber  als  der  Berg  felbft*,    Mit  einem  farcbt* 
baren  Gefäufch,  als  öffneten  lieh  zugleich  die  Venüb 
einer  ganzen   Sammlung  von  Feuermafchinen«   Dif 
Schlacken  fallen,  wie  Thränen,  über  den  Abhang  da 
Kegels »  UTid  bedecken  ihn  mit  einer  feurigen  Sduchti 
In  wenig  Sekunden  ift  das  Feuer  erlöfcht;  tiefe  SdJJ« 
folgt  der  grofsen  Bewegung,  —  Zwey  oder  drey  Minu* 
ten  darauf  neues  Beben ,    neuer  Ausbruch  von  Däm- 
pfen und  von  Schlacken  fenkrecht  hinauf.  — ;-  Dichte 
und  fchwarze  Dampfwolken  begleiten  den  Ausbnich. 
Sie  erreichen  uns  oft;  aber  fie  befchweren  uns  nicht« 
Gewifs   waren    es  gröfstentheils   nur   Wailerdämpfe; 
aber  faß  zu  gleicher  Zeit  war  uns  allen    der  fehr  be- 
rtimmte  Geruch  von  verdanipfendem  Bergöhl  auffalt 
l^ndr    Wahrfcheiiilich  dringen  auch  faure  Dämpfe  her- 
vor,    Blaue  Farben  wurden  gerottet;  Stahl  und  Eifen 
fchnell  mit  Roft  überdeckt,  —  — 

Wir  ftanden ,  in  Betrachtung  diefes  grofsen  Schau- 
fpiels  verlobrpn,  auf  einer  Spalte,  deren    Richtung 
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durch  warme  Däinipfe  bis  über  den  Gipfel  eines  neuen 
jLegels  bezeichnet  war,  gegen' die  Weßfeite  hin.  Wir 
fiiegen  etwa  80  FuGs  hinauf,  und  fanden  dort  die  Spalte 
9. bis  4  ^^is  geöffnet.  Unerträgliche  Hitze  treibt  uns 
jenrück,  *  Die  Wände  find  beynahe  drey  Zoll  fiark  mit 
«tner  dicken  Salzrinde  bedeckt.  Wir  Cpimnieln  das 
t    '6alz ,  und  entdecken  zu  unferm  Erftaunen ,  nach  Kry- 

•  AaUifation  und  Gefchmack ,  dafs  es  falzfaure  Soda ,  Kü- 
i    chenlalz  i£u    So  beweiß  uns  hier  die  Natur  mit  der 

*  ^öfsten  Evidenz  die  lo  lange  und  tq  hartnäckig  beftrit- 
t  .lene  Sublimation  des  Kochfalzes !  —  Schwefel  ift  faft 
»  ^rgends«    Der  gelbe  Ueberzug  über  den  Boden  an 

i  einigen  Stellen  des  Kraters  entfteht  nicht  von  Schwe- 
if Jel;   es  iind  gröbtentheils   oxydirte  metallifche  Sub- 
i  Auizen,  —  In  den  groIJsen  Blöcken  felbß,  am  Anfange 
r  tuen  Stroms  vom  Kegel  herunter,  fahen  wir  in  der  dich* 
i    ten  f    fchwarzen  9    bafaltartigen  -  Hauptmaüe  ,    häufige 
jGlinamerkryftalley  faß  unverfehrt.    Viele  kleine  Leu- 
^cite,  theils  wirklich  erkennbar,  theils mikroskopifch, 
'  «und  Augity  auch  in  diefem,  wie  in  faß  allen  vefuvi- 
fchen  Strömen ,  von  faß  gleicher  Gröfse  der  Kryßalle 
find  in  gleicher  Menge»  •—  Der  Strom  hat  fich  hier 
in  der  Mitte  ein  Gewölbe  gebildet;    e^nen  verdeckten 
Kanal*    Die  Oberfläche  war  fchon  erkaltet,  als  die  un- 
.t«re  Hälfte  noch.flofs;  jene  vennogte  diefem  unteren 
-Theile  nicht  zu  folgen,  als  aus  Mangel  an  Maße  feine 
Hitze  abnahm.    Es  .blieb  ein  leerer  Raum  2wifchea 
^    beiden;  ein  hohler  Kanal  in  der  Länge  des  Stroms« 
In  diefen  Höhlungen  fahen  wir  faß  überall  prächtige 
.^^fchüße    von    fiuaragdgrünem»    falzfaurem 
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Kupfer,  und  dann  noch»  als  Fufs  lange  Maffen  ton 
glänzendem  Eifenglimnier)  thells  auf  dem  Boden, 
theils  an  den  Wänden  und  von  der  Decke  herabhäiu 
gend.  Auch  eine  Subltanz,  die  wir  diefer  Sublima« 
tionsfähigkeit  nicht  zugetrauet  hätten.  Aber  fie  tntt 
in  jeder  Höhlung  der  Lava  deutlich  hervor ,  fo  lange 
diefe  noch  ini  Zufiande  des  Glühens  verharret;  nar 
fahe  man  He  in  fo  kololTalen  Formen  noch  nicht  j  ib 
in  diefem  merkwürdigen  Gewölbe  der  liava  von  1804. 

So  war  der  Krater  vor  dem  Ausbruche.  Der  Kegd 
um  den  auswerfenden  Schlund  vergröCserte  fich  nack 
und  nach  ^  und  die  Schlaqkenausbrüche  felbft  fchienei 
häufiger  und  furchtbarer  zu  werden,  1—  — ^ 

Gegen  Abend,  am  isten  Auguß,  erblicken  wi^ 
.vom  Folilip  her  9  itatt  einer  auswerfenden  OeSotin^ 
zwej ;  eine  neue  f  näher  dem  Rande.  Ihre  Ausbrndie 
fmd  faß  ununterbrochen.  Wir  erwarten  von  doit  iier 
neue  Erfcheinungen  am  Berge.  Aber  das  Feuei  W 
ruhigt  ßch  wieder.  Plötzlich,  gegen  9  Uhr  des  Abends, 
bricht  ein  Feuerftroni  aus ,  und  fährt,  wie  einHauchi 
am  Heilen  Abhänge  des  Kegels  herunter ;  in  wenig  Minu- 
ten bat  er  Weingärten  erreicht.  Wir  werfen  uns  in  eli 
Boot;  wir  treiben  die  Ruderer,  Aber  kaum  können  m 
vor  der  Lava  die  grofse  Strafse  jenfeits  Torre  del  Greco 
erreichen.  Nur  eine  Viertelftunde  jenfeits  der  Stadt 
Eben  hat  ße  die  Mauer  erreicht,  die  an  der  Strafse  hin- 
läuft. Sie  häuft  fich  hinter  der  Mauer,  und  ßürzt  fi« 
endlich  mit  grofsem  Lärm  nieder.  Nun  verbreitet  ^ 
üch  langfam,  und  bedroht  den  fchönen  Pallaft  dö 
Cardinal  -  Erzbifchofs    von  Neapel.      Aber    auch 


lenfeitige  Mauer  weicht  ihrer  Gewalt;  —  und  fie  eiU 
auf  diefem  Wege  dem  Meere  zu.    Um   <2|  Uhr  er« 
reicht  lie  das    Meer;  fünf  Stunden  nach  dem  Aus« 
bruch.    In  drey  Stunden  hatte  iie  den  Weg  his  zur 
Strafse  von  Torrq  del  Greco  durchlaufen.    So  fchnel} 
>    iahe  man  noch  nie  am  Vefuv  einen  Strom.    Die  Lava 
t    Ton   1794»  die   fchnellße  bis  dahin  bekannte^  weit 
t  weniger  lanjg  9  brauchte  (ecbs  Stunden  zu  ihrem  Lauf 
n  l)i8  zun^  Meer»  —   Ein  unbegreiflicher  Anblick,  der 
.1  rothglühende  Strom ,  vom  fteilen  Abhänge  herunter^ 
iti  und  völlig  zwejr  Stunden  lang,    Weifse,  glänzende 
li  Flammen  brechen  überall  ftofsweife   imd  blei^deipid 
.    hervor«  wie  Blitze«    Es  ift  das  Feuer  der  entzünde« 
i  ten  Bäume  und  Beben.    Ein    dichter  und  fchwarzcjr 
{   ^uch  hebt  ßch  darüber  in  wirbelnden  Wolken ,  un4 
I     Ichwebt  über   der  ganzen  Länge  hin.    Wenige  huui- 
.dcrtFufs  in  die  Höhe  bildet  er  eine  fchwarze,  fcharf« 
)>€gränzte  Wolke;  fonderbar  abfiediend  gegen  die  Hei- 
terkeit des  übrigen  Himmels ,  an  welchem  eben  der 
Sf ond.  in  gröfster  Fracht  glänzte.    Wie  durch  eine 
unbekannte  Macht  fchien  die   fchwei»'  Wolke  über 
dem  Strome  erhalten.    Ueber  dem  Meere  breitet  fie 
.    £ch  aus,  und  verfchwindet.  — 

I  Noch  vor  Tagesanbruch  erreichten  wir  den  Kra- 

ter. Wie  fehr  war  nicht  jetzt  alles  geändert!  Die  Lava 
batt9  den  Rand  an  demfelben  Orte>  an  welchem  dia 
Lava  de»  vorigen  Jahres  aus  dem  Krater  ßch  herab« 
geftürzt  hatte,  tief  weggeführt.  Eine  lange  Kluft, 
t  ein  Kanal  mehr  als  50  Fufs  tief  und  mehrere  hun* 
.    dcrt  Fufs  breit.    Hier,  aus  dem  Rande  felbft,  aoi^ 


I     I. 
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Wahrfcheinlich'  find:  diefe  Gang«,  durch  ErdEtöfse  h^ 
wirkte  Spalten  des  Kegels,  welche  mit  Lava  gefallt 
wurden  9  als  der  Boden  des  Kraters  bis  zum  Gipfd 
heraufftieg ;  — *  «ine  Erft^heinung  >.  die  nicht  wenig  die 
Meinung  untetftützt,  dafs  der  SommA  einfi  Tfaeil  der 
Kiatenimg^bung*  des  Vulkans  war.  — ■ 

Sauffure  beftiuunte  die  Höhe  des  Vefuvs  1773 
iu  3659  Par. Fufs ;  Shuckburgh  1776»  3692 Par. Fu6; 
Poli  1793,  zu  3640  FuCs.  — '  Die groCse .Eruption  1794 
hat  alfo  die  höhere  Seite  mehr  als- 150  Fufs ,  die  tiefen 
hingegen  volle  600  Fufs  niedergerHTen.  Eine  UIlg^ 
heure  Wirkung;  fafb  die  Half te  der.  ganzen  Höhe  der 
Kegels.  Die  Spitze  des  S  omma  iß  jetzt  faß  in  gki? 
eher  Höhe  mit  dem  obem  Rande  des  Vefuvs ,  und  du 
ifir  vollkommen  übereinßimmend  .mit  Shuckburghi 
Angabe  von  3504.  Par^  Fufs  Höhe  für  Somma.  —  — 
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Elfte    Abtheilung. 


1. 


Clermont,  den  i5ten  April  iQo2. 

^o  find  wir  denn  nun  in  der  Gegend ,  von  der 
rankreicha  Naturforfcher  fo  viel  geredet»  auf  die  iie 
rxs  immer  verwiefen,  und  die  ßeuns  noch  niemals 
sfchriebei;!  haben.  Wirklich  müITen  wir  etwas  Son« 
^Ybares  9  Aufserordentliches  erwarten.  Denn  was 
»vom  Gebirge  überThiera  herab  fahen»  und  auf 
^x  Ebene  von  Thiers   bis  hierher»  gleicht  fo  wenig 

^^  Gebirgen  bey  Genf  und  Lyon»  und  an  den  Ufern 

• 

St  Loire»  dafs  wir  uns  faft  in  eine  neue  Natur  ver» 
-^t glauben.  Es  iß  mir  nicht  möglich»  Ihnen  einen 
^griff  von  der  Fracht  des  Anblicks  zu  geben»  von 
^n  Höhen  bey  Thiers  auf  das  jen£eitige  Gebirge  und 
Of  das  breite»  lebendige  Thal»  die  Limagnie. -—  Die 
k^egel  fteigen  über  die  fortlaufende  Bergreihe  herauf 
s^ie  in  Rom  die  Menge  der  Kuppeln  über  dieStadt^ 
&nd  wie  dort  die  Peterskupp^l  um  fich  her  alle  andere 
vernichtet»  fo  drückt  hier  der  Puy  de  Dome  alle 
legel  tief  unter  feine  Höhe  herab«  — r  Wir  haben  den 
KLolofs»  feit  unferm  erlten  Eintritt  in  Auvergne»  nicht 
»nieder  aus  xlen  Augen  verloren»  und  felbA  noch  hier» 


WO  uhs  das  Gebirge  f  auf  dem  er  ruht»  die  Hälfte  tei^ 
ner  Höhe  verdeckt,  feheii  wir  faft  mit  Erftaunenm 
ihm  hinauf.    Seinen  Gipfel  umgeben  jetzt  noch  grob^ 
Schneemalfen  -^  und  doch  find  die  Bäume  iin  Thale 
Snit  frifchem ,  fröhlichem  Laube  bedeckt  —  die  klei- 
neren Kegel  fcheinen  wie  feine  Diener  um  ihn  geord* 
net;  fie  laufen  in  gerader  Richtung  von  ihm,  Mvie  TOn 
einem  Mittelpunkt  aus,    und  in  weiter  £ntfeniim{ 
treten  die  Köpfe  noch  anderer  hinter  den  erfierenher« 
vor.    ihre  Reihe  fcheint  endlos  zu  feyn.  —  Wir  bei 
merkten  fehr  gut  den  fchöngeformtenSärcoUy,  iA 
flach  abgefchnittenen  Farioü,  den  gewaltigen  Loii4 
chardiere,  und  fo  viele  andere,  die  auch  vou  fen» 
her  nicht  mit  einander  zufammenhängen^    Von  ü» 
chcn  Kegeln  fahen  wir  keine  Spur  auf  den  zwcyklA 
nen  Gebirgen,  die  wir,  von  Lyon  her,  überfti^au 
ZwiCchen  der  Rhone  und  Loire  find  die  Berge  oidit 
über  2000  Fufs  hoch,  und  fie  laufen  in  WellenMöi 
hinter  einander  fort,   wie  der  fchöne  dickfchieferiffe 
Gneifs,  aus  dem  He  beftehen.     Gegen  Fours,  ander 
Loire,  wohin  das  Gebirge  abfällt,  und  zu  einem w» 
ten,  zwey  Meilen  breiten,  flachen  Thale  Raum  labt» 
tritt  weifser,  kleinkörniger  Granit  unter  diefem  GneiHse 
hervor,  wie  in  der  Stadt  Lyon  felbft.     Aber  gegen« 
über  befteht  der  ganze  Gebirgsarm,   der  Forez  toö 
Auvergne    trennt,    auf  feiner   öftlichen   Seite  an» 
rothem,    feldfpathreichem  Hornfteinporphyr - 
eine  Porphyrrnaile ,  die  von  MontBrifon  bis  tie( 
unter  Ro an ne  gleichförmig  diefen  Strich  Frankreidu 
auf  viele  Quadratmeilen  Weite  bedeckt.   -*-  In  dicfcr 
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Ebene,  zwifchen  dexa  Porphyr  unci  clem  Gtanitj  fa- 
^en  wir  nur  einen  Bafaltberg,  den  einzigen  diefer  Ge- 
gend —  aber  nicht  in  Form  eines  Kegels,  wie  bejr 
Clermont. ,  DerMontUzore  erhebt  fleh  auf  zwey 
Stunden  Länge  wie  ein  fcharfer  Damm,  aus  der'wafler* 
igleichen  Fläche  zwifchen  Böen,  MontBrifon  und 
f  ours;  auf  feiner  Höhe  iftkauin  für  einen  Fufsiteig 
K\auni,  und  nur  in  feiner  IVIitte  allein,  von  welcheir 
c--wey  Arme  von  Often  nach  Weiten  herablaufen ,  hat 
cnan  ein  Schlofs  erbauen  können  ,  delFen  Ruinen  die 
Ebenen  in  weitem  Umkreife  beherrfchen.    Der  Berg 
tit  gegen  800  Fufs  hoch  und  durchaus  in  kleine,  fechs« 
3Uid  Ilebenfeitige  Säulen  zerfprungen.    Diefe  zertrenn 
nen  fich  wieder  in  ähnliche  kleinere  Säulen,  und  des« 
mregen  erkennt  man  nur  mit  Mühe  die  Natur  des  Ba« 
CiUs,  aus  dem  fie  beltehen.    £r  iit  jpicht  völlig  dicht; 
9r   fcheint  im  Sonnenlichte   aus   vielen    glänzenden 
unkten  lufammengefetzt ,  faft  wie  der  von  Landes« 
liuth  *").     Olivin  iit  ihm  in  grofsen  Kömern  einge« 
Hengt,  und  noch  häufiger  kleine,  längliche  Kryitalle; 
deinmufchlich  im  Bruche,  die  Augit  zu  feyn  fcheinen« 
^ann  noch  häufig  kleine,  weifse  Punkte  von  Kalk« 
path  und  fafrigem  Zeolith.    Diefem  langgezogenen 
terge  zu  den  Füfsen  liegt  noch  ein  kleinerer,    der 
^ontVernon,  von  nur  wenig  über  hundert  Fufs 
löhe,  aber  völlig  einem  Meiler  ähnlich.     Wollten 
^ir  diefe   ifolirten  Bafaltmaifen  zu  irgend  einer  ba« 
altifchen  Niederlage  zurückführen,  fo  würben  wir 
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wahrfcheinlich  müITeii  bis  zu  den  Bergen  (vob  Ve« 
lay  heraufgehen,  mehr  als  fünf  Meilen  von  &. 
fem  entfernt, 

iDie  Ebene ,  auf  welcher  fie  ßehen »  ift  nur  nk 
Granitfancl  bedeckt ,  und  mit  Gefchieben  von  For« 
phyrrchiefer  und  dichtem  Balalt,  die  von  der  Loiri 
aus  dem  Velay  herabgeführt  Und.     Aber  die  £beo| 
iwifchen  Thiers  und  Clermont  verbindet  b^de 
Gebirgszüge,    die  Auvergne   einfchliefeen ,   duck 
eine  Formation  von  Kalkftein,  die  keiner  der  jettt 
bekannten  Gebirgsart  gleicht.    Der  AI  Her  hat  fid 
in  ihr  fein  Bette  gegraben,  und  die  blendende  Weib 
der  Hügel  läfst  Iie  auch   in  grofser  Feme   erkennen. 
Der  Kalkftein  ift  hellgelblichweifs ,  feinerdig  imBni* 
che,   und   fo  weich,    dafs   er    häufig   Eindrücke  Jb 
Fingernagels  annimmt*    Er  ift  mit  grofsen  Flammea 
und  Nieren  von  blauem  Feuerftein    und  HomfioB 
durchzogen ,   und  faß   immer  liegt  in  der  'Mitte  te 
weifsen  eine  dunkel  gefärbte,   mit  Bitumen  etfülte 
Schicht,  aus  welcher  die  Wärme  der  Sonne  dasErlt 
pech  hervorzieht,  welches  dann  am  Geßein  iii grofsen 
fchwarzen  Tropfen  herabhängt.     In  der  Schicht  teM 
fcheint  es  den  Kalkftein  in  kleine ,  dem  Roggenftcin 
ähnliche,    Körner  zu  trennen.      Diefe    mit  Erdpech 
erfüllten  Schichten  durchtriiniuiern  Quarz  und  Chal- 
cedon,    die   d^rin    oft    in   prächtigen    Drufen   ang^ 
fchoITen   find.     JDIe   kleinen   blauen    Kryltalle  laufea 
aus   einem   Mittelpunkt  aus ,    und   liegen ,    wie    dk 
Blätter  einer  Rofc,   über    einander.     Schwarzes  Eni« 
pech  dient  ihnen  zur  Unterlage;  a^d^re  Tropfen  TOfl 


jßitumen  drängen  /ich  zwilchen  dief^en^  <upd  be* 
,  i^ecken  das  Ganze  *'). 

Wir  haben  diefe  fonderbare  Kalkfteinformatioxi 
t  .bis  vor  den  Thoren  von  Clermont  verfolgt;  fie 
*  Jiegt  nicht  tief  unter  der  fchwarzenDauimerde,  hebt 
t  Jich  aber  in  der  Nähe  der  Stadt  nur  (elten  zur  Höhe 
*i  jüeiner  Hügel  herauf.  Können  wir  fie  einer  der  For- 
st flnationen  in  der  Reihe  der  Flötzgebirgsarten  an- 
ff  .üchliefsen?  Oder  iß  fielocal?  nur  allein  auf  das  Thal 
:  der  Limagne  eingefchränkt  ?  und  gehört  ße  deswe- 
gen zu  den  partiellen  Formationen,   wie  Tr^vertino 

und  Nagelfluh?  — 

2. 

Clermont,  den  lyten  April* 

Wie  am  Vefuv  iteige  ich  am  Lavaftrom  von. 
Graveneyre  hinauf»  Grofse  Blöcke  von  Lava  lier 
^en  hier  wild  unter  einander;  ihre  Oberfläche  iit  mit 
'..Ilapilliy  mit  kleinen  Schlackentrümmem  bedeckt  9  und 
4(aum  drängen  fich  z>yi(!chen  ihnen  durch  9  einige  Aeh^ 
^cn  oder  Weinßöcke  herauf«  Unbefchreiblich  ift  diefe 
Verwüßungy  am  Fufse  des  Berges  mitten  zwifchen 
reichen  Weingärten  und  Kornfeldern,  in  denen,  aufser 
ien  Gränzen  des  Stroms,  von  Felfen  keine  Spur  iß.  -^ 
.Wir  folgen  feiner  Richtung  in  die  Höhe  hinauf;  er 
yiixd  fchmäler  und  höh^r;    die  f(;hw?(rzen  Felshlöcke 


*}   Diefe  Chalcedoudrufen   von  Pont    du  Cliateau  linfl 
fchon  feit  langer  ^eit  ^ine  Zierde  der  franzößtchen  Saxpip« 


häufen  fich ,  zuletzt  liegen  fie  in  ungeheuren  MaKea 
übereinander.     Dort  kam  der  Strom  au«   dem  Berge 
hervor,  vierhundert  Fufs  unter  dem  Gipfel.     Weiler 
am  fteilen  Kegel  hinauf  finden  ßch  folche  Felfen,  fol- 
che  Blöcke  nicht  mehr ;  es  fmd  nur  fchwarze  und  to« 
the    SchlackenJflücke    in  mannichfaltig  gewunde- 
nen Formen.     Der  ganze  Kegel'  bis  zuin  Gipfel  lim« 
auf  iH  aus  folchen  Stücken  gebildet  ^  und  der  GipM 
felbfty  eine  Ebene,  fcheint  nur  eine  ungeheure Schbk* 
^enhalde  zu  feyn.^   —   Er  hängt  auf  feiner  hinteni| 
weftlichen  Seite  mit  dem  Gebirge  zufammen,  welchei 
Clermont  umgiebt.     Ich  gehe  nur  hundert  Schiitt 
tiefer,    um  diefe  Verbindung  zu  erreichen f    und  id 
fehe  keine  Schlacken  mehr,  als  nur  hin  und  wieder 
^uf  dem  beackerten  Felde  zerflreut.      Hingegen  tritt 
an  mehreren  Orten  Granit  in  Blöcken  hervor,  wei« 
fser  kleinkörniger  Granit,    lehr  feldfpathreich,  mit 
fchwarzen  Glimmerblättchen  und  TurxnalinkryftaSien. 
—    Aber   gegen  Norden    zurück  ftürzt   iich    der  von 
hier  aus  faft  gar  nicht  erhobene  Vulkan  mit  äufserfter 
Steilheit  gegen  Royat.     Dort  haben  Regen^ülTe  das 
Innere   entblöfst,     die   Ichwarzen    bemoolten  Stücke 
herabgeführt ,    —    und    rothe  Schlacken ftreifen  wie 
Flammen  fahren  vom  Gipfel   in   die   Tiefe  herab.  — 
So   foU   ein   Lavaftroin   feyn ;    aus   Schlacken  ift  fein 
Vulkan  gebildet,  und  von  höhern  Orten  lä^ift  er  am 
Abhänge  des  Berges  bis  in  die  Ebene  fort.  —  Auch 
gegen   Royat    hin    bricht   in   ähnlicher   Tiefe  unter 
^em  Kegel  ein  folcher  Strom  aus.     Ich  verfolge  ihn 
von  oben  >vie  einen  fchwarzen  Damm  über  den  Ab- 


]iang  bis  in  das  Thal  von  Roy  at.    Alle  diefe  Ström« 
Ttnd  diefe  Blöcke  ßnd  auf  der  Oberfläche  porös ,  durch- 
löchert wie  Schwämme,  in  der  Tiefe  werden  ße  nach 
•und  nach  dichter,    ganz  unten  find  fie  völlig  ohne 
-erkennbare  Poren,   genau  wie  in  den  Strömen  des 
Vefuvs.    —   Zwey  Strafsen  durchfchneiden  den  öftli- 
chen  Strom;   fie  heben  ßch  etwa  vierzig  Fufs  in  die 
i  'Höhe,  laufen  zwifqhen  den  zu  den  Seiten  aufgehäuft 
t    ten  fchwarzen  Blöcken  gegen  vierhundert  Schritt  fort, 
*und  fenken  fich  dann  wieder  aus*  der  Wildnifs  in 
die  reichen  bebaueten  Felder  hinab,     £in  Arm  die« 
fes  ölllichen  Stroms  wendet  fich  gegen  Clermoi^t 
felbft,  und  endigt  fich  in  der  Form  eines  ßeil  abge- 
'  fchnittenen    Vorgebirges  bei  dem  Landhaufe  Lora- 
•  doux;  ein  anderer  Arm,  der  gröfsere,  hört  in  glei« 
'  eher  Form  auf,  zwifchen  Beaumont  und  A u b i e - 
reSf   eine  und  eine  halbe  Stunde  von  dein  crßen 
'  Entftehen.    Hier  fiürzt  fich  der  fchwarze  Fels  in  dün- 
'  nen  Schaalen   über  einander,    als  triebe  die  untere 
Aockeiide  Malfe  die  obere  noch  fiiefsende  in  die  Höhe, 
die  fich  dann  über  fie  w^gfiürtzt;    und  die   langge- 
zogenen Poren    folgen   der   Richtung    der  Schaalen. 
Aber  gegen  Royat  fälle  der  Strom  mit  noch  gröfse- 
rer  Steilheit  herab;    er  füllt  das  Thal  zwischen  den 
Granitbergen ,    und  erftarret   erft  am  Ausgange   des 
Thals;    ein  Vorgebirge  von  mehr  als  hundert  Fufs 
Höhe.    —   Das  lebendige  Dorf  Royat  verfteckt  fich 
hinter  der  gewaltigen  Mauer,    und  kaum  finden  die 
Gewäffer  des  Thals  in  einer  engen  Spalte  den  Ab- 
lauf.  —   Auch  in  Hinficht  des  Inneren  dürfen  ßch 
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'dieFe  MalEen  mit  des  Vefavs  Laven  vergleichen,  h 
allen  drey  Strömen  ift  ihre  Natur  völlig  diefelbe,  £e 
enthalten  fogar  diefelben  Gemengtheile.     Aber  es  ift 
nicht  Bafalty  dazu  fehlt  der  GrundiualTe  der  Zu£aiii- 
menhalty  die  Zähigkeit,    die  den  Bafalt  fo  fehr  cha- 
rakterüirt.     Die  Lava  ili  fpröde>    von  fcharfkan- 
tigen    Bruchltücken.y     graulich     fchrwarz,    und 
fcheint  in   dier  $onne    eine  Zurammenhaujpung  Ton 
fehr  feinen,    nadelfprmlgen ,    glänzenden  KryftalleB. 
—  Schwärzlichgrüner  Augit  {pyroxene')  ift  ihr  hau- 
.fig    eingemengt.,    vorzi^glich    in   den    nicht  poröüeo 
Stücken  aus:  der  Tiefe  des  Stroma,  und  leltner  gasz 
.kleine  Kömer  von  durch/Ich  tigern  Oüvin«     Und  in 
der  untern  Hälfte  des  Stroms  bey  ißeauniont  eine 
weifse  ftalactitförmige  Materie,  die  in  den  gröberes 
Foren  fehr  häufig  nur  die  Flächen  der  «Höhlung  be- 
deckt;    wahrfcheinlich  ift  fie    durch  Jnßltration  lueh 
dem  Herabftiuz  der  Lava  entftanden,      Wundern  Sie 
fich  nicht,  dafs  drey  fo  mächtige  Ströme  zu  gleicher 
Zeit  fich   follten   hervorgedrängt   haben.     Ihr  gleich- 
zeitiges Entftelien  ift  durch  ihren  fonft  gemeinfchaft- 
licben   Anfang   nicht    allein    an    denifelben  Vulkan, 
fondern  fogar  an  einerley  Stelle  erwiefen ,  und  durch 
die  ganz  gleichförmige  Maffe,    aus  der   fie   beftehen. 
In  der  Eruption  des  Vefuvs  Von  1794  ftürzten  zwey 
Lavaftröme    zu   gleicher   Zeit  von    entgegeiigefet^ten 
Seiten    des  Berges,  und  doch  hatte  der  weltliche,  der 
Torre   d^l    Greco    vergrub,     faft   die   Länge  einer 
deutfchen  Meile,     Auch   diefe  Ströme   find  lieh  völ- 
lig in  ihrer  Natur  gleich.    Ich  fehe  die  drey  Ströme 


▼oh  G'raveneyre  und  ihren  Vulkan  hier  aus  den 
Fenftern  des  Wirthshaufes.    Der  Berg  iß  gegen  neun^ 
hundert  Fufs   über  der  Stadt »    er  Icheint  auch  ^vou 
hier  aus  kegelförmig  y    und   fällt  durch  feine  äufseri^ 
Form  auf;  denn  man  fleht  feine  hintere  Verbindung 
mit  den  Granitbergen  nicht.      Aber  toxi  einem  Kra-^ 
ter  ift  auf  ihm  nicht  eine  Spur.      Die  kleine  Ebene 
des  Gipfels  verfchwindet  in   der  Anficht  von  unten 
herauf  9    und  der  Kegel  fcheint  fich  in  eine  dumpfe 
Spitze    zu    endigen.      Zwifchen    den    Strömen    von 
Royat   un<l    Beaumont    fehen  wir  von  hier  aus 
noch  einen  anderen   felfigen  Kegel  ^    etwa  auf  dem 
Viertheil  der  Höhe  des  Berges.     £s  ift  der  Puj  d« 
Montaudoux.     Er  gleicht  dem    Graveneyre  in 
nichts 9  als  in  der  äufseren  Form,    denn  er  iß  nicht 
aus  Schlac]ien  gebildet,  fondem  aus  grofsen  mächtir 
^jgen  Säulen  9    von   wahrem   graulich  fchwarz  fchim-^ 
jnemden  Basalt,    von  fehr  ßarkem  Zufammenhalt. 
Seine  anfehnlichen ,  fchwärzlichgrün  glänzenden  Olx- 
vinkryßalle  zeichnen    ihn    überdies    auf    den    erßen 
Blick  aus.     Die  Luft  verändert  die  graue  Farbe  des 
Olivins   in  fchwarz,    ohne  dem  GlaQze  der  Kryßalle 
zu  fchaden,  und  diefe  fchwarzen  mufchlich  glänzen* 
den  Körner  lind  in  jedem  Stücke  am  Fufse  des  Ke- 
gels auffallend.  —  Die  bafaltifchen  Säulen  ßehen  auf 
einem     Conglomerat    aus    eckigen   BafaltßückfK^ 
und  Quarzkörnern  gebildet,    die  eine  graulich weifs^ 
zerreibliche  thonartige  Hauptmalle  verbindet.    Kugeln 
von  Bafalt  von  der  Gröfse  eines  Eies  bis  zu  einem 
•Fufs  im  DurchmelT^r  liegen  eingewickeU  darin.   Vintf ¥ 


236  ■ 

-diefem  Conglomerat  erfcheint  ein  Itrohgelbery^febi 
kömiger  Sandfiein,    in  welchem  Quarzkömer  duidi 
eine  KalkmalTe  verbunden  ßnd^    ein  Sandfiein,  der 
häufig  die  Hügel  um  Clermont  bedeckt,  und  viel- 
leicht von  der  Formation  des  erdigen  Kalkßeins  von 
Pont  de  Chateau  ift.    Diefen  Bafalt  hat  noch  kei- 
ner der  Naturforfcher ,  die  Clermont  befuchten,  zu 
den  Strömen  von  Graveneyre  gerechnet; 'man  Iah 
ihn  immer  als  eine  Lava  von  weit  ältenn  Urfprunge 
an  9  als  einen  Strom,  der  vor  dem  Vulkan  von  Gra- 
veneyre gefloITen,    und  nicht  mehr  bis  zu  feinem 
Urfprunge  hinauf  zu  führen   fey.      Aber   man  ging 
weiter,  und  behauptete,  der  ganze  Vulkan  von  Gra- 
veneyre  habe  diefen  altern  Strom  zertheilt,  und 
feine  obere  Hälfte  linde  lieh  über  jenem  Berge  auf 
dem  Puy  de  Charade.      Das  ift  nur  Meinung,  — 
Der  Puy    de  Charade    hängt  auf  feiner  öfilidien 
Seite  mir   dem    Puy    de   Graveneyre   zufammen, 
Es    ift  ein ,   wenig  über  die  Gebirgsfläche    erhabener, 
flacher  Granit berg,  und  nur  auf  der  abgerundeten 
Kuppe  fcheint  über  ihn  eine  Decke  von  einer  ungeheu- 
ren Menge  Bafaltkugeln  gezogen ,  von  einer  fehr  regel- 
inäfsigen  Form,  wie  Bomben,   concentrifch  fchaalig, 
und   zuweilen   von   mehreren  Fufs   im  DurchmelTer. 
Aber  ße  enthalten  keinen  fchwarzen  Olivin,  wie  der 
Bafalt  des  kleinen   Puy   de  Montaudoux,    —  Ge- 
gen  das   Vorwerk    Charade,    nur    wenige    hundert 
Schritt  vom  Berge   herab,    haben   fich   diefe  Kugeln 
fchon    wieder    verloren ;    lie   liegen    auf    dem  Berge 
laicht  einmal  fechzig  Fufa  hoch.     Eine  folche  Lage- 


vung  iUvrohl  auffallend  und  fonderbar^  aber  fie  Are!« 
tet  deswegen  um  Co  mehr  gegen  eine  ehemalige  Ver- 
bindung diefer  Kugeln  mit  den  mächtigen  Bafaltfäu-- 

'    len  des    tief   darunter   liegenden   Puy   de   Mont« 

^.  audoux. 
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Pi^y  de  Dome. 
Clermont  liegt  fo  nahe  am  FuFs  des  Gebirges^ 
^afs  wir.fchon  in  der  Vorftadt  felblt  anfangen,  den 
^  Berg  zu  erfteigen.  Es  ift  ein  Gebirge,  dafs  durch 
ganz  Auvergne  forüäuft,  das  fich  in  Rouergue 
von  den  Cevennen  trennt,  und  fich  erft  weit  un- 
ter Riom  in  den  Ebenen  des  Bourbonnois  ver-* 
liert.  Die  Strafse  drängt  lieh  in  mehreren  Windun- 
gen an  diefen  Bergen  hinauf.  In  ihrem  oberen  Theilq 
ift  fie  gänzlich  im  Granit  ausgebrochen;  in  einem 
kleinkörnigen  Granit,  der  aus  faß  gleicher 
Menge  Feldfpath,  Quarz,  und  braunen  und  filber« 
weifsen  kleinen  Glimmerkryftallen  zufammengefetzt 
ilb  Es  ift  der  Granit  des  ganzen  Gebirges ;  denn  auf 
der  Höhej  dort  wo  die  Berge  fich  wieder  in  eine 
weite  Gebirgsebene  ausdehnen,  ifi:  er. kaum  von  we« 
nigen  Zollen  Dammerde  bedeckt,  und  faft  immer 
noch  von  derfelben  Structur,  wie  tiefer  herunter  ge« 
gen  Clermont.  Die  erfte  Gebirgserhebung  liegt 
etwas  über  neunhundert  Fufs  über  der  Stadt.  Von 
hier  erft  überfehen  wir  die  ganze  KoloiTalgeftalt  ded 
Puy  de  Dome  von  feinem  erften  Änfteigen  bis  zuitt 
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Gipfel  hinauf.  Gegen  Süd-Often  fällt  er  tief  uicl 
init  grofser  Steilheit  hinab;  aber  gegenüber  auf  der 
xiördlichen  Seite  hängen  lieh  ihm  kleinere  Regel  vi^ 
die^  mit  breitem  Gipfel  bis  zum  Puy  de  Parioa 
fortlaufen.—  Dem  Puy  de  Pari  ou!  dein  auffallend« 
fien^  dem  wunderbarßen  aller  diefer  merkwürdigen 
Berge.  Denken  Sie  fich  mein  £rßaunen>  als  ich  den  Ke- 
gel auf  zwey  Drittheil  feiner  Höhe  abgefchnitten ,  nnd 
auf  dem  Gipfel  die  Oe£Fnung  eines  ungeheuren  Kraten 
erblickte;  fo  deutlich 9  fo  fchön,  als  der  Vefuv  ihn 
nur  aufweilen  kann.  Wir  eilen  über  die  Flächci  die 
üch  eine  Stunde  lang  faiift  zu  ihm  heraufhebt;  -• 
plötzlich  Hellt  fleh  uns  ein  LavaArom  entgegen  j^  nodi 
vauher  und  wilder,  als  die  Ströme  von  Grave« 
»ejrre.  Wir  fehen  ihn  fich  in  ein  Thal  (Val- 
lon  de  Greffinier)«  von  den  Granitbergen  h^nb« 
Märzen  I  dort  feine  Breite  verlieren  und  lieh  auf  dem 
engelngefchloITenen  Boden  anhäufen.  Wir  hatten  den 
letzten  Theil  des  Berges  über  Bafalte  beßiegen,  dem 
gewaltige  Olivinkörner  eingemengt  lind ;  eine  Decke, 
wie  auf  Puy  de  Charade;  aber  wie  fehr  ift  davon 
die  Maffe  diefer  Lava  verfchieden!  —  Alle  Stücke, 
alle  Blöcke  auf  der  Oberfläche  des  Stroms  fmd  po- 
rös und  durchlöchert,  und  man  erkennt  in  ihnen 
die  GrundmalTe  nicht.  Tiefer  herab  löfen  ßch  feßere 
Stücke  los ,  in  ilinen  fehen  wir  ein  fchwärzlichgraues, 
mattes,  fehr  fprödes  Geftein,  das  fehr  kleine,  weifse 
Feldfpathkryftallp  umgiebt,  mit  natürlichem 
Perlmutterglanz,  und  nur  einige  wenige  luid 
fehr  kleine  Kryßalle  von  Augit.    £ine  folche  Malle 
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bildet  keine  Bafaltberge*  Auch  iß  davon  hier 
i  Spur.  £8  ift  ein  fechshundert  Fufa  breiter  Daimu 
ft  aber  dem  Baden  ^  ein  Gletfcher  aus  Lavablöcken  ge« 
f:  bildet.  Er'filhret  uns  ohne  Unterbrechung  höher 
H  hinauf  gegöh  den  Puy  de  Fariou.  Bald  wird  er 
tu  breiter,  wo  der  Boden  fanfter  geneigt  ift,  bald  Cchmä- 
3)  Ifer  und  höher ^    und  die  Blöcke  darauf  wilder  und 

ff 

2  gröfser,  wenn  die  Fläche  ßeiler  auffieigt.  Zu  den, 
f  leiten  fehen  wir  den  Boden  tief  mit  fchwaizeni 
;  Afchenfande  bedeckt;  ja  weiterhin  wechfeln  braune 
tmd  fchwarze  Rapilli  und  Afche  in  Schichten 
mehrere  Male  über  einander.  Kein  Halm ,  kein  Blate 
wächft  auf  der  öden  trockenen  Fläche.  Endliich  am 
Fufse  des  Berges  häufen  fleh  die  Blöcke  des  Stroin$ 
zu  der  Höhe  eines  eigenen  freiflehenden  Hügels  f  sie 
breiten  ßch  hier  nach  allen  Richtungen  aus,  und 
vereinigen- ßch  erft  tiefer  hinab;  von  hier  aus  Cind 
iknn  fiefte  Blöcke  klein,  und  nur  fparfam  über  den. 
Abhang  des  Kegels  zerftreut;  der  ganze  Berg  ift  wie 
.  der  Gravenejre  aus  pothen^  auf  die  fonderbarße 
Art  gezogenen  und  gewundenen  Schi acken. gebildet. 
Locker  liegen  üe  auf  einander  ohne  Verbindung,  als 
nur  durch  die  Wurzeln  der  wenigen  Pflanzen,  diO' 
Ae  bedecken.  — ^  Und'  nun,  da  wir  über  die  Schlak- . 
ken  die  Höhe  des  Berges  erreichen,  lehen  wir  uns- 
am  R^nde  des  gröfsten,  des  fchönften  Kraters  aller 
erlofchenen  Vulkane.  Ein  ungeheurer  Trichter ^  re« 
gelmäfsig  und  ToUkommen,  als  war  er  auf  einer 
Form  gedreht  worden.  In  der  Tiefe  ift  eine  Ibene^ 
auf  welcher  die  Pflanzen  etwas  freudiger  wachfexw 


Einzelne  gröCsere  Schlackeililtiicke  liegen  umher,  doch 
aber  fo  wenig,  dafs  ße  lieh  in  der  allgemeinen  Aiw 
ficht  verlieren.  Der  Boden  diefes  Kraters  ift  1230  Fuis 
unter  dem  oberen  Rande,  fein  äuEserer ,Um£ang  von 
700  Schritt;  es  ift  zugleich  der  äufsere  Umfang  des 
BergeSb  Der  Kegel  felbft  hebt  ficH  600'  FuCs  über 
die  Fläche,  52433  Fufs  über  Clermont^  3553  Fiili 
über  das  Meer. 

£si  ift  das  allgemeine  Modell  der  Phänomene  und 
der  Verwüßungen  eines  Vulkans,  denn  fo  offenbar 
liegen  nicht  Aetna  und  V e  f  u  v  vor  uns.  Hier  über- 
fehen  wir  mit  einem  Blicke,  wie  der  Lavaßroin  Ikb 
den  Ausweg  am  Fuf  se  des  Vulkans  eröfihet,  wie  er 
mit  rauher  Oberfläche  Ach  den  tiefem  Punkten  zu«; 
ftürzt,  wie  der  Kegel  darüber  von  unzusammenhäs- 
genden  Schlacken  aufgehäuft  ift,  den  fleh  der  Vul*. 
kan  aus  einem  grofsen  Krater  in  der  Mitte  aufwar£ 
Das  fchliefsen  wir  auch  am  Vefuv,  aber  wir 
fehen  es  nicht  immer  wie  am  Puy  de  Pariou. 

Die  Maffe  der  Schlacken ,  wenn  man  Cie  zwifchen 
den  Löchern  erkennt,  ift  nicht  immer  die  der  LAva 
des  Stroms ;  zwar  umhüllt  fie  auch  kleine  Feldfpath- 
kryftalle,  aber  lie  haben  ihren  natürlichen  Perlmutter- 
glanz nicht  erhalten ,  wie  in  der  Lava ;  ihr  blättriger 
Bruch  ift  verfchwunden,  ihr  Glanz  zu  Glasglanz  ver- 
ändert. Auch  geben  die  Poren  in  diefen  Stücken  ein 
vortreffliches  Mittel ,  um  zu  erkennen ,  was  dem 
Strom  angehört  und  was  den  Auswürflingen  am  Co- 
nus. In  jenem  ßnd  diefe  Löcher  ftets  parallel  unter 
Cch  und  gleichlaufend  mit  der  Richtung   des  Stroms 

felbß, 


I 

I 
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fSslbfty  und  fo  beftimmt  gUichlaufan^^-dars  man  aus 
ihnen  allein  diefe  Richtung  zu  erkennen  vermag;  eine 
Beobachtung^  welche  Spallanzani  undDolomieu 
mit  Recht  für  eine  der  wichtigften  zur  Kenntnif»  vuU 
kanifcher  Produkte  hielten ,  denn  fie  giebt  die  Evidenz 
eines  Stroms  9  wenn  die  LagerungsverbältnilTe  darauf 
nicht  hindeuten.  In  den  ScUaeken  hingegen  und  in 
den  lockeren  Sti^cken  des  Kegels  gehen  die  Poren  nach 
allen  Richtungen  aus,  zum  wenigften  find  fie  durch 
die  Form  und  die  Gröfse  der  Schlacken  beftimmt.  Die 
Gefetze  ihrer  Bildung  gehen  über  das  einzelne  Stück 
nicht  heraus.  Sie  folgen  der  Oberfläche  delTelben ,  fie 
find  länger  und  gröfser  am  Rande  9  kleiner  und  run« 
der  gegen  die  Mitte.  So  macht  gewilTermaafsen  jede 
Schlacke  ein  Ganzes  für  fich,  jedes  Stück  aus  dem 
Strom  nur  den  Theil  eines  Ganzen. 

Die  Bergreihe,  welche  den  Puy  de  Pariou  mit 
dem  Puy  de  Dome  verbindet^  wird  der  kleine 
Pny  de  Dome  genannt.  Immer  find  es  nur  Schlak- 
ken  und  Afchen^  bis  zum  Fufs  des  gröfsem  hin.  Hü« 
gel  und  Thäler  von  60  bis  100  Fufs  Höhe  wechfeln  hier 
in  kurzen  Entfernungen.  Aber  folche  fchreckliche 
Oede»  folch^  Verwüftnng  giebt  es  felbft  am  Vefuv 
nicht.  Die  kleinen  Rapilli  rollen  wie,  Glas  übereinail«' 
der.  So  trocken  y  fo  wüft  und  fo  todt  fah  ich  noch  nie 
eine  Gegend.  An  den  Schlackenhügeln  hängen  noch 
hie  und  da  Schneemalfen ,  von  denen  fich  kleine  Bäche 
herabftürzen.  Aber  fie  erreichen  die  Tiefe  nicht,  iie 
fallen  nur  oo  Schritt,  dann  find  fie  verfch wunden ,  — *' 
als  folle  auch  nicht  einmal  diefe  Spur  von  Leben  hier 

Üvich's  greofn.  Bcob.  IT.  Bd.  Q 
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ändert.     Zwifchen  dem  Feldfpath  liegen  eine  Menge 
fch warzer  und  brauner  Glimmerblättchen  zer« 
Areut^  völlig  wie  man  fie  im  Granit  findet;    und  an 
vielen  Orfcen  des  Berges  9  vorzüglich  am  öfilichen  und 
welllichen  Fufs  9   gefeilt  fich  -^  diefem^  Glimmer  noch 

* 

Hornblende. 

Die  ganze  MalTe  des-  Berges  ift  durchaus  von  die- 
fem  Geftein,  und  dort^  wo  es  fich  in  freiftehendeo 
Felfen  zeigte  bat  es  völlig  das  A'eulsere  des  Granits,  eben 
die  häufige  Zerklüftung  9  eben  die  Zertrennung  in 
grofse  Rhonib'öCden ,  ohne  doch  dabei  eine  belUmmtc 
Richtung  und  Neigung  von  Scihichten  zu  offenbaren. 
£s  ifteineeigene  Gebirgsart^  denn  fie  iA  in  ih- 
rem Inhem  durchaus'  vom  Granit  verfchieden,  mit 
welchem  wir  ßt  doch  nur  alleiii  vergleichen  konnten. 
LaffenSie  fie  uns  dann' auch  als  eine  für  lieh  beftehende 
Gebirgsart  beträchten,  lind  erlauben  Sie  mir,  da&ich 
tie  Ihnen  Domit  nennen  darf,  bis  man  fie  mit  einem 
fchicklichern  Namen  belegt  haben  wird.  —  In  den 
Klüften  diefes  Gelteins  hat  man  häufig  aufserordent- 
lich  fchöne, Brufen  von  Eifenglimmer  gefunden; 
von  Kryfiallen,  zollgrofs,  welche  die  ganze  innere 
Oberfläche  der  Klüfte  bedecken.  Auch  jetzt  darf 
man  faß  nur  eine  der  ausgedehnteren  Spalten  unter- 
fuchen,  um  fie  im  Innern  ganz  mit  Eisenglimmer 
überzogen  zu  finden. 
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-.  ..  :      •   .  CferfR#/tf,  'a<n  S^Rm  April.  - 

'  Jedesmal 9  wenn  wir*  am  Gebirge  und  gegen^die 
Beifare  dcrPuy's  hinatiffUegen,  fiel  uns  derSarcouy 
durch  feine  tonderbare  und  merkwürdige  äufaere  Ge» 
Ihilt  auf.'  Ich  kann  ihn-niöht  belTer,  ala^  mit  einer 
Glocke- Tergteicheir,   to  fehdntiiid  regekiiäfsig -ift  er 

:^uf  feiner^  Höhe  ^gewölbt.  Wir  mögen  deA'  Berg  von 
HUeh  Seiten  umgehen  9  nirgends  fehen  wk  auf  feinem 

'  Abhänge  auch  nur  die  kleinfle  Erhöhung,  durch  weU 
che  die  2\ichtigkeit  feines  äufseren  Umrilles  geftört 
"werden  könnte.  Wir  haben  ihn  erltiegen.  Seiiie  flache 
und  regelmäfsige  Wölbung  ift  fo  täufchend^  däfs  wir 
Xchon  von  der  Mitte  an  glaubten ,  nicht  tief  unter  deni 
Gipfel  zu  fißyn.  Dellen  ungeachtet  fahen  wir  das  Ge-^ 
ftein  9  aus  dem  er  belteht,  häufig  am  Abhänge  hiervor« 
tteten,  und  an  einigen  Orten,  vorzuglich  auf  derWeft« 

* 

feite)  in  ziemlich  anfehnlichen  Maifen.  Es  ift  Domit« 
Seine  Grundmaife  ift  völlig  der  auf  dem  PuydeDomQ 
ähnlich,  auch  umwickelt  fie  ähnliche  glafigeFeld- 
fpathkryßalle,  nur  find  fie  etwas  kleiner ^  al&do|rt* 
Aber  Glimmer  -  oder  Homblendekryfialle  enthält  fie  * 
hier  nicht,  oder  doch  äufserft  fparfam. 

Die.Gebirgsart  habt  fich  in  deutlichen  Schichten 
am  Berge  herauf,  und  die fe  Schichten  folgen  faß  ge« 
nau  feiner  äufseren  Form.  Gegen  Wellen  fteigen  fie 
auf,  ofiwärts  fallen  fie  wieder  herab,  und  eben  fo  auf 
der  Süd-  und  Nordfeite.  Diefe  Form  iftaUo  nicht  zu- 
fällig; fie  wird  durch  die  Schichten  beflinimt,  und 


nicht  durch  äufsere  Umftände^  wie  bey  den  Schlackea« 
kegeln  und  den  Bergen  primitiver  Gebirgsarten.    An 
mehrerren  Orten  fehen  vnr  Höhlen  in  den  Berg  hin- 
eingehen, und  man  fag^uns»  daffl  von   emigen  dai 
Ende  unbekannj:  fey.     Aber  ii<^c^  :  mehr  zieheA  tun 
zwey  Schichten  auf  der  n^eh^  entbldf^ten  Wefifeite  zn^ 
die  von  reinem  Schwefel  zu  J^jn  Ich  einen ;  d/^nn  Um 
Farbe  ift  brennen4  (cjiwefel gAl b«     Auch  würdeü 
wir  zum  wenig(ien  geglaubt-  haben,,  der  Dfomil  % 
durch  Schwefel  gefärbt,  hätte  uns  nicht  Herr  le  Cof 
inClermont  bewiefen,  dafs  diere6l;ücke  ai:icb  nicht 
ein  Atom  Schwefel  enthalten.    Aber  er  zeigte  uns  zu* 
gleich,  wie  eine  Menge  von  Stücken  aus  dielen  Schicb- 
tßn  durch  Reibung  einen  ftarken  Geruch  von  falpe- 
terfauren  Dämpfen  aushauchen;  und  er  verücbert 
uns  9   dafs  durch  falpeterfaure  Dämpfe  jedem  Domit* 
ßück  folche  gelbe  Farbe  mitgetheilt  werde.  Einefchwa- 
che  Wärme  zerftört  diefe  Farbe,  und  der  Kückftand  iß 
weife ,  wie  die  Gebirgsart  der  übrigen  Schichten.   E» 
ilt    ein    merkwürdiges  Phänomen  ,    die  Einwirkung 
faurer  Dämpfe  auf  diefe  Gebirgsart.  *) 


*)  Herr  Vauqueliii  hat  fpäterhin  das  merkwürdige  Ge- 
ftcin  der  zwey  gelbgefarbten  Schichten  des  Sarcouy 
chemifch  zerlegt.  Annales  du  Musie,  Tom.  VI.  98.  Die 
Stücke  waren  citrougelb,  etwas  porös  und  leicht,  und  hat- 
ten  noch  einen  bertimniteu  Geruch  nach  Scheidewaüer 
oder  oxydirter  Salzfäure  erhalten.  Gepulvert  im  Waller 
zerrührt  wird  davon  I^ackmufstinktur  geröthet.  Nach 
dem  Kochen  mit  fechsmal  fo  viel  WalTer  fällte  falpeter. 
faures   Silber  weifse   Flocken   aus  dem   Extract»    die  «n 


Auf  der  dftlicheii  -Seit»  wird  der/S  a  r  c««  7  durch 
ütien  Schlackenberg^  wie  4urch/ einen  Gürtel  umge« 
ben ;  doch*  erreicht  et  nur  die  'Hälfte  feiner  Höhe,  und 
&  durch  ein  tiefes  Thal  von  ihm  gefchieden.  Die 
Schlacken  diefer  umgebenden  Reihe  'iind,  wie  am 
^'ufse  des  Fuy  de  Dome 9  locker  «auf  einander  ^e« 
läuft,  und  ße  verrathen  bey  jedem  Schritte  Feuer  und 
hfatid.  Und  do^h  zeigt  davon  der  fö  wenig  entfernt« 
(are^ouy  auch  nicht-  eine  Spur!  Gegenüber  auf  dep 
Veftfeite  trennt  ihn  ein  neuer  Kegel  vom  Puy  de 
^  a  r  i  o  u ;  auch  diefer  iß  aus  Schläckefn  und  Afche  zu*^ 
ammen  gefetzt,  und  auf  feinem  Gipfel  fenkt  lieh  ein. 
;oo  Fufs  breiter  Krater  gegen  60  Fufs  in  die  Tiefe.  — ^ 
\o  ßnd  alle  kegelförmige  Puy*s  diefer  Kette;  He  Iteigen 
,  5  bis  600  Fufs  in  die  Höhe ,  und  feiten  lind  fie  oben 


Lichte  ficL  fchwaarz  färbten.     Durch  fiarliei  Glühen  ver« 

liert  das  GeHein  'die  gelbe  Farbe  ^  und  verliert  0,06  an 

.1 

Gewicht.  Deitillirt  entwickelt  fich  kein  Gas  9  aber  das 
Wafler  der  Vorlage  wird  merklich  fauer,  der  RückftancT 
ift  röthlich,  lind  hat  0,05  an  Gewicht  verloren.  Im  Ge« 
wölbe  der  Retorte  hatte  fich  ein  leichtes  Sublimat  an. 
gefetzt»  von  üecheudem  Gefchmack»^  wie.  ßlümiak.  ,  Aus 
der  einen  Hälfte»  im  W^aiTer  aufgelölt»  entwickelte  kaufti- 
fches  Kali  9  Ammoniak.  Aus  der  andern  Hälfte  fällte  fal- 
peterfaures  Silber»  Hornlilber.    Daher  war  es  in  der  Thae 

r 

Salmiak.  Nad  der  Zerlegung  auf  gewöhnlichem  Weger 
enthielt  das  Gemein 

Kiefelerde  •  •  •  •        91. 

Eifen»  Thonerdei  Kalkerde   •  •  S»5. 

Salzsäure»   thierifclie  Subftanz»  WalTer        5^5. 
Freye  Salzfäure  in  folchem  Gellein »  Ammoniak  und  thie- 

* 

rifchö  Subßanzeiill 


ohne  deutliche  Spuren  eines  Ktateri »  aus  welchem  die 
lockeren  Stücke  ausgeworfen  £n4  9  aus  denen  ^£e  be- 
liehen: denn  feftes  GeflSeiHiA  nirgends, zwilchen  dea 
Schlacken«  -,  ■•■^  '.:■.: 

.  Kaum   traten  wir  auf  unrerm  Rückwege  nadi 
Clermont  aufser  der  Richtung  der  Puy^a,  fo  Tahen 
wir  unter  der  Afche/ einige  hundert  Schritt  vom  Fuljt 
des  Sarcouy»  den  unveränderten   Granit  herro^ 
ftehen,    ohne  Spur  irgend  eines   andern  bekaimtaii 
nichtvulkanifchto  Geßeins,  und   diefer  Granit  fetit 
ununterhjrochen  fort  bis   an  den  Fufs    des  Gebiigei; 
nur  wird  er  auf  dem  Abhänge  gegen   Nohaneat 
dem  Gneiß   ähnlich ,    der  fchwarze   Glimmer  häuft 
üch»  und  zertheilt  Feldfpath  und  Quarz  in  fichtbaie 
Schiefem.  —  Bey  Nohanent  im  Thale  fahen  wir  dai 
Ende  des  Stromes  vomP  ariou.     £r  ftürzt  lieh,  mt 
WalTer^vomGebirgein  den  Vallon  de  Greffigniec 
her^b,  und  folgt  dann  dem  Grunde  des  Thaies  Zwi- 
lchen den  Granitbergen;   er  wendet  ficli  mit  diefem 
in  fall  rechtem  Winkel  bey  Dur  toi,   und  bleibt  in 
entfetzlichen  FelsmalTen  vor  Nohanent  Itehen;  eine 
gewaltige  Mauer   durch  die  Breite   des  Thaies.    Wai 
auf  feiner  Oberfläche  angebauet  ift  ,   fteht  auf  künft- 
lichem  Boden ;   denn  felbft  in  diefem  vegetationsrei- 
chen, fruchtbaren  Thale,   wächst  nur  Moos  auf  den 
Blöcken ,  und  durch  Verwitterung  ift  auf  ihnen  noch 
kein  tragbarer  Boden  entftanden. 

Ich  wendete  mich  auf  unferm  Rückwege  noch 
oft  nach  dem  Sarcouy  um.  Er  Zieht  völlig  einer 
Slafe  auf  einer  vifcöfen  FlüillgkQit  ähnlich*  -»  Akt 


■  M9 

(blltft  es  denn  kuch.f6 -ungereunttfetn«  ibnwirkfidf 
£ur  eine  Blafe:zu  .halten?  Deutet,  nicltit. darauf  feine 
Form  9    deujtet  nicht !  die  Richtung  feiner  Schichten 
darauf  hin?  Ich  lerne  aus  tlem  rvoftrefflicben  Werkie^ 
Montlozier  JE//iy  ßtr.Jes  Volcaj^  ifAuvergnti  dal% 
in  der  ganzen  Länge  derPuy's,  Kjsgel  aus  Domit  ipi^. 
SchliTckenkegeln  9    mit   Vulkanen,  ahwechfeln  |  'Und 
fchon  jetzt  haben  ^ir   gefebei^».  <da£»  diefe'Al|>vf<:i^ 
felung  nicht  wie  die  zweier  Gebirgsacten  ift,  die_jua 
vreit  von  einander   entfernten  Formationen  iich  zu« 
fällig  in  Nachbarfchaft  finden.    Die  Donut^  Berge  j/ind 
oft  an  Aus  wurfskegeln- angehängt,,  nöbh    öfter- auf 
fölche  Art  Ton  Schlackenhügeln  nni^i&ben'i;  däfä  man 
ziicbt  feiten  glauben  mögte»  fle  erhöben  fich  aus '  der 
Mitte  eines  Ungeheuern  Kraters. „--7., Seide .9  Auswurfs« 
und  Domit-KegeL^v.find    die  einzigen  Erhöhun« 
gen  über  dei"GranitHäeh«f,  ntA  der^'Dömimuir  in 
äiefer  Kegelf Orm,  riiclit  aitct  als' weiterftreckter  Berg 
<>der  als    Schicht  über  dem  Granit.  —  Auch  ift  es 
durchaus  das  einzige  fremdartige  GeQ^n  diefer  Höhe. 
Keine   Trappgebirgsart ,    kein,  einziges  -La^er   einer 
Flötitgebirgsart,  die  doch  unten  ^in  der  Limagn^  fo 
{läufig  find.  '—Es  iÄ  zwifcheri  beiden  Arten  von  Ke- 
g^ln  eine  Verbindung^  die  auch  bej  dem  flüchtigllen 
y.ebejrblick  einleuchtend,  und  auffallend  wird  '—  i)icht 
•twa»  als  feyderDomit  (Trappe Porphyr)  die-Lager- 
Hätte  des  vulkainifchen  F^ers.     Das  widerlegt  uns 
Partou  und   der  Puy  de  Cauine  und  Puv  des 
C  o  u  1 1  e  s.    Sobald  wir  hur  d^n  Fufs  ihries  fteilei^  Ke«« 
ffiU  erreicht  haben  9  fo  eiXch«tait  au^  Ichpn  Granit« 


WSVeii  dihtü  Vulkane- jru^  Domitkegelh  hervorg^bio. 
eben,  fo  kannten  nicht,' wie  jetzt,  ihre  Auswürfe bcy 
Weitem  den  Inhalt  der  Berge  überfteigebn ,  von  denen 
wit  vomidfetzen ,  dafB  fie  jene  genährt  haben.  — >  Nein, 
cs'iA  faft  unmöglich ,  beiden  eine  gleichzeitige  Entfte- 
fcuHg^fcu  verweigern.  • 

»■■  ^Ich  finde  dafür  Cdgar  in  Mon tl  02>ier*s  Werke  *) 
xiddi  einige  nähere,   wenA  gleich  nicht  ftärkeft 

^j  Seite  64*    äie  ganze  Stelle  in6ge  hier  flehen ,  da  Mont* 
löiierWVetx  inDeutfchland   felir  wenig  bekannt  il; 
L€.petit  ClitrJoM  <rknf9rmt  dmux  qü  troU  can^uTiu  a£a 
f-^^tTpascitufts,^  £9ur  que  Us  patres  tt  ieurs  troupecufs  puijftnt 
.  s*y  mettre  ä  l^a^fi   dmns  /es  temps  tPqragß,     Les   cavtrm^ 
qui  furent  autrelois   des   carrieres ,  Jone    compojies  d*um 
*  •    röche  fdoht  le  ^aih'et  "la  naturejhh't  äBjblument  Its  memo, 
"'■  qÜ€  Celle  du  Puy  >de^'*Do-me>s  'Aais'*^  dU'^Meu  ^kte  ifoH 
;    ^omme  lui^  cePuy  est-^doj/ii  ä  tplteß  cvntre  une  nwuuffit 
folcaniquep   appe/lie  le  Bw^  deP-Afimone,     II  rCexißiudrt 
deux  quun  col  tres  itroit  ^  qui  les  Jipare,     Le  col^  quoiqut 
qjfez  eleviy  pour  que  tes  deux  montagnes  ne  paroijjent  aß- 
Jzs    que  fiir    la  meme  bafe^     eß  cependdnt   aßez  ftnjiblt 
pour  lui  conferner  fa  caJotte  fph6rique '  ölen  connoiJJ'abU  A 
bUn.  detachi&^  .— i    Tout  pres  du  pellt   CUerJou  ,   tirant  au 
^.Nord,   on  trouve  U  grand  Clierfou,  done   la    bafe  Je  coru 
fond  avec  celle  des  deux  montagnei  pricidentes  ;  mals  Ja  tigt 
ronde  et  liffe   eß  parjaitement  digagie  tt   ditachee ,  tt  la 
ealotte  Jphirijue  qut  te  rtcouvre  efl ,   on  ne  peut  pas  plus^ 
.  lifgulUre,    .Ceß  dans  tttutes,  le  parttes- laiirales  de  cettt  cat 
Jotte  et  pr^^ue  ä  tous  les  ajpects^  qu*U  Je  trouve   des  cü* 

vernes  et  des  excavations  con/iderables  ^  dont   quelques  ums 

..*  '       ...      ......  ... 

Jbnt  ivajies ,  comme  Celles  du  petit  Clierfou :  dans  d'autra 
^  au  contraire  on  he  peut  p6nitrer  qü*en  rampant  et  Je  trai» 
■  nunt  -  contre  ierre^    Gette  po/itton^^pini^le  ne  dure  pas  longi 


li^ündd.'  Er  Tah^  in  den.  weitläuMgen  Höhlen  d^s 
•lierfouy  eines  Domiticegeft  auf  der  Weßfeite  des 
^y  de^nomey-Xchwarze  Schlacken  in  derMafle  des 
tomitsieingewachfen,  und  gänzlich  von  ihr  umgeben.. 
Vie  kann  aber  eine  Schlacke,  im  Innern  des  Berges» 
utch  die  Mafle  des  Gefteins  dringen,  wenn  iich  die« 
S8  Geltein  nicht  zur  Zeit  der  vulkanifchen  Phänoment 
rzeugte? 

Führen  uns  diefe  Erfcheinungen  nicht  unmittel« 
ar  &u  demRefultat:  AlleDomitkegel  find  durcb 


temps, '  'On  parpient  bitntSt  ä  dicouprir  des  jualeries  vaftet 
€t  Jpweußss  p  qu.€  Its  hommes  ont  crmfis  autrefois  dans  /a 
roc,  pour  y  taii/er  des  Jarcop/utges ,  qu^on  riirouve  au* 
jourd^hui  en  quaniiU  euitour  de  la  ville  de  Clermont*  Le 
naturaiiße  va  s*y  enßvelir  avecjoie^  pour  y  etudUr  VorU 
gine  de  la  formation  de  ces  montagnes,  Quei  eft  alors  Jon 
itonnementf  de  trouver  dans  ce  rocher  dijfirenits  incrußa» 
tions  jd^unt  pif^rre  Jemblable^  mau  heaucoup  plus  denft^ 
que  etile  du  rocher  en  mime  iemps  qu'il  y  apper^oit  des 
Jcories  et  des  laves  Jpongieujes  ! 

Vn' tel  fait  divient  un  4rait  dicifif  qui  ditermine  für 
tcrigine  d^une  fernhlable  pierrei  .  Elle  doit  s*itre .-  trpupie. 
dans  unjiW  de  moleße  proye  ä  Je  laißer  pinitrer  pcur  nei 
matUres  ierangäres  et  adventives,  Curieux  de  fortißer  4t 
iPcuigmenter  une  parelUe  dicouverte ,  jeßs  faire  desfouilles 
pr^  de  la  fommiU  du  grand  Clierfou ,  du  cM  du '  midi; 
mais  Je  ne  fus'  pas  peu  furpris  d*y  trouver  environ  ä  uh 
pied  dei  projendeur  de  großem  fiMtffes  de  pierre  ponce,.  que 
Je  n*ai  trouve  nufle  part  außipure  et  auffi  bien  caractirifie^ 
Bxceptü^  au  Puy  de  la  Vache.  Un  rapprochement  aiiffl 
Jingulier  dans  deux  montagnes  außi  difparates  annonce 
bien^  qu*elle  rCorit  iti,  tune  comme  Vautre^  qu*une  pr^* 
^uceionjpoftdffätpj^^  opirie  par  des-  poies  diffirentesr  — 
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die  innere  vuHianifche Kraft  in  dieHohege« 

hoben?  Daher  ihre  ku^ebirtige  Form  ;  daher  die  Nd» 

gung  ihrer  Schichten  dem  Fall  des  äuüseren  Abhänget 

gemäfs ;  daher  die  Höhlen  des  Innern ;  daher  ihie  Läget 

zwifchen  Schlackenkegeln ,  die  Ausbrüchen  ihre  £nt» 

fiehung  verdanken;   daher  endlich    der  Mangel  einei; 

Kraters  auf  dem  Gipfel  der  Domitberge ,  und  das  An* 

einanderhangen  und  Fortgefetzte  ihres  Gelteins  9  denn 

iie   find  nicht    ausgeworfen,     fondem   aus  dem 

Grunde  erh oben.    Und  ein  fo  weiches  Gelteiui  d« 

fich  eben  deswegen  weniger  in  grofse  Felsblöcke  1» 

trennt,  ift  folcheir  Erhebung  eher  fähig  ,  .als  Giain^ 

Kalkftein,  Bafalt,  oder  irgend  eine  andere ^  mebxw 

Cammenhängende  Gebirgsart. 


Ciermont^    den  25ßen  ApriL 
Die  Kegel  gehen  vom  Pujr  de  Dome  weg,  zu 
beiden  Seiten,   in  einer  gleichlaufenden ,    doppelten 
Reihe  aus,  wie  in  Peru  die  Vulkane  der  Anden. 
Aber  das  Thal  zwifchen  den  Puy's  iß  dein  von  Quito 
nicht  ähnlich.     Es  fcheint  eine  Verwünfchung  auf  die- 
fer  Gegend  zu  ruhen.     Schlackenfelder  und  unabfeh- 
liehe  Flächen  von  finfterem  Haidekraut  lind  die  einzi- 
gen ,  traurigen  Gegenftände  umher.    Die  hin  und  veie- 
der  zerftrcuten  Schaflieerden  ünden  hier  nur  kämmer- 
lieh  ihre  Nahrung ,   und  von  allen  Seiten  Ziehen  die 
I5;.egel   in   drohenden  Formen  und  erfchrecken  nodi 
jetzt  durch  den  Anblick  ihrer  Verwüßungen,    Doa 


^  Pariou  gegenüber  hebt  fich  der  höbe  Puy  de  Cau« 

lüe^  von   delTen  Fufs  weg*  ein  mächtiger  Lavaltrom 

Itdi  nach  P  o  n  t  G  i  b  a  u  d  herabiturz t*   Ihm  folgen  eine 

y  Ifenge  unbenailnter  Kegel  bis  unter  R  i  o  m  hinab ,  nn- 

|i»r  denen  fich  dergrofsePuy  deLouchardiere  be« 

;  fonders  auszeichnet.      Gegenüber  ftehen  in  gleicher 

'-Reihe  der  ParioUj    der  Sarcouy  ,    der  Puy  des 

s 

jgouttes,   der  Puy  de  la  Chopine»   de  Chau- 

.•teont,  de  la  Nugere,  alle  in  einer  gleichen  Rieh« 

.^tüing  gegen  Nordoften.  —  Wir  waren  auf  dem  Puy  de 

S-B.  .C  h  o  p  i  n  e )  auf  welchem  man  im  Mittelpunkte  die« 

^er  Kegel  fie  alle  mit  einem  Blick  überfieht.    Der  Berg 

>trar  uns,  wegen  feiner  (teilen,  faß  fenkrechten,  un« 

^heuern  Felswände,  merkwürdig;    ein  Phänomen, 

das  für  ihn  einzig  ift,  und  ihn  deswegen,  bey  feiner 

beträchtlichen  Höhe,  um  fo  mehr  auszeichnet.    Auch 

Waren  wir  nicht  wenig  verwundert,  als  wir  Granit 

im  diefer  füdweftlichen  Seite  entdeckten ,  noch  mehrf 

als  wir  den  Granit  bis  zum  Gipfel  des  Kegels  anhalten 

i  •■ 

'  ioBid  nur  in  der  Mitte  durch  ein  mächtiges  Lager  von 

Mein*  und  langkämiger  Hornblende  undröthlichi« 

weifSem  Feldfpath  unterbrochen  fahen.    Der  Berg 

^Ift-e^en  ßooFufi^  über  der  Fläche,  doch  an  abfofaiter 

l 

iBdhe  etwas  niedriger,  als  Pariou.    Sein  Gipfel  ift 

nur  etwa  tto  Fufs  l)reit  ^  aber  g^gen  floo  Fuls  lang.   Un« 

geachtet  diefer  geringen  Ausdehnung  ift  doch  gegen 

K'orden  auf  diefer  Höhe  D  o  m  i  t  anßehend.   Beide  Ge« 

« 

tergsarten  fcheid^  fich  auf  einem  ifolirt  ftehenden. 
berge,  und  genau  auf  der  gröfsten  Höhe  deifelben* 
Bo  fah  man  noch  nie  zwey  Gebirgsarten  einander  fich 


'  nocb  tur  uränit  erköntien  aurien.  uat  ■ 
gänzücli  verfchwunden;  er  ift  fo  lehr  dl 
endliclie  Menge  kleiner  Kille  zertheil): 
einem  feinkörnigen  Gefcein  wird,  und 
feine  äufsercn  Kennzeichen  verftecJit;  de 
hat  noch  feinen  terhnutterglapz  eiiiial 
GUiuiuer  ifl  ganz  unverändert.  Aber  c 
menge  ift  faft  immer  mit  einer  folcUen  IM 
gliiumerblättclien  durciidrimgen,  d 
gar  zwifchen  den  Blattern  des  Feldfpath 
haben.  Diefen  Gefteinen  folgt  bald  darai 
und  feCzt  iinunterb rochen  fort  bis  an  den 
geB,  fo  dafs  dieft;r  Berg  gänz,lich  zwifche 
£>omit  getheilt  lü.  Sein  Abbang  nach  N< 
fteil,  aber  nicht  felligi  wie  dort,  wo  de 
vorkommt.  Eine  fo  üb erra feilende  Erfche 
»na  unwillkiihrlidi  die  Frage  ab;  kann  a 
mit  durch  eine  Veränderung  des  GraniL 
Nicht  durch  Schmelzung,  aber  warutu-- 
Einwirkung  gasförmiger  Säuren!  o4$X  ,V 
vonDämpfan?  DerQuarzund  derFeld 
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des  Granits  auf,  vcnd  die  Thiüle  d«8  nemen  Geßeii)« 

i   find.daxm  nur  fcbwach  unter  einander  yerbunden.  £u| 

i.Theil  des  Feldfpaths   erhält  (eine  Form^  yerU^l; 

I  abdr    (einen    Perlmutterglanz    und    den    blät;terigeif 

i  Bruch.     Glimmer  und  Hornblende*  widetftebp^ 

der  Einwirkung  gäluzlich.  —  Wie  auffkUend  ift  ^s  nicht| 

daCs  der  Domit  die  Befiaudtheile  des  Granits  enthä^ti^ 

'der.die(en  Bergen  zur  Grundlage  dient!  Wie  viel  auf«: 

CiUender  iß  es  nichts  da(s  wir  im  Domit  des  Puy  4o 

^  Ia  C  h  o  p  i  n  e  f  itatt  Glimmerblättchen ,  fall  nur  Hoiik^ 

^Iriendekryltalle  (eh«n  9  und  dafs  ^eben  auch  hier.  lieh  an 

^  d^m  nehmlichen  Berge   ein  (o  anächtiges  Lager  von 

I  Hornblende  im  Granit  ündet!.  Noch  niehr.^  wir  £an^ 

i(dbn  Domit- Stücke  auf  diefem  Berge  mit  TitanXiu^ 

J%9noL*f  die  im  Granit  (o  häufig  iindi    Und  wie  könnten 
's  ' 

f^birey.  Gebirgsarten   auf  (olchem  Berge  mit  einander 

gf^vcfaseln^  wenn  nicht  eine  aus  der  andern  entftände?.-^. 

JAcnch  ift  es  dann  begreiflich,  warum  die  Granit(eite  (o: 

yljleUig  und  ßeil,  der  Domitabhang  Bacher  undfelslofer 

Jlfk  "  Der  widerßeliende  Granit  hebt  fich  nur^  wo  un« 

Joiiittelbar  darunter  die  treibende  Kraft  wirkt,  und  reifst. 

In  grp(sen  Felsmairen  lofs.    Der  'weicheDomit  hinge-^: 

zieht  das  nachbarliche  Geßeinuiit  in  die  äöhe» 

Üdad  bildet  eine  Kuppel  über  dem  Boden. 

^>'    Wir   wu(sten  uns    am  Fu(se    des    Puy   de  .la> 

Öbopine  nicht  (ehr  vom  Urfprunge  des  grofsenLa-: 

^mftroms  von  Volvic  entfernt.    Auch  entdeckten  wit. 

KllA'  bald  von  einem  kleinen  Puy  in  der  Glitte  des^i 

^^Ikanifchen  Thals;  denn,  ungeachtet  er  nach  eines; 

PUchtung  hinabgeht,  die  uns  von  hier  durch  vorlio*. 


gende  Kegel >0Wdeckt  war»  fo  breitet  er  fidi  dockb 
fahr  bey  febiein  Urfprunge  aus,  -dab  wir  ihn  fchoa 
von  fdir  weit  hinter  den  Kegeln  ^    "wie   eine  Ickal 
hegränzte  fchwarze  Decke  9  hervortreten  Iahen.    Wh 
eilten  ihmza,  andern  Puy  de  Chaumont,  dnem 
hohen  Schlackenberge  vorbei ^   und  ftiegen.dannim 
Puy  de  la  Nugere^  den  Vulkan  von  Volvic  hin- 
auf.   £in  Berg  nur  wenige  hundert  FuCs  hoch.    Diii 
ten  an  feinem  Fufse  gneifsähnlicher  Granit  sii 
ftefaend'  und   Hornblendelager    darinnen;  baU 
darauf  aber  betreten  wir  afchgrauen  Domityiaft 
vielem  glafigen  l^eldfpath  und  lehr  fchönen  läng« 
Hchexi   Hornblendkryßallen.      Das   Gefiein  it 
fchwerer  als  am  Sarcouy,    auch,  erkennen  wir  im 
Sonnenlichte  leicht  eine  Menge  Eifenkörnei  do» 
in#   — *  ^  Nur  weni^  Schritt   weiter    hinauf  wird  dii 
GrundmalTeleberbraun^  dannnelkenbraanjB»! 
fehr  dunkel  9  und  verhältnifsmäfäig  diefer  Farbenin* 
derung  verlieren  ßch  darin  die  eLngemengten  Krf- 
fialle.      Die  des  Feldfpaths  werden     öfters   fo  kleini 
dafs  ße  ßch  in  der  MalTe  verlieren,  und  ßch  von  ihr 
nicht  mehr  unterfcheiden ,  und  der  Feldfpath  iß  gelb* 
lieh  gefärbt.     Noch  höher,    faß  auf  dem  Gipfel  d^ 
Berges  iß  die  Maße  fchwärzlichgrau   und  dordi 
©ine  unendliche  Menge  kleiner  Poren  zertheilt;  Feld^ 
fpath  und  Hornblende  ßnd  nur  fparfam  darin.    £f 
ßnd  nicht  zufällig  auf  dem  Abhänge  heninterliegende 
Stücke,  es  iß  anßehendes,  das  Innere  conßituirendcf 
Geßein.     Auf  der  Höhe  endlich  fehen  wir  nur  iinzu- 
lammenhängende  Stiicke,  eine  fchwarze  fchwam- 


===»  fi57 

^mige  Marre»  in  welcher  wititiurinit  Mähe  die 
-  lioch  darin  yorkommenden  gla/lgen  Feldfpathe  «tkeiii 

ti«n  9  und  Horublendepünlcte  nur  in  der  Sonne.  Ueber 
rlblche  Stücke  wahrer  Schlacken  fteigen  wir  in  den 

Kamt«?  herunter»    und  febUn  dovi;  groCsre  Schlatken^^ 

MOdLli  angehäuft  und  in  der  Tiefo  faft  anftehendi 
i»  «... 

Wlun  ift  aller  Unterfchied  mit  den  arnderen  Vulkaneik 

#iefer  Reihe  verfchwunden;  Nur  die  aufs  er  e 'Rind  A 

iMifteht  aus  DomitGchiehten ^  ^er  innere  KerU'  «ft  ein 

Seblackenberg  9   und  ein  allmähliger  Uebergäng  ver« 

Miidet  fie  beide.    So  wird  aus  dem  Do  mit,  £o  enu 

lieht  aus  dem  Granit  eine  vulkanifch^eSc'l!iflacke> 

'««-i  Der  Krater  iß  ungeheuer  grofs ,   aber  ei^  ifi  nicht 

^follkommen;  gegen  Norden  fehlt  eine  Seite  ^  dort  ift 

30 

«t  offene     Weiter  hinaus    ftellt-fu^- eine  mächtige 

SeUackenhalde  vor  die  OefFnung,  und  nur  erilr  Toni^ 

flirem  Fufs  weg  verbreitet  ßch  die  Lava«    Ein  ähnli^ 

tfier  Strom  entfteht  am*  Fufse  eines  noch' weiter  ent- 

IsgenenKegels  von  Schlacken ;'  fie  verbinden  /ich  beyde 

'te"feiner  Nähe,  und  bedecken  die  ganze  £bene  nm-i 

^r.    Wir  umfalFen  kaum  feine  Breite  vo»  der  Höhe 

4m  Puy  de  la  Nug^re  kei^b.    £s  ^ift  ein^BlIck  au£ 

^yi»^  Höllenthal  iValh^ddV' Inferno)  am  Vi £^>^ ,  ixt 

"^iralches   iich    feit  Jahrtaufe^den  Laren  :xihiti  -  Laveir 

^^golfen.     Eine  Granilhöhe  'zertheilt  ^dei;!  £Firoin  iiv 

^BW€f  Amie^  fie  -^^ei^eln^ei^lich  wieder  aiki-fufee  de» 

3ifegele,    dann  erreioberi  fie:  das  Thal  j  das  ß^h^  "Wiei 

^ne  Kluft  amGebiygey^  biB  in  die  Ebene : von  Rio m- 

lierabzieht«     Die  L&i^  ftürzt  fiCh  hinein,'  dei:<>Stroni^ 

wird  nun  ganz  fchmal  zwifcben  den  eng-auifimafmen«-' 

Buch'f  geogn.  Bcob.  II.  Bd.  R 


•58  ■■ 

ftehenden  Veiten  ^  aber  bb  zum  Ausgtoge  desThilf. 
Dort  verbreitet  er  Ach  dann  um  fo  mehr  weit  über 
die  Ebene  weg  9  mid  endigt  lieh  nur  erft  weniger  als 
ein«  Viertelmeile  vor  Riom.     Ihm  lind  faß  noch 
mehr  als  dem  Strom  von  Pari  au  die  Kennzeichen 
des  Fortfliefsens  eingedruckt»   denn  in  jedem  Thdb 
feiner  Ejrßreckung  ift  die  Beftimmung   feiner  Rieh« 
tung  und  Ausdehnung  durch  den  Abfall  des  Bodeni 
offenbar.    Er  ift  breit  in  der  Ebene »  fchmal  und  hodi  | 
angehäuft,  wo  er  eingeengt  war,  noch  fchmaler,  aba 
weniger  hoch,  wenn  der  Ichnelle  Ahfall  desGrund« 
ihn  zum  Abdieüsen  zwang. 

Die  Lava  gleicht  in  ihren  Kennzeichen  noch  ioß 
mer  den  Schlacken  auf  dem  Hände,  oder  im  loneiai 
des  Kraters« . '  Noch  fehen  wir  in  der  dichten  fchwansi 
lichgrauen  HauptmalTe  Refte  von  gl  af  ig  ein  Feld« 
fpath  und  fehr  kleine  Hornblendkryßallei  im- 
mier  noch  die  Gemengtheile  des.Domita  am  Abhänge 
des  Berges,  nur  ftets  weniger  erkennbar  und  in  einer 
fchwärzexen  HauptmalTe*.  —    In  den  oberen  Theüen 
ift  aber  die  Lava  wie  alle  Ströme  porös ,    und  dann 
find  durchaus    keine    eingewickelten  Kryßalle  jener 
Föffilien  darin;  dafür  eine  fo  grofse  Menge  Blättchen 
von  EiCenglimmer,  dafs  fie  die  innere  Oberfläche 
der  Höhlungen  in  deutlichen  Drufen   erfüllen,  und 
dafs  durch  fie  die  ganze  Malle  der  Lava  im  Sonnen- 
licht  metaUifch  glänzt.     Und  die  Lava  ifi  um  fo 
fchwärzer, .  jemehr  fie  Eifenglimmer  enthält,  heller, 
wenn  diefer,  fehlt,   so  dafs  folche  Stücke  faft  unwi- 
derfprechlich  erweiXen ;  die  fchwarze  Farbe  diefer  Lava 
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fey  überhaupt  nur  Folge  4e8  EiCens,     das   ihr 
eingemengt  ift. 

Und  fo  führen  uns  die  Phänomene  diefes  Ber- 
ges zu  dem  unerwarteten  Refultat:  die  Lava  von 
Volvic  fey  Domit  in'Flufs.  Denn  der  Ueber- 
•g^g  von  graulic^hweifsCTx  Domlt  bli'z&r  ich  Warzen 
•Lava  im  Strom  ift  unterbrochen,  und  föfehr,  dab' 
^T  die  letzten  Glieder  der  Keihe  nie  fiir  geflalTen 
<anfehn  würden ,' iänd^  Ifie-'üch  nicht  in  der  Mitte 
•des  Stroms.  Der£ifenglimmer  durchdringt  den  Do« 
init  wie  den  Granit  des  Puy  dela  Cfiopine» 
•feine  Anhäufung  vertreibt  Feldfpath  und  Hornblende^ 
lind  endlich  iß:  die  durch  ilua  gefärbte  MalTe  in  Fluls» 
»-  Domit  ift  aber  aus  dem  Grank  entfiaanden,  daheDr 
ift  der  Granit  die  erfie' Maffe»  aus  welche» 
lieh  die  Laii^a«  von  Volvic  gebildet  hat.  Der 
iGranit  ift  durch  eine  Keihe  verfchiedehartiger  Opera* 
'4ionen  zu  Lava  verändert!  Und  der  Sitz  diefer 
Vulkane  ift  daher  im  Granit  felbft. 
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Zweyte  Abtheilüng. 
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Der  Zu&U  baue  im»  xiadi  deni  Puy  de  Barme  gi. 

jg^brfci  rüdwfiit9.Vom  Puy  da  Dome  undxuclitwek 
von  der  StTaf80.nach  Rochefdrt.*-^  Seine  Fonu  t» 
ri^th  9i]:ke]i  KrdUr*  Wir  Ausgeor rbmauE  und  fandet 
ihiiwirklkb«  Kv/ütwenigütinlfälUnAf  als  derKi»^ 
Ux  auf  dem  Paf:.  die»  Pari 6!U^  datin  feine  Rand« 
iind  von  äufflciift  tmgleloher  Höbe;  die  weAlicheUm- 
£ebtp:)g  Äeht  vidl^lbbt:  ittahi^  alabimdert  Fuüs  xxom 
'4er  pl^pben^  und  auch  der  innere  Abhang  geht  nick 
•JQiregeluiäfsig. trichterförmig  hlnab^  ivrie  dort.  Aud 
beJ^ehen  nur  alleiii  diefe  Ränder  auavrothen  fehr  an%fr 
bl^fenen Schlacken;  dagegen  faben:wir.auf  der  uiUMMa 
•Jfälfte  dg^  Hugeli:^  vorzüglich  gegen  Mittags  weU 
fsen  Do  mit.  —  Der  kleine  Vulkan  gleicht  daher 
mehr  dem  Puy  de  la  Nugere ,  als  dem  Puy  de  Pariou. 
Nordwärts  bricht  an  feinem  Fufse  eine  Lava  hervor, 
aber  wir  verfolgten  ihren  Lauf  nur  mit  Mühe,  denn 
lie  ift  fehr  mit  Moos  9  Heydekraut  und  kleinem  Bufcii- 
werk  bedeckt.  Sie  nimmt  ihren  Weg  gegen  Allagnat, 
und  verbreitet  fich  dort  auf  der  Fläche.  Ihre  MaiTe  ift 
•weniger  fpröde,  als  die  der  Laven  bei  Clermont; 
fie  ift  feinkörnig,  und  fcheint  von  hornblendartiger 
Natur  zu  feyn.  Wenige,  fehr  kleine,  glaßge  Feld- 
fpath-  und  einige  undeutliche  Hornblendkryßalle  find 
ihr  eingemengt. 


Grbtsere  Verhältniffe  lind  dem    Mont   Jttghat 
igedrückt,    dery  wir  von  hier  aus  zuerft  in  feinet 
erkwürdigen  und  auffallenden  Form  fallen.  —  Ein 
nz  ifolirter  Kegel  auf  einer  faft  föbligen  Grundfläche, 
fallen  Seiten  von  Gliederen  Kegeln  umgeben*    Man' 
ht  fchon  v«^n  weitem  in  feinen  Krater  hinein ,  und 
e  fchwarze  Farbe  des  Berges  verrieth  ihn  uns  fchon 
Ige,  ehe  wir  ihn  erreichten ,  als  eineneue>  als  ein« 
r  gröfstenSchlackenh^Jden  diefer  vulkanifchen  Kette. 
Der  Krater  ift  fehr  regelmäfsig  in  feinen!  ümriffe,* 
gnn  gleich  nur  igoFufs  tief.    Seine  Händer  find  fäft»' 
irchaus  von  gleicher  Höhe,  fein  Umfang  von  m^hf  ^ 
5  800  Schritt,    Wir  fliehten  an  feinem  Föfi^  die  tavö,*^ 
e  von  einem  folchen  Vulkan,    wie  wir  glaubten, 

; 

»th wendig  ßdi  herabHürzen  miilfe;  auch  fahen  wÜr- 
i  wirklich ,  aber  nicht  unmittelbar  von  diefem  Keg6l 
eg.  —  Es  ift  ein  ungeheurer  Ström,  —  Er  bricht  äiia' 
irejrmit  einander  verbundienen  Kratern  hervor,  von 
jnen  er  fcheint  die  eine  Hälfte  bis  auf  die  Tiefe  fort«- 
irilfen  zu  haben.  Jetzt  umgeben  die  Refte  der  beyden 
egel  (Puy  de  la  Vache  und  Puy  de  las  Soläs) 
it  fchroffen  Abhängen  das  fchwarze  tiavameer  im 
albkreife,  und  fchwarze  und  rothe  Schlacken ftrei^en 
hren  abwechfelnd  bis  zu  ihrem  Gipfel  hinauf.  Oben 
nddiefemit  weifsen  Bimsfteinen  vermengt. 

Die  ganze  Lavama^e  ßürztßcb  aus  diefen  Höhlen 
lit  ungeheurer  Breite  gegen 'den  Kegel  von  Vicha» 
5I.    Diefer  zwingt  ße  ihre  Richtung  zu  ändern,  und 
un  fällt  fie  zwifchen  beiden  Kegrfreihen  von  Norden 
;egen  Mittag  hinab.     Einzelne  kleine  Ström«  trennen 
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lieh  Yom  Hauptftrom  ^   gehen  näher  gegen  die  Kegd 
heran ,  verbinden  lieh  aber  bald  wieder  nait  der  groüsea 
MaiTe»    und  umfchliefsen  auf  diefe  Art  Verdefiangexi- 
von  40  oder  60  Fufs  Höhe,  die  noch  jetzt  kleine  Seen 
bilden.  — -  Nach  anderthalbftündigem  Lauf  erreicht  fii 
das  Thal  von  Aydat,   daa  lieh  zwifchei}  engen  Gn« 
nitfelfen  von  der  Höhe  bis  St.  Amanda  in  der  £beAf 
der  Limagne»  herabzieht.     Auf  das  neue  ifliiegi- 
xiöthigty  dem  Laufe  zu  folgen ,  den  ihr  das  Thal  ton. 
fchreibt;  iie  häuft  iich-,  und  wendet  fleh  im  rechten 
Winkel 9  um,  wie  vorher  der  Bach 9    lieh   im  enges 
Grunde  des  Thals  gegen  die  Ebene  zu  llürzen.  —  Aber 
nun  hat  Iie  für  den  Bach  den  Abflufs  gehemmt  ^  iie  bil» 
det  einen  Damm  vor  das.  Thal.    Der  Bach  tritt  in  dis. 
Höhe  bis  zur  Oberfläche  der  Lava.    Seine  WalTer  lam^ 
mein  fich  im  Thale  hinauf,  es  entfteht  ein  See;  —  der 
fchöne  fifchreiche  See  von  Aydat.  —  Sonderbar  imd 
dem  erlten  Anblick  unerklärlich  lind  an  feinem  Ende 
die  Menge  felßger  Infein ,  kleine  Gruppen  von  ao  bia 
30  Schritt  Umfang,  nur  ein  Bufch,  nur  einige  Kräuter 
darauf.     Andere  ßnd  mit  wenigen  Schritten  zu  lung^ 
hen,  andere  blofs  zackige  Blöcke  aus  dein  Grunde  her- 
auf. —  Es  lind  die  Unebenheiten  des  Lava/lroma,  die 
tieferen  Punkte  fmd  mit  WalTer  bedeckt,   die  hohem  V 
fteigen  über  die  Oberfläche  herauf.     Eine  Verwände-  |f! 
lung  des  vorigen  Thals,    deren  Spuren  fo  deutlich,  fo 
fprechend  lind,  dafs  wirfaft  glauben  möchten,  iie  fey 
erß  eben  jetzt  vor  unferen  Augen  gefchehen.  — 

Von  hier  fetzt  der  Strom  ohne  Hindemifs  feinen 
Weg  in  der  engen  Umgebung  fort  unter  St.  Amand 


(bis  nach  Talande  hiHab.      yVMe  VerWußung  be« 
Igeltet  ihn  von  den  Puy*8  bis  in  dlefes  fchöne  KUma ; 
tmd  sogar  auch  die  Strafsen  von  St.  Amand,    einer 
Btadt  auf  dem  Strome  gebauet ,    erinnern  durch  ihre 
Oede  und  Schwärze  an  den  ehemaligen   Brand  d^ 
GrutideSf    auf  welchem  ße  ruhen»    — •    Aber  welche 
l^üUe  der  Vegetation  plötzlich,   da  wo  Aar  Lavallrom 
fttEickt!    welcher  Reichthum  von  Bäumen,    welche 
faifche,   lebhafte  Farbe  der  unzähligen  Päppeln  und 
Elchen,    der   Fruchtbäume  tind  Wiefen,    zwifchen 
JUsmen  lieh  die  Käufer  von  Talande  gänzlich  ^erltek-' 
Itenl   —   Daa  bewirken  die  unzähligen  Quellen,  die 
1116  der  Lava  wie  Springbrunnen  hervorftürzen.    Herr- 
liche WälTer;    ße  breiten  ßch  in  Kanälen  durch  das 
■tßOize  Thal  aus;    und  alles  Leben,  das  oberhalb  des 
kioms  aus  dem  Thale  gewichen  zu  feyn  fcheint,   ift 
-ller  doppelt  verfamnielt.— 

Und  fo  ift  es  allenthalben,   wo  Lavaftröme  lieh 

p 

Ibidigen.  So  fahen  wir  es  zu  Royat,  hej  Noha* 
&€nt,  hej  Blanzat,  bej  St.  Genert  und  Volvic^ 
Ind  fo  bey  Pont  Gibaud  und  Maffayes^  und  an 
Hen  Orten,  welche  Lavaftröme  begrenzen. 

Es  fcheint  faft  ein  Widerfpruch,  wenn  fo  reiche 
E^äDTer  aus  einem  Feuerftrome  hervorbrechen.  Eben 
3^  fehr  erftaunen  wir,  diefe  Quellen  von  allen  Seiten 
ser  und  mit  ungewohnter  Stärke  aus  dem  feften  Fei« 
^n  xaiB  entgegenkommen  zu  fehen;  aber  möchten 
■*ir  nicht  noch  mehr  erftaunen,  wenn  uns  Phänomene 
468  noch  wirkenden  Aetna  den  ganzen  Zufammen« 
^mng  diefer  merkwürdigen  Erfcheinuxig  entwickeln? 


Jciir  «fntfpringt  aus  dem-  allxnähligen  Stockender 
JLava»'  xmd  aus  ihrem,  nur  nach,  unil  nach  aufholen- 
den   Fliefaen/     Die   Oberfläche    des    Stroms  erkaltet 
Cchnell;    Unter  der  h^ten  Decke  fliefst  aber  die  Lsn 
noch  JFort«     Vermindert  lieh  der  Druck  und  die  MaA 
Yoxx  Qben>  Co  ßnkt  auch  di,e  Lava^   aber  die  erfiante 
ninde  rennag  nicht  zu  folgen«     Sie  erhält  ßch|  mi 
bildet, eine  Ast  von  Gewölbe  über  den  unteren  Thdhi 
des  Strt>ms;   die  Wäffer,  die  Quellen  in  den  Thäle&i, 
welche   die.  Lava   durchfliefati    dringen  feitwärtd  io 
diefe  Kanäle  ein ,  weil  lie  im  tiefften  Funkte  des  Tluli 
liegen.     Sie  verbinden  ßch  darinnen  zu  Bächexii  ta 
kleinen  Strömen  fogar,  die  aber  nicht  eher  erfcheinoDy 
als. am  Ende  der  Lava,  Wo  auch    diefe  Kanäle  axif- 
hören.    •—    So  befchrieb  Dolomieu    vor  mehr  als 
avwanzig  Jahren   das  Phänomen »    al^    am  Aetna  ge- 
wöhnlich,  ohne  zu  ahnden,,  wie  fchön  es  ßch  auch 
in  den  Vulkanen  von  Auvergne.  wieder  auffinde«  — 
(Dol.  Ponza  Infeln.)     Es  ift  vielleicht  die  längfte 
Lava  von  denen,  welche  von  den  Vulkanen  bey  Cler- 
inont  herabkommen.     Sie  durghläuft  einen  Weg  von 
beynahe  vier  Stunden;   mehr  als  anderthalb  Stunden 
von  den  Kratern  bis  zum  See  von  Aydat,  undzwej 
Stunden,  von  Aydat  bis  nach  Talande. 

Oberhalb  des  Sees  endigt  fich  noch  ein  anderer 
Lavaftrom,  ein  kleiner,  der  voiu  Fufse  des  Puy  d« 
TEnfant,  des  letzten  Kegels  der  vulkanifcbeu Rette 
weg,  fich  zu  verbreiten  fcheint.  Er  ift  merkwiudi; 
wegen  der  Natur  der  ihn  bildenden  Malle.  Es  iH 
fchwarzer  Bafalt,    im  Sonnenlicht  feinkörnig,  von 
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fielen  eingexnengten  kleinen  länglichen  Kryltallen, 
und  Ton^  der  Zähigkeit  der  deutfcheii  BafTalte,  mic, 
wenigem  fchwarzen  Augit  und  grünem  Olivin  und 
einigen  grauen  Blätteben ,  die  Feldfpath  zu  feyn  Ich  ei- 
nen. Die  Lava  ilt  bis  in  anfebnlicher  Tiefe  blaßg  und 
porös;  fie  bat  aber  auch  fonft  oberhalb  St.  Julien 
alle  VerhältnilTe  anderer  Laven  der  Gegend,  diefelbe. 
Lagerung  wrie  ein  Band  über  die  tieferen  Punkte  des 
Bodens  9  und  den  Parallellismus  der  länglichen  Poren  ' 
mit  der  lUchtung  des  Stroms.  —  —  — 

s 

7-     • 

Faft   jeder  vulkanifcbe  Kegi&I    diefer  Kette   Tön' 
einigem  Umfang',  und  delfen  Krater  grofs  genug  iß, 
um  von  der  Zeit  nicht  völlig  verwifcht  zu  feyri,  ift 
mit  der  Ebene  durch  eine  Lava' Verbunden,  die  am 
Fufse  ded  Berges  ausbricht,  und  jede  hat  ihre  Eigen- 
heiten,   einen  beftimmten,    nur  ihr  zukommenden 
Charakter.    Manche  diefeir  Ströme  ßnd  klein,  vi^id  am- 
Pu7  de  Barme,    oder  wie  der,  welcher  iich  von 
dem  Vulkan  von  Chaumont  oder  Jumes  bis  nach 
Blanzat'  in    die    Ebene    herabzieht«     Aber    einig» 
andere  mögen  vielleicht  felbft  den  Laven  von  Vol vi c 
tind  Aydat  den  Rang  in  Hinficht  der  Gröfse  ihres 
Veraviiilungen  beftreiten.  •  So   die  Lavenßröme  von 
Puy  de  Caume  gegen  Pont  Gil)aud  hin.    Ihi'e 
Wirkungen   find   noch    fonderbarer,    allein  eben  fa 
deutlich  als' bey  Aydat.     Monlozier  hat  fie  un» 
mit.  grolser  Gmiauigkeit  i»  seinen^  Buch  übet  4i# 
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Vulkane  von  Auvergtie  berchrieben»  und  ich  gebe 
Ihnen  um  fo  lieber  einen  Auszug  aus  feiner  £rzah» 
lungy  da  ich  fie  felbfi:  nicht  gefehen  habe.  -^ 

Nabe  am  Urfprung  breitet  lieh  der  Strom  beynahe 

auf  eine  Stunde  weit  aus;    weiter  hin  aber  theilt  er 

lieh  in  zwey  Arme,    von  denen  die   Richtung  des 

Hauptarms  gegen  Südwell  geht^    dann  plötzlich  in 

feinem  Lauf  durch  einen  Bafaltberg  gehemmt,  wen« 

det  er  iich  gegen  Nordwell,    gegen  Pont  Gibaui 

hin ,  und  endigt  ßch  unter  der  Stadt  in  dem  Bett  der 

Sioule.     Der  andere  Arm  Itürzt  lieh  Südweßwärti 

gegen  Ceysfat,  dann  in  das  Thal  der  Sioule  hineiBi 

Die  Lava  füllt  das  Thal  aus ,    und  folgt  feiner  Ridi* 

tung,    fall  im  rechten  Winkel  gegen  die  vorige»  b 

gegen  Maffayes,  wo  fie  erftarrt.     Nun  hat  fie  and 

hier,  wiebeyAydat,  demAblauf  der  Sioule  eina 

Damm  vorgefetzt.      Der  kleine  Flufs   Aeigt  zum  See 

auf,  und  vielleicht  lief  er  dann  wieder  iui  alten  Bett 

fort,   als  er  die  Höhe  des  Lavaltroms  erreicht  hate 

Aber  mit  gleicher  Leichtigkeit  durchbrachen  die  g^ 

fimgenen  WälTer  den  fchwaclien  Rücken,  welcher di« 

beyden  Thäler  von  Monges  und  der  Sioule  v« 

einander  fchied,    und   der  See  leerte  fich  durch  Ä 

neue,  noch  jetzt  enge  OelFnung  und  weiterhin  dnri 

das  Thal  von  Monges.     Es  blieb  nur  der  kleine laif 

gedehnte  Teich  von  Füng.     Aber  auch  die  Sioii 

felbft  verband  CiÜi  nun  durch  den  neuen  Kanal  i 

demFlufs  von  Monges,  und  erreichte  ihr  älteste 

»icht  eher  wieder,  als  einige  Stunden  unterhalb 

fchen  Font  Gibaud  und  Maffayes.   — p.  Soit 
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eh.  -*  Der  Teich  von  Füng  läuft  nun  in  entgegen-' 
letzter  Aichtung  jßurch  die  neue  Sioule  ab,  und  er, 
gt  das  merkwürdige  Phänomen  einer  allmäblig. 
nehmenden  Tiefe  gegen  feinen  Anfang  hinauf, 
inn  dorthin  war  einft  der  Abfall  des  Thals  vor  der. 
ikunft  der  Lava.  Am  Ausflufs  des  Sees  ift  er. 
r  Techs  Fufs,  nahe  der  Lava,  auf  der  gegenübj^r- 
henden  Seite  ^  zwanzig  bis  fünf  und  zwanzig  Fufs 

So  haben  die  Laven  hier  FlülTe  aus  ihren  Betten 
Schleudert 9  und  Iie>  lieh  neue  Thäler  zu  graben^ 
löthigt. 

Das  trockene  9  fpröde  Anfehen  iß  freylich  beynahe 
alle  diefe  Laven  charakterißifch ,  aber  es  giebt  doch 
•Ix  fo  wefentliche  Verfchiedenheiten  in  ihrer  Sub- 
LZ|  dafs  iie  zu  Auffindung  nur  eine  mäfsige  Uebung 
1  nur  die  erße  Bekanntfchaft  mit  diefen  Vulkanen 
»rdem«  -—  Und  dann  finden  wir,  dab  kaum  zwey 
bme  gleiche  Gemengtheile  in.  der  gleichen  Grund- 
De  enthalten 9  und  dafs  es  daher  leicht  iß,  an  einö- 
len Stücken  zn  beßimmen ,  welcher  Lava  und  wel* 
rn  Vulkan  fie  gehören.  —  Ich  kann  Ihnen  nur  die 
irakterißik  von  den  wenigen  Strömen  aufführen, 
Seh  felbß  fahe;  aber  fie  fcheinen  mir  hinlänglich, 

aus  ihnen  auf  eine  Allgemeinheit;  diefer  Regel 
Echliefsen, 

In  Volvic  muls  die  helle  Farbe  der  dort  fo  häufig 
tenfier  xmd  Thürpfoßen  verarbeiteten  Bruchftiicke 
Callen.  Durch  nähere  Betrachtung  wird  unfere 
fm'erk£unkei(  noch  mehr  dur^  die  Drufen  von 
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Sollten  Sie  es  wohl  glauben^  daft  doch  bej  alle* 
dem  der  Vefuv  und  Aefena  noch  fo  fehr  von  den  Vul- 
kanen bey  Clermont  verfchieden  ünd^  da&  wir  fie 
manchmal  für  Vfilkane  von  ganz  verichiedener  Natur 
anfeifen  möchten!  '    > 

Jene  Vulkane  find  Gruppen;  es  £nd  Kegelgebirge, 
deren  Gipfel  weit  über,  die  kleineren  Kegel  am  Ab« 
hange  hervorragt.  Diefer  Gipfel  und  der  grobe  Kn- 
ter  find  eins ,  und  die  kleineren  Vulkane  find  um  ihir 
wie  Trabanten  geordnet.  —  Nicht  fo  die  Puy*«.  In 
langer  Reihe  von.  Süden  nach  Nordest,  find  alle  60  bii 
170  Kegel  ifolirte  fidbftftähdige  Maüen  9  keiner  als  Haupt 
untec  ihnen,  dem  die  ibbrige^,  wie  hat  .>enen  Vulka- 
nen^' Unterthan  w^en;  ihre  Lage  in.  einer,  regelinibi* 
gen  Folge  ifi:  nur  ihr  leinziges  äufs^icE  fichtbaref 
Bjdid.  — 

Und  dann,  welcher  Unterfchied  in  der  Mafli 
diefer  Vulkane  felbfi. 

Der  Aetna  ifi:  Vulkan  vom  Fufs  bis  zum  Gipfel 
hinauf,  10400  Fufs  hoch.  Der  kleine  Vefuv  ift  es 
noch  in  3600  Fufs  Hohe,  fein  Umfang  ift  von  einigen 
Meilen ,  der  des  Kraters  auf  dem  Gipfel  von  5076  Fuft. 
-*»  Vergleichen  Sie  damit  die  Dimenfionen  des  gröfstCH 
der  Vulkane  bey  Clermont,  des  Puy  de  Pariou* 
Seine  Höhe  ift  nur  600  Fufs ,  fein  gröfster  Umfang 
höchßens  von  einer  halben  Stunde,  der  Umkreis  fei- 
nes Kraters  von  700  Schritt.  —  Sollten  wir  nicht  faß 
glauben,  diefe  Kegel  feyen  nur  die  Effen  eines  ihnen 

gemein- 
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gemeinfchaftlicben  gröfseren  Vulkans ,  tiqf  tinten  im 
Inneren  des  Bodens  ?    Diefelbe  und  nur  eine  Urfache 
hätte  dann  auf  ße  alle  gewirkt »  aber  der  Qberfläche  zu 
nahe  brach  Iie  bald  hier  aus  bald  dort^  und  begnügte 
fich  nicht  an  einem  Ausgang  allein  9    wie  in  unferen 
noch  thätigen  Vulkanen.      Aber  warum  in  einetr  be« 
ftinimten  Richtung?   —  —  Jene  Vulkane  haben  fich 
durch  unzählige  Lavaftröme  und  durcb  fottwahifande 
Ausbrüche  fo  gewaltige  Höhen ,  einen  folchen  Umfang 
errungen;  aber  hier  bey  Clermont  faben  wir^Xioch 
nie  auch  nur  zwey  verfchiedeneLavaArpnste.irondam* 
e  felben  Vulkan.    Jeder  Kegel  fcheii^t  hier  dem  «voA  ikm 
I  abgehenden  Strome  wefentlich  anzugeböreUiü.unii.da 
c  doch  ein  Strom  nicht  ausbrechen   wiid»    ohi^e  :TPn 
g  Schlackenausbrüchen  begleitet  zu  feyn:  Co  übfijf^engen 
g  wir  uns    faft  mit  Gewifsheit^    dafs  jeder  diefer  Vul« 
j  kane  felblt    zur   Zeit    des  Lavenauabiqu^haT  .«nl^^df 
dafs   ein  jeder  alfo   nichts  anders   ift/    alch  was   dio 
;  Bocche  nuove  find  über  die  Lava  von  i'jQ^f^odet 
die  Viuli  über  dem  Strom   von.  1530  -9Xß  Vefuv; 
als  der  grofse  Monte  Hosso   über  der  Lava. :Ypn 
^661  am  Aetna.  —  — 

Wo  ift  aber  dann  der  Vefuv  oder  der  Aetna  felbft» 
^Sem  diefe  untergeoirdneten  Kegel  gehorchen?  -—  Wir 
Xehen  nahe  bey  Clermont  einen  folchen  P|inkt^ 
«inen  folchen  Vulkan  nicht*  *—  Sollte  es  wohl,  der 
Montdor  feyn?  Das  ungeheure  Kegelgebirgef  def« 
fen  Gipfel  fich  noch  2000  Fufs  iiberr.dem  Pu)(^j4^ 
Dome  erhebt!  —  Aber  der  Montd^r^lütkC  deult> 
fthe  Meilen  von  hier!  *-^  it^füchf  das  Ift  Ulur 

Biich's  geogn,  Beob.  IL  Dd.  S 
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Abtr  IrcdetliKexi  Sie,  däb  auch  eine  Bselhe  vt 
felg'Vidkanen'^lli  zwey  Meillhi  Länge  Iiinterc 
ein  Phinemen'  i&y  da£9  bey  weitem  die  all 
lalurhwiJLApI  fich  folgende  Kraftiufi9erung  einee 
öder' VefttV^ttberfteigt.  Liegt  doch  der  M« 
gen^m  itt  der  Richtung  der  Fufs ,  und  hört  die 
doch  gendedort  auf,  wo  der  Fuife  des  Mont 
imerft  «msjder  Gel^ligsebene  emporhebt ! 

S&A  LatlArom  m  u  f  8  -  von  hohem  Pnnktei 
ft£ürz«&»  daa  beweifen  die  Erfahrungen  an  den 
fchm '  Vidkaneni  tmd  wenn  wir  einen  Vulka] 
wie«  O^re^e^eyre,  fe  grofii,  fo  verwüßend  i 
\Vitkltnigen;;  «md  doch' auf  dem  Gipfel  über  d 
nit<^inr  wie  hingehaucfat»  fo  fehen  wir  uns  fd 
felbft  nai&deii  böhem  Schlünden  um  9  von  dei 
£ele  MftflSb  aifa- dala  Granit  hervorgepreCst  wv 
JJfOtmeaxt'bm^  ihm  auch  P  ar  i  o  u ,  der  hoc 
^taireftieT'^e/wegßeht,  diefe  drückende  Säo 
börgeo  fiStte,  'wei^'  trieb  denn  die  Lava  von 
hervor  t  -Doch^  ich  verliere  mich  in  Vermutb 
Nichti  mehr  davon.  —  —  — 


Ich  habe  Ihnen  bisher  nur  von  einem  Bau 
dem  Puy  de  Montaudoux»  geredet,  und  1 
Clevmont  vonBafaltbergen  auf  allen  Seiten 
btti,.  und'  fo  [fAiTf  dafs  uns,  wohin  wir  aud 
ftets 'aiftdeire  thitl-  fonderbare  Formen  auffallen  1 
«^'Ander^eltc^det  G#te  de  Prudelle  fticj 


i  täglich  hinauf,  ttm  die  Kette  der  Puj*«  zu  errei* 
an.  £s  ift  ein  fcharfer,  felfiger  Damm,  der  hoch 
ler  Clermont  zu  fchweben  fcheint,  denn  von  uxi* 
n  hinauf  fchienen  und  die  fchwarzen,  'wohlGoFufs 
ihen  Säulen  nur  nnficher  auf  der  ßeil  auffleigenden 
äche  der  Granitbei^e  zu  ruhen ,  und  der  Damm  hört 
plötzlich  mit  einem  fo  fteilen,  fenkrechten  Ab- 
irze  auf,  dab  wir  von  unten  nicht  begriffen ,  wie 
efe  Feifeh  lieh  fo  kühn  in  der  Luft  herauswagen 
innten.  Sie  flehen  910  Fufs  über  Clermont,  und 
e  begreifen,  wi&  fdhr  ihr  Anblick  auf  einer  folchen 
öhe  auffallen' muÜB. 

Wir  (liegen  von  Chamallure  aus  hinauf;  denn 
ir  wunfchten  genau  die  Grenzlinie  zwifchen  dem 
ranit  und  diefem  Bafalt  zu  finden.  Auch  ward  uns 
8  nicht  fehr  fchwer;  Der  6r  a  n  1 1  ift  immer ,  wie  in 
en  Bergen  diefer  Gegend,  fehr  kleinkörhlg,  und  auS 
sicher  Menge  weiCsen  Feldfpath,  Quarz  und  brau- 
ii,  oft  filberweifsen  Glimmer  gebildet.  Nicht  feiten 
id  die  Glimmerblättchen  zu  fechsfeitigen  Säulen  ver« 
aimelt.  —  Diefer  Granit  wird  mürbe  wie  Sand,  da 
^  er  fich  dem  Bafalt  nähert.  Dann  folgt  eine  Schicht 
auner,  kleinmufchliget  Bolus,  etwa  ^  Fufs  hoch; 
«ine  Quarzkryftalle  find  darin  nicht  zu  verkennen^ 
Ld  weifse  Fleicke,  offenbar Refte  von  Feldfpath,  auch 
i-d  filberweifse  Glimmerblättchen  nicht  feiten ,  und 
9ine  Fragmente  von  BafalL  Der  Bolus  ifl  überdies 
r  fehr  mit  Granitfand  gemengt  1  vorzüglich  in  den 
fttem  Theilen  der  Schicht.  —  Diefe  MalTe  umgiebt 
He  Menge  unförmlicher,   aber  getrennter  Bafalt« 
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ftacke,  faß  knollig,  wie  der  Feuerftein  in  der  Kreide^ 
nur  von  ungleich  rauherer  Oberfläche.  Daneben  vielt 
aber  nur  kleine  Kugeln  von  Bafält.  — - 

£r  iß  graulichfchwarz  und  durchaus  porös;  m 
erkannten  doch  noch  hin.  und  wieder  Olivin  darinneni 
und  fchöner  gelber  und  brauner  mufchliger  Bol  fallt» 
die  Menge  RiiTe  und  Spalten  in  diefen  Stücken.  Dann 
folgt  der  feße  Bafalt  in  Tafeln  zerfpälten,  ..die  jede 
einige  Zoll  hoch  fchichtweife  über  einander  bis  zur 
Höhe  hinauf  liegen.  Wie  fehr  erftaunten  wir  abo^ 
oben*  auf  dem  Damme  felb^ß  alle  Täfeln  noch  in  des 
fchönßen,  regelmäfsigßen  Säulen,  zerfpalten  zu  feheni 
tmd  durchaus  durch  die  ganze  Länge  des  Berges  Säulen 
meißens  fechsfeitig  und  bis  zu  drey  Fufs  im.  Dnrdi« 
meifer.  Durch  die  Tafeln  find  fie  gewilTermafsen  ge- 
gliedert; und  um  die  Analogie  mit  deni  Irrländ]fdie& 
Riefenwege  vollßändig  zu  machen  ^  fo  lind  ße  auf  den 
untern  Flächen  convex,  auf  den  oberen  concav.  Von 
der  nördlichen  Seite  des  Dammes  tritt  diefe  Säulenreihe 
fcliön  von  Ferne  hervor,  und  wie  Riefen  ßehen  die 
mächtigen  Prismen  neben  einander  geordnet  So 
fetzen  fie  fort,  viele  hundert  Schritt  lang  ,  und  verlie- 
ren lieh,  faft  unmittelbar,  unter  der  Lava  von  Pa« 
riou;  denn  nur  ein  kleines  Thal  fcheidet  fie  von  die« 
fer  Lava,  die  jedoch  bald  auf  einem  entgegengefetzten 
Wege  vom  Gebirge  herabfiürzt.  —  Der  Bafalt  'A 
fchwarz,  ßarkfchimmernd ,  uneben  von  feinem  Korne, 
mit  vielen  Augitkryfiallen,  aber  nur  mit  wenigen  uiwl 
kleinen  Olivinkömem. 

Sie  fehen,  dafs  diefe  merkwürdige  Höhe  nocb 
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iü    nicht  völlig  unrem  Baraltbergen  gleicht.    Wohl  in  Ab- 

h  ficht  der  Maflie ,  aber  wenig  in  Hinßcht  der  Lagerung^ 
denn  fie  ift  nur  Berg  gegen  Glermont  hin ,  aber  auf 
iler  andern  Seite*  erreicht  fie  noch  nicht  einmal  'völlig 
die  Höhe  der  Gebirgebene,  die  Grundfläche  der  Puy*s, 
Es  ift  kein  ifölirter,  freyftehender  Kegel ,  wie  faft 
durchaus  in  Deutfchland.  Und  dann,  was  ift  60  FuGi 
Höhe  gegen  die  MalTe  deutfcher  Bafaltberge?  «-»  -^ 

p     v>     Der  C6te  de  Prudelle  ähnlich,    aber  in  un« 

,  gleich  gröfseren  VerhäldfiilTen  ^  ift  der  lange  Bierg  d  e  1  a 

'  Serre«     zwifchen    St.    Amand    und    Chanonat. 

Auch  er  fängt  in  der  Höhe  der  Gebirgstebene  an,   das 

ift  etwas 'über  gooFufs  über  Clermont^    Und  auch 

,   er  ift  ein  fchmaler,  ßeiler,  faftfenkrechiler  Däxnna  über 

den  fchroffen   Abhang   der  tiefen  Thäler  ?iur  Seite. 

,  Aber  der  Berg  ift  beinahe  eine  Meile  lang,  und  endigt 

,,  fich  erft  unter  dem  Städtchen  le  Creft.«  Von  fernem 
Anfahge  aus  linkt  die  Säulenreihe  beftändig  etwas  tie« 

,  fer  herab,  und  unter  dem  Creft  berührt  iie  wirklich 
die  Ebene 'der  Limagne.  Der  Bafalt  diefer  Säuleii  ift 
körnig  und  faft  durchaus  ohne  Olivin.  Nur  feiten 
Sahen  wir  ihn  dicht.  Unten  in  der  Ebene  fchienen  uns' 
^e  Säulen  auf  einer  niedrigen  Schicht  unförmlicher 
Kugeln  zu  ruhen.  ->*  Das  ift  ein  Bafaltberg  von  der 
Länge  einer  deutrchen  Meile  und  von  nicht  800  Schritt 
Breite!  ~  — 

Im  M'ont  Rognon  und  im  Puy  Giroud  fin* 
den  wir  leichter  unfere  Bafaltberge  wieder.  Vonf  Cler- 
ikont  aus  fehen  wir  nur  jenen»  denn  der  Puy  Gi* 
roud  ift  durch  ihn  verdeckt.     Aber  es  ift  auch  6ift' 


gefokft  Ift«  '  Aber  er  irliterfcheidet  'diefe  Ströme  gar 
fehr  voil  denen ,  die  von  denPuy^«  herabkomnien,  und 
die  meiftto  franzößfchen  Geognoften  find  ihm  darin- 
nen gefolgt.  «—  Diefe  Ströme  ßnd  ihm  die  neuern, 
jene  die'  älteren.  Ihr .Unterfeheidungscharakter liegt 
darinnen  9  dafs  fich  die  erfteren»  bis  zum  Vulkan ,  bis  zu 
ihrem  Urtpruhg  verfolgen  lajQ^en ,  dafs  bey  den  letzte- 
ren hingegen  fall  immer  diefe rUrfprung,  ja  oft  auch 
die  Richtung  des  Stroms  in  Dunkel  verhüllt  ift  £c 
unterftützt  C^ne  Sätze  mit  Gninden ,  in  ivelchen  der 
beobachtende  und  ^  kritifch  forfchende  Geilt  nicht  zu 
▼erkennen  ift«  Ob  wir  auch  feiner  Meinung  beytreten 
foUen,  oder  ob  die  Theorie  deutfcher  Bafaltberge  fich 
auch  auf  die  hießgen  anwenden  lalTe ,  darüber  fudiea 
wir  Belehrung  am  Montdorl  — -  -*  <— ->  -* 
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Montdor  let  Bains,.2.  May.igos. 

:    JtLiine  folche  alpinifche  Auslieht »  wie  von  hier  auf  die 
i    Spitzen  und  die  Felfen  des  Montdor,  giebt  es.  viel« 
a   leicht  in  ganz  Frankreich  bis  in  ■  die  Pyrenäen  nicht 
{    wieder.    Wir  fehen  iie  fchon  mehrere  Tage  vor  uns, 
und  noch  haben  wir-  uns  nicht  an  den  Anblick  ge- 
wöhnt. —  Auch  war  er  fo  wenig  zu  vertuuthen.    Im- 
mer hatten  wir  den  Montdor  nur  als  ein  Gebirge  ge^ 
fehen,  das  von  allen  Seiten  flach  in. die  Höhe  J^eigt, 
und  auf  welchem  der  Gipfel  nur  eine  Bach  abgerundetjB 
Kuppel  zu  feyn  fchien.    So  von  Thiers  weg,  und  fp 
vom  Gipfel  des^Puy  d  e  D  am  e. .  .£s  iß  ^  als  fähe  inau 
:^ie  Harzer  Gebirge  in  der  Entfernung,,  oder  die.£uga* 
neen.  -^  Und  von  Orcival  hatten  wir  uns  (o.vfAnft 
^  über  mannigfaltige  Bafalte  erhoben ,  dafs  uns  äißFjjfp 
«Öde,  dieiWildnifs.  der  Berge  eher.  ^n.  ihre  Höh^iemi* 
•nerte,  .ab:d^  Befchwerlichkei(t  der  firfteigün^''^.  Wir 
glaubten  einen  grofsen  Wald  v<^  uns  faß  zu  berährCDf 
tlviivivplKtzIicb,  lief  unten,  zwifchemuns  umi  deia 
^WaldeV'dasiThalMontdojr  wie  eine  Spalte  vm£^(on 
^n  Bigio^ JcrhJTcktftn y  uxid.die  gsonea  Wiefen  dma 
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Felsblöcke  700  Fufs  herab ,  bis  in  den  Orund  des  TW 
les.  —  An  diefem  WalFer  hinauf  ift  es  leicht,  dieGe> 
fieine  dieferFelfen  zuerkennen,  und  ^fogar  ihre  Folge 
über  einander  zu  beftimmen.  —  £8  find  Porphyre. 
In  einzelnen  Stücken,  von  der  Lagerftätte  entfernt, 
wäre  darüber  kein  Zweifel.  Eine  Hauptinafle ,  die  eine 
Menge  fehr  fchöner  Kryffialle  umgiebl:.  —  Aber  wir 
hatten  feit  zu  kurzer  Zeit  die  Puy's  bey  Clermont  ver- 
laflen,  uin  hier  nicht  falt  völlig  das  Geßein  des  Puy 
de  Dome  und  Puy  de  laChop'ine  wiederzuerken- 
nen. —  Eine  matte,  im 'Sonnenlicht  höchst  fein« 
körnige  Hau  ptmaXfe.  Halbhart.  In  den  unteren 
Schichten  fchwärzlichgrau.  Darin  eine  überaus  grobe 
Menge  von  Fieldfpathkryftallen  ;  alle  durchaus 
glänzend ,  aber  immer  von  Glas  glänz,  und  faß  fteti 
durch  feine  Querfprünge  nach  der  Länge  zerüieilt; 
idann*  noch  einige  Glimmerblä t Ire h e n 9  und  vide 
fehr  kleine  dunkelgrüne  Kryftalle ,  deren  Natur  hier 
in  der  feften  MalTe  fchwer  zu  beftimnien  ift.  Höher 
hinauf,  bey  dem  Wafferfalle  felbft,  wird  die  Haupt- 
malTe  afchgrau,  und  die  Feldfpathkrjltalle  find  von 
mittlerer  Gröfse.  Jene  wird  nach  und  nach  von  dem 
Waffer  erweicht  und  fortgeführt;  mir  die  Feldfpatbe 
bleiben  in  der,  nur  lockern  MalTe  zurück.  Deswegen 
fammelt  man  leicht  eine  Menge  diefcrKryftalle  hinter 
dem  weit  vorTpringenden  Bogen  des  lautdonnemden 
Falles.  Von  eben  der  Zwillingsform ^  wie  die  Kr}- 
ftalle im  Granit  bey  Ellenbogen.  Etw^a's  tiefer  fehen 
wir  eine  fonderbare  Schicht  darunter.  *  Es  fcheint  ein 
-Conglomerat.     Diefelbe  HauptmalTe,  aber  von  gerin« 


gerem  Zufammenhalt.  Darin  viele  kugelrunde  Stücke 
von  einer  graulichfchwarzen  ^  fehr  blaligen  Maüef 
welche  viele  glafige  Feldfpathe^  fehr  kleine  Hom- 
blendekry Italien  f  und  eine  fehr  grofse  Menge^  kleiner 
Eifenglimmerblättchen  umgiebt.  £s  Und  Kugeln  von 
Nufsgröfse  bis  zum  halben  ¥nü  Durchmeller«  ^'  Noch 
höher  hinauf  wird  die  Hauptmalfe  diefes  Gefteins 
völlig  graulichweifs^  und  die  FeldfpathkrTfialle  haben 
darin  ihren  blätterigen  Bruch  gänzlich  verloren;  er 
iß  kleinmufchelig  geworden.  £ihe  grofse  Menge  klei« 
ner,  dunkellauchgrüner  Kryfiallef  Aehen  au« 
^er  MaHe  hervor,  und  mit  der  Loupe  erkennen  wir 
bald  fechsfeitige  Säulen  mit  zwey  breiteren  Seiten« 
flächen  und  einer  fchief  aufgefetzten  Zufchärfung; 
die  Kryllallifation  des  Augits.  Glimmer  und  Eifen« 
gliiumerblättohen  iind  nur  fparfam  darin. 

Alle  diefe  Gelteine  folgen  in  Schichten  über  ein- 
ander,  die  von  den  Bergen  des  Circus  her  (ich  fan£t 
gegen  die  Ebene  neigen.  Mit  ihnen  haben  wir  die 
laufend  Fufs  vom  Thale  herauf  erftiegen.  --  Wir 
gehen  noch  dne  halbe  Stunde  weiter  gegen .  ein  Vor- 
gebirge,  dais  den  Circus  von  diefer  Seite  umgiebt^ 
le  Rocher  des  Coufins.  Die  Oberfläche  iß  .^it 
einem  Gefiein  bedeckt ,  das  üch  weit  unter  den  Wie- 
fen  auf  dieCer  Höhe  ausbreitet ,  und  auch  noch  die 
ganze  obere  Koppe  des  Felfena  bildet;  ein  Geftein» 
wie  man  es  unten  im  Thale  durchaus  nie  findet. 
Bafalt  ift  es  nicht;  dazu  ift  es  zu  fpröde,  im  Innern 
zu  matt.  £8  gleicht  den  Laven  bey  Clermont. 
Seine   Farbe   ift    duxxkel    fchwärzlicbgrau»   imd   dae 
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SSukn  von  mufchligem »  iiicht  blättirigem  Brach  He« 
gen  dazwifeheh »  ße  VitiA  zuverläfsig  niclit  Hornblende, 
aber  wahrfcheinlich  Attgit;    ihre  Kleinheit  verbietet 
die  Auffüchting  durchaus  entfcheidender  Kennzeichen, 
i^    Von  dem  Felfen  hat  lieh  eine  grobe  MaEe  gegen 
iSen  Abgrund  geftürzt;  aber  ein  hervorßehender  Gnt 
des  (teilen  Abhanges  hat  fie  einige  hundert  Füfs  uo. 
ter  dem  Gipfel  erhalten.     An  ihr  fehen  wir  deatlidi 
die  fchöne  Säulenzerfpältui^g  des  Ganz^.     Parallele 
fnnFTeitige  Säulen  -  nebeneinander ,  -wie  am  fchönften 
Bafaltberge.     Uhd  fo  iß  der  Kegel  dea  Montdor  ein 
Berg,   600  Fufs  aber  der  letzten  Höhe  des  Gebirges 
•umher,    ^784  ^^^    über    das    tiefe   Thal   Montdoi^ 
5812' Fufs  über  das  Meer.  —  Es  ift  uns  doch  imbe- 
greif Kch,  wie  ein  Porphyrgebirge,  und  einPor« 
phyrgebirge  von  d  ie  f  e  r  Natur  zu  einer  folchen  Höhe 
aufzeigen   könne.      In  den  Euganeen  wecbfe/n 
auch  bafaltifche  Porphyre  mit   Bafalten    felbft;  aber 
in  Kegeln  neben  einander  oder  in  4  oder  500 Fufs 
Höhe.     Aber  hier  zieht  fich ,  von  der  Höhe  der  Por- 
phyrkuppe des  Montdor,   eine  bafaltifche  Decke 
gegen  die  Fläche,  und  nur  in  der  Tiefe  gegen  Pri- 
val    und  gegen  Sa  uzet    und   V  erneut    wird   dicfe 
Decke  ^u  Bergen  zertheilt!     Noch   weniger  gleicht 
das  den  böhniifchen  Bergen ,  und  eben  fo  wenig  den 
Puy's  oder  einem  Vulkan^    einem  Aetna  oder  Pic 
de  Teyde.   —  — 
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Monidör  its  Baihs,  5.  Mai  igosr-  ' 

Wir  haben  im  ThÄle  unft  im  Citöüs  liberäÜ 

afalte  gefacht,  und  keine  gefunden',    abei*  wff  Wa- 

jn  über  die  Höhe  des  Gebif g^is  nach  1  a  T  ö  u  r  d '  A  tii 

•       •  •        •  *■ 

ergne»    und  wir  haben^  traf  der  rtöhe  nichts   als 

afaite  gefehen.  Das' ift  iiierkwiirdig,  -»-  und 'ver- 
bricht ans  doch  einen  Weg  "zur  Theorie  dieferBergeP. 
-  Altes  was  unten  vorkonimt*  am  Fufse  dei^  Ffelfen*, 
\  äufserft  mannichfal:ig,  es  fmd  2nm  Theil  Telnr 
:höne  Gemenge,'  aber  alles  Abänderungen  von  Pdr- 

• 

hyr.  Bald  ift  die  GrundmalTe  gan2  dunkel* 
chwärzlichgrau,  und  gleicht  dem' Bafält,'  aber 
[arte,  Schwere,  BruCh  und  Zufammenhalt  lind  wie^ 
er  in  beyden  gänzlich  verfchicden.  Feldfpath  ift  nur 
renig  darinnen,  mehr  'griine  mufchlige  (Augit-) 
Irylblle,  und  viele  fehr  kleine  Blättchen  voli£ifeh- 
limmer.  Weiterhin  fmd  in  der  wieder  lichterefi 
lauptmalTe  der  Feldl\>athktyftalle  fo  viele,  dafs  tit 
eynahe  diefe  verdrängen*  Dann  wieder  die  heh 
fchgraue  PorphyrrnalTe ,  faft  ohne  Gemengtheile. 
)ie  Bäche  fühcen  üe  aus  den  kleineren  Umgebüngeti 
uf  den  Boden  des  Circus  zufammen,  denn  auch  hier 
ind  es  Schichten  übereinander,  nicht  einzelne  Ver* 
chiedenheiten  in  einer  Schicht.  -* 

Aher  diefe  Schichten  /ind  nicht  fiberall  deutlich, 
md  einige  Scheidungen  zwifchen  den  Thälem  möch* 
en  wir  für  blofse  Wände  halten,  fo  dünn  und  fo 
rhrofF  heben  Tic  fich  in  die  Höhe.    •**   Ea  wäre  un« 

T 


möglich  9  die  Felfenreihe  zu  überlteigen  ^  welche  zwi- 
fchen  den  tiefen  Keffeln,   vallee   de   l'Enfer  \md 
vallee  äe  la  Cour  lieh, hinzieht 5  ohne  ^ieGerull. 
Ji^e^el  von  9\fer\.   .Auf  det.  Höhe  iltes  em  Grat ,  auf 
AeSefi  ^^ch^rfe  inan  üch  Hfiuni  zu  .erhalten  vennag; 
u^ndfo  läuft  et. foFt,  z^  d^.!&Iontdor3  Gipfel  hinaoE 
Und  das  find  keine  Thäler.. im  Grunde!    La  vallee 
de  TEnfer  ift  fo  enge  unfl;  tief»  dafs  iie  noch  jetzt 
hoch  mit  Schnee  bedeckt  yffit..    Wir  £ahen  deswegen 
nichts  die    Lagerftätte    des    fchönen     gediegenen 
S.chwef^ls^    der  hier  nicht  feiten    in   der  Maffe 
des  Pprphyrs  vorkommt;,  la    vallee    de    la  Cow 
hingegen  hat  keinen  Ausgang.     Der  Scheidungjgnt 
wendet. ßch,  am  Ende  des  Thals:    ihm    kommt  von 
g^egenüber  ein  ähnUoher  entgegen ,    und   iie  lyürden 
völlig  zuTauc^njienftofsen,  wenn  nicht  ein  enger  Gang 
von  nur  J20  Fufs  Breite  den  WäiTem  den  freyenib- 
lauf  erlaubte.    Doch  haben  lieh  beyde  Armei  ehefie 
fich  an   diefer  Kluft   enden,    beträchtlich   erniedrigt 
In  der  Oeffnung  felbft  foUte  man  glauben  vor  einer 
künftlichen  Mauer  zu  ftehen,  und  von   bey den  Seiten 
ganz  gleich.     Das  ganze  Geftein   ift  in  dünnen  vier, 
und  fünffeitigen  Säulen  zerfprungen;  Iie  liegen  flach- 
föhlig  übereinander  und  mit  ihren  Köpfet',  gegen  die 
Oeffnung  gekehrt:    eine  Lage,   die  ihnen  eine  tau- 
fchende  Aehnlichkeit  mit  dem  opus   reticulatuni 
der  altrömifchen  Baukunft    giebt.      Am  Rande  find 
diefe  Säulen  von  andern  umgeben,   die  auf  deiuBo« 
den  auf  jenen  flach  rechtwinklich  liegen,   nach  und 
nach  fich  erheben,  und  jene  Säulen  oben  wie  Gewölb. 


Aeine.  verfGhliefsen.  Eine  äufserft  künftliche  An6rd«> 
nung)  die  unfere  ganze  Aufmerkfainkeic  auf  das  fia 
umgebende  Thal  richtet;  denn  iie  be weift ^  dafs  dieHoL 
korrefp&tidirenden  Aernie  nicht  Ueberrefte  von  höhe« 
ren  oder  von  ihrer  Lagerftäte  entfernt  find^  fondern 
an  dieffitn  Ort  felbfi  die  Urfach.  zu  folcher  fonderbaren 
Formbildung  fanden.  —  Aber  das  Thal  fagt  uns  nur 
wenig  hierüber. '  Es  hebt  fich  um  vieles  fanfter  gegen 
den  Montdorgipfel  j  als  die  wilde  Vallee  de  l*]pnfef, 
aber  doch  merklich.  Und  im  Grunde  und  an  den  Ab-' 
hängen  haben  wir  nichl»  anders ,  als  jea(&  Por|il:^rft  , 
gefehej}. 

Ganz,  andere  Produkte  fanden  wir  auf  uhfemi 
Wege  nach  la  Tour  d'Auvergne.  Wir  fliegen  ' 
die  (teile  füdliche  Thalumgeb^ng  herauf^  gegen,  einen 
runden ,  über  die  obere  Höhe  frey  hervorftehendent 
Kegel,  der  feiner  befondern  Form  wegen  fdbon  an$ 
grofser  Ferne  auffällt ,  1  e ,D o m e  du  C a p u c i n.  Un« 
luittelbar  an  feinem  Fufs  erreichen  wir  eine  Schicht 
von  Bafalt;  nicht  die  obere»  über  die  letzte  Fiäohe 
der  Montdorberge  verbreitete»  aber  vielleirht  von  die* 
fer  einen  Arm ,  der  lieh  am  <iapucin  vorbey  gegen  daa 
Thal  neigt.  Die  untere  Hälfte  iß  in  dünnen  Tafeln 
zerfpalten ,  nur  einige  Linien  ftark  und  nleht  fehr  von- 
einander getrennt;  Sie  folgen  der  Neigung  der  ganzen 
Schicht.  Höher  hinauf  werden  die  ScheidungskJüfto 
der  Tafeln  zu  groben»  langgezogenen  Poren;  alle 
unter  fich  parallel  und  alle  mit  gleicher  Neigung«  •— 
Das  find  freylich  LavenverhältnilTe.  Die  Ströme  Von 
<^Jermont»  ehe  fie  im  untern  Theile  gAtiz  dhsht  wer* 
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giiflmriiitf'^tmt  Höh«  nubwn  «iatader  goeiliei,  ha. 
jfDrdrfKmt  iffdche  dtirdi  dio -ungeheure  .Grdb^  d« 
Vfjefilur  }päm  Qedanken  an  Icaaftlich^.Mitwiikiiiig 
sriedtr  zst&pxcn^  *-*  Auf  allen  Seiten  ftehen  foU» 
^figjütdmie  Felden  übe^  die  FUf^e ;  fanfte  Hügelmhaiy 
4Mt  'f«f  ÄißR  Oberflacb«!  Ii^ne. .  Spur  von  Fellen  ¥»». 
|}ienr  cndigenJn  deA:fenderbai'ften*  Qeftflteni  onl 
immer  vom  Fub  bi«  xnm  Gipfel;  oft  an  einem  Fdln 
19  mehr^^n.Qruppen  verüutunlet. 
w  «• '  Jimniv  Imd;  noch  gl«fige  Fiddfp^l^^  4ie(en  Balaltoi 
.eing^moogt;  aber  nur. .(ehr  w^dige  und  klekioi&ijfb 
Aallf^' .  P^  3al«lt  ift  fichwänlicbgrau  iind  {clnrer;  auf 
üer:  Höhe  dprcbaua  nit,  .feinen  .Poirenr  dürch^ngn; 
ßkhp:%i9kV^  d^r  S9?g^*  V  Apehr il^Ogice  ^nd'Sicht 
hinüg'^axin;  «her  oft  erhenneil  wirinaginetifGiie EiIbo- 
ßeink^rner«  :  Diele  B^filte  find  den  nordilchen  dudi- 
ßß$  .gleich  ;•  nur  in  Gemengtheilen  verfchiedea.  — 
AbciT  vergebens  fuchen  wir  in  dieCer  Gegend  die  Por- 
phyre des  Gircus  oder  des  Thaies  Montdor.  Sie  er- 
Jcheinen  nicht,  wo  nicht  die  Thaleinfchneidung fo  tief 
ift,  s^ls  jenfeits  bey  TEglife  Neuve»  oder  wie  bej 
den  Bädern  Montdor.  — 


.  Gtrmontp  yttn  May. 
Wenn  die  Schichten  9  dachten  wir,  lieh  gegen  die 
Fläche  herabfenken,  und  das  Thal  Montdor  fie  durch- 
fchneidet,  fo  mi^ITen,  im  Verfolg  des  Thaies»  inuuer 
nettere  Schichten  über  die  älteren  erfcheinen;  und  die 
ganze  Gonftiuction  diefca  Gebirges   mula  durch  eise 


'  ' '  ...  ^i 

Unterfaefanng  im  TThale  hemiiter  tießiifmnt '  wieifdeii 
können. '  Deswegen  gingen  wir  mit  groTser  Anftherk^ 
(amkeit  gegen  Mar atle  qtiaire  und  gegen  St.  Sau* 

veSf  dorthin,  'wo  die  Berge  auf  den  SditM  aüswei« 

« 

chen  und  die  Gellte  des  Montdor  ßch  verlieren«  Ich 
werde  Ihnen  nach  der  Folge  die  vornehmßen  Schichten 
aufzeichnen f  die  wir  auf  diefem  Weg^  gefehen  haben; 
ße  mögen  nun  zu  einem  Refultat  führen^  oder  eä'  noch 
mehr  entfernen«  .  .  * 

Unter  Q  u  erail  fcheint  Ach  das  Thal  zu  fchliersen» 
Das  grofse  Thal  P^rentigärde  kommt  von  (eitwärts 
herab  9  und  feiiie  hohe  tmdfteil«  Umgebung  (teilt  ßch 
dem  ferneren  Fortgange  des  Thaies  Montdor  entgegen» 
Es  windet  ßch  in  Krümmtmg^n  durch  diefe  Felfen, 
und  dieDordog)ne  ßürzt  in  Fällen  herab,  ^-^  Im  Ein« 
gange  der  Engen  ßnd*  ßch <ite  Montdor- Porphyre  noch 
immer  gleich;  aber  ein«  kleine  Viertelmeile  hinab  folgt 
ein  Conglomerat  aus  eckigen  und  runden  Stocken 
diefer  P.örphyre  gebildet,  und  Ibgar  auch  aus  eihigeil 
Stücken  von  Granit  T\h4  von  geineiner  Horn^ 
bl en  d^.  Und  doch  giebt  es  überall  in  diefer  Provbit 
keinen  Berg  und  keinen  Fels  aus  dfeferi  Gebirj^sarttaf 
der  auch  nur  .<fie  Höhe  des  Thaies  Mbntfdor  er« 
reichte.'  ~  Gleich  darauf  yi^erden  wir  durch  eMfe*Waiid 
der  prächtigßen  Säuien  überrafcht.  Fünffeitä^»  einen 
halben  Fufs  ßark^  ftehen  fie  im  Halbkreife  uMem^ 
gemeinfchaftlichen  Mittelpunkt  her«  So  fchdn  'hatten 
wir  hier  noch  nicht  Bafaltfäulen  gefehen;  Es  war  auch 
kein  Bafalt,  fondern  ansgesekhneter  Porphyrie  hie» 
fer;  die  GtundmaUe  «(pcinq/i^  dar  FraQEofen-)  dun- 
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\^l  rauchgrau  i  kteinfplitterich  iiu  Bruche ;  mit  vielen, 

in  der  MalTe  fich  verlierenden   kleinen  Feldfpathkry« 

flallen ,  und  mit  einigen  fiifenglanzkörnem.  —  Du 

ift  kein  Berg»  foxidern  nur  ein  einzelnes ,  mächtigei 

Lager ;  unmittelbar  auf  jenem  Congloinerat.     Und 

mittelbar  darauf,  mit  Itarker  Neigung  im  Thale  b 

unter,  liegt  einGeftein,  das  ihm  felbft  wenig  gleick 

Faft  hätten  wir  geglaubt,   Talkfchieför  zu  feho; 

denn  es    ift  ftarkfchimmemd ,    von    ausgezeichnei 

Fettglanz,    hell  graulichweifs  ,    fchiefrig 

f  ehr  weic  h.     Eingewickelt  liegen  darin  kleine  Feli 

fpathkryftalle    von    natürlichen!    Perlmutter 

nicht  von  Glasglanz,   und   einige  wenige  Eifen 

kömer.     Die  innere  .Oberfläche  .  der  •  häufigen  Klil.  2 

und  RilTe  ift  durchaus  mit  £ifenglmunerkryftallen|  /] 

deckt.  -^   Aber  auch  dies  Geftein  ift  nur  ein 

delTen  Mächtigkeit  lieh  nicht  über  vierzig  Schritt  J   ^vi 

erftreckt.  —  Dann  folgt  einer  der  fchönften  Porpli»»  ^li 

diefer  Gegend.     Man  könnte  ihn  leicht  in  einzelJ  ji^[ 

Stücken  für  primitiven  Porphyr  anfehen.     Die  GrJ  Yq] 

maJOTe  ift  afchgrau,   nur   wenig  fchimmernd,  in    eci 

hart.    Darin  eine  Menge  fehr  kleiner  F e  1  d  f  p  a  thki 

ßalle  von  einem  Mittel    zwifchen  Perljiiutter.! 

Glasgianz;    viele    fechsfeitige    fchwarie    Glimnii 

blättchen,  und  noch  häufig  genug  einige  länglic 

fchwarze  Hornblendekryftalle.       Aber    die  i 

Abwefenheit  des    Quarzes  in   diefem  Geftein,  de 

Kryfialle  fo  fehr  charakteriftifch    für    den  Urporpi 

ßnd,  verrathen  auch  leicht   einzelne  Stücke,  all 

einer  neueren  Formation  gehörig.     Es  iß  genau  I  niä( 
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Geblrgaart  des  M^iite  O r tone  be^Pädua  und  «iiii* 
-  ger  anderen  Berge »  die  dort  in  Kegeln  mit  dem  Ba- 
ialt abwechfeln,  nicht  in  Lagern  über  einander,  wiQ 
liier.  —  Bald  hernach  erreichen  wir  eine  mächtige.Ba* 
faltfchicht,  mit  eben  der  Neigung ,  wie  die  übrigen 
i^  Schichten,  und  eben  fo  fortfetzend  vom  Fufse  des  Tha« 
2%  lea  bis  zur  Höhe  der  Berge.  Das  Aeufsere  unterichei* 
11  det  ihn  durchaus  nicht  von  jenen  Gelteinen.  £r  iß 
rasXehr  fchwarz,  von  unebenem  Bruche,  fchwer, 
;lifliöchA  feinkörnig  im  Sonnenlicht;  dann  auch  voller 
Jäifichtbaren  magnetifchen  Eifenlleinkörner.  Mit  wenig 
>i«i^ngemengtem  Olivin,  ganz. ohne  Augit,  und  nur 
ij^Celten  mit  einem  glänzenden  Blättchen,  das  Feldfpath 
^goa»  feyn  fcheint.  -^  Und  fogleich  darauf  wieder  ein  Ge» 
^A^ein ,  das  des  Contraltes  wegen  fcheint  auf  ihn  gelagert 
feyn;  wieder  ein  Porphyr,  von  einer  gelblich* 
ifsen,  trockenen  undzerreiblichen  Hauptmaiüe; 
p^stmit  vielen  fehr  kleinen,  fchwarzen  Glimmerblättchen; 
«icmit  vielem  Eifenglimmer,  einigen  Hornblende-  und 
Nr*'^ldfpathkryßallen , '  und  mit  euigewickelten  klei^en^ 
^li^skigen  Stücken  ^  von  p  o  r  ö  f  e  m  B  a  f  a  1 1.  Dies  Geßein 
pjFclem  Trafs  von  Andernach  ähnlich)  fetzt  weit  fort, 
LttfOBid  mit  ihm  erreichen  wir  das  £nde  diefer  Schichten* 
liii^lge.  Die  Berge  öffnen ,  das  Thal  erweitert  fich ,  und 
Id  hernach  erfcheint  auch  unten  im  Thale  der  Gra» 
f:,  auf  welchem  Murat  gebauet  iß.  —  Nun  fehen 
cm^^v-  in  der  Entfernung  die  letzte  Schicht  diefer  Reihe» 
Jnfi^  fie  von  den  hohen  Bergen  über  das  Thal  Prenti^ 
«/^"^de  herabkommt.  Es  iß  die  fätdenförmige»  grobem 
g^tcbtige  B^Xaltfchichtj  wie  wir  iie  auf  .unf«rm 


fi98 

HflSgtf  ißjfie  fnhterbibdbtenf  die  Pfoilerreihe  hdrtii 
Zwifcköixiiizaen  «uf^  und  iHMt  fireyßehendey  lan^ 
gezogene  t  fisUige- Berge«    Es  ift  atuofa:  fogar.  fchonum 
«sten  recht  deu^ichy  wie  diete  Zwifoheni^uu^e'lmib 
ser»  die  Bei^^  noch  langcfr  find;   ja  .höher  der  Balat 
am  Be^e  hinauf  liegt ;  wie  diefe  'Be£g;e.  gegän  die  Ebm 
hinah  i^lmer  kürzet  $  li^raffer  und  kcgelf  önuiger  w» 
den 9   und. die  ZwiCchenräume ,   welche  fie   trenne^ 
atL8gedehnter..und  größer.     Die  geneigte  fibeia  nf 
ihrer  Höhe  ilKgenan  an  allen  Beizte:  in  Gorrefpondbi; 
eine  Linie »  welche  den  nnteren  Kegel  'xuit  der  Ukk 
ften  Bafaltreihe  Tferbmclet  ^  hesührt  dieiFJattefonM 
aller  zwifchenliogenden  Beige»  wa8  uns  x»cht  einköck 
tend  auf  ihren  ehemaligen  Zufammenban^  hinweifi.^ 
Aber  die  Neigung  dieCer  oberen: flächen  ift  die: da 
Schichten»  welche  wir  im  Tfaale  Terfolgten«    JHdmck 
kreihen  üch  airo' diefe  Bafaltberge  jener  Schicbtenfidp 
an»  und  bilden »  wie  um  den  Gipfel  des  Montdor,  dal 
oberlte  und  neuefte  Geßein  diefes  ganzen  Gebirges, 

Aus  deui  Zuge  der  Bafaltbei^e  von  oben  benuite 
Iahen  wir  fchon»  dafs  fie  über  Murat  weglaufen  muls* 
ten»  und  dafs  wahrfcheinlich  das  alt^  Sdilofs  von  Mo* 
tat  auf  einem  Bafaltfelfenftehe.  EriXl  nichtbochy 
und  unmittelbar  auf  dem  Granit  gelugert;  denn  de 
Granit  ilt  fchon  einige  Zeit  vorher»  auch  in  der  Höhe 
▼on  Murat»  unter  den  Montdor- Porphyren  erfdüfi» 
nen.  Er  ift  immer  noch  dem  Granit  ähnlich »  der  bcf 
Clermont  an  den  grofsen  Felfen  von  Royat  v(ff> 
kommt.    Sehr  kleinkörnig;  aus  doppeltem  Feli 


ith.    Theils  ift  er  gelblichweifSf  höchftene  durch«- 
leinend;  theilagraulichweifs,  halbdurchfichtigi  glän- 
id.   Aus* der  Hälfte  weniger  Quarz,  aber  etwa«  mehr 
immer»  ii^  getrennten,  aber  in  Gruppen  verfain^ 
slten  Blättchen*  «—  Unter  dem  Bafaltfelfen  liegt  aiif 
3 fem  Granit  eine  mächtige  Schicht  von  einer  wöif- 
n,  thonartigen  Hauptmaffe,  welche  die  Ge- 
engtheile  des  Granits  un&wickelt.  -*  Dann  folgt  ein« 
hicht  unförmlicher,  knolliger,  fehr  poröfer  BaL* 
Itftücke,  wie  an  der  Cdte  de  Prudelle  oderun>- 
r  dem  Berge  la  Serre  bey  leGreft.    Hier  ift  iie  doch 
ir  einen  halben  Fufs  hoch.     Dann  f  Fufs  fiark  eine 
;hicht. Kugeln,  vollkommen  rund,  von  welchen 
e  Verwitterung  concentrifche  Schalen  ablöß.    Iiiim^r 
ir  eine  Kugel  in  der  Höhe   der  Schicht.   —  Däi^h 
idlich  der  dichte  Bafalt  in  Tafeln  über  einander, 
s  zur  Höhe  von  50  bis  60  Fufs.     Alfo  auch  hier  die 
ugeln  im  Grunde ,  fait  unmittelbar  über  dein  Granit; 
;r  dichte  Bafalt  darüber,  und  dann,  wenn  derBefg 
)ch  genug  ift,  der  körnige,  und  immer  mehr,  je 
>her  der  Felfen  auffteigt.    An   diefem  Hügel  fehen 
ir  freylich  noch  den  körnigen  Bafalt  nicht,  aber  wohl 
i  anderen  Bergen  unter  Murat,   die  neun  Reihen 
>n  Bafaltbergen  beenden.     Unter  ihnen  zeichne  ich 
Uien  vorzüglich  den  Felfen  aus,  unter  dem  Vorwerk 
bez  Chaborie.    So  fchön  hab^  ich  noch  nie  einen 
afaltberg  geCehen.    Die  Säulen  ftehen  zweyhunder^ 
ufs  hoch^  wie  Orgelpfeifen  »ebei»  einander}  gleich« 
lufend,  nur  einen  halben  Fub  ftark»    Ein  fonderba- 
srj  überrafchender  Anblick  l  -—  £s  ift  gegen  dieS^ile 


Iigige1»«nd«n  Tbilvt  wenig  geneigten  OfiriihaagiUi 
«nr  €ro.4X  Morii^4  hü^of ;  oft  in  Cchflncn  Smätk 
i^tgdJLtsß^wokA  rocht.  henrorAacbend  in  (einen  Kemii 
zdchen»  —  Ein-Bfich^  von  Cacadogne  her»  ftnnt 
fich  über  ieiney  hundert  Fub  hohe  JBalkltwand  ,  li  Cai.  , 
$e4e'dn^uertil;  ein  fshöner  and  .maleriicherFiIL  i 
Dort  Ikhen  wir,  biaoben  hiny-  die^Saulen  in  mefaierai  < 
Gruppen  yerCunnJet.   'Per  Bablt»   der  lle  bildeti  Ü 
gn^ijichschwarzf  C^.dich^»  fchwert  mitYielengiiii 
4endra;Fuu;ÜLtchen.iuid  hSofigem  eingemengren  OHva 
und  Avgit.   .£•  ifl:  dernnterOe  TheU  diefer  Bilildwi 
dec^upg;  wir.fehen.unlen  am  Bach  Cogleich  jenes  Coat 
l^pmmnlL9  da«  auch  0egen  Mnicat  benmter  üim  m 
^rnjEiiDege  diente«.   Aber  ]e|nehr,wur.illlThaIclwnBt- 
gfhen  t '«m  ib  poröiei  wird  derfialUfi  .^ptdOickgUck 
er  den  Stücken,  die  wir^mif  Cacadagn«  fuiden;  vd 
derPjoy.Morandy  ein  kegelförmiger £eig  über  fai 
Joch  9  iß  durch;.u8  luit  getrennten  und  fo  iSchengn 
Stücken  bedeckt,    da£»  wir   einen  Schlackenberg  in 
ieUen  glaubten.  — 

Durcb  da«  Joch  von  la  Croix  Moriind  und  der 
Montdor  •  Gipfel  und  die  hohen  Berge  auf  der  Wefi- 
feite  von  Prentigarde  mit  einander  verbunden;  auf 
diefer-  ^elte  wi'irde  man  die  grobe  Trennung  durch  dai 
tiefe  Thal  nicht  vermuthen.  Aber  die  Beige  &Uen 
auch  mit  äufserfier  Schroffheit  herab  f  fait  wie  im  Cur- 
cua  felbft.  Vom  Grunde  dee:  Thaies  Prentigarde  folgen 
ßch  die  Schichten  an  dem  fteilen  Wefiabhangey  we 
über  dem  Thale  der  Bäder »  und  auf  diefer  Seite  er- 
fcheint  Bafalt  nur  erft  in  der  gröf^tea  Qphe.  auf  dm 
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Gipfel  des  Abhanges.  —  Im  MQntdor-Tbale;  iix^ 
beide  Seiten  fenkrechte  Wände ^  und  pifienbaren  die 
Folge  der  Gefteine  von  unten  bis  ^zjam  Bafalt.  Jn 
Prentigarde  erfcheint  nur  die  ein6 Seite  mir  diefi^n 
Verbal tnilTen.  Eine  fo  merkwürdige  Thatfi^chey  dafs 
wir  doch  auch  von  ihr  AuffchlülTe  über  die  Bildung 
des  Montdor  zu  erwarten  berechtigt  wären. 


Ciermonr^ 

Wie  ift  es  doch  nur  möglich  ^  dafs  man  eine  to 
grofse^  eine  fo  zufammengefetzte  JV^afTe,  als  der  Mont- 
dor, eineti  Vulkan  nennen  kann?  Wo  wäre  denn  der 
Krater?  wo  die  Auswurfskegel^  die  Laven?  Dje  un* 
geheure  Circusumgebung  iß  einem  Krater  nicht  ähn- 
lich f  dazu  ift  ße  in  zu  viel  kleinere  KeiTel  getheilt«  -« 
Und  geht  doch  von  ihrem  FuEs  \yeg  ein  grofses  Thal 
durch  die  ganze  Breite  der  Berge  des  Montdor!  Und 
find  doch  diefe  Berge  regehuäfsig.  aus  Schichten  über 
einander  zulammen  gefetzt!  Wirklich  Xcheint  diefe  |Lcr 
gelmäfsigkeit  der  Lagerung  am  ganzen  Gebirge»  und 
fo  gut  auf  der  Seite  der  Limagiie,  ak  nach  la  Tour 
oder  gegen  Rochefort  hin»  alle  Gedanken  von  yul* 
Tuinifcher  Entftehuhg  zu'^tuiterdrücken'«  Am  Vefav 
gehen  Laven  von  verfchiedener  Natur »  wie  Bänder» 
vom  Kegel  bis  zum  Fufse  des  Berges.  Hier  aber  ift  eine 
äufsere  Bafaltbedeckung  faft  durchaus  übei;  den  ganzisn 
äufseren  Umfang  und  wie  eine  letzte  Schicht  über  dih 
mannigfaltigen  Porphyre  gelagert.     Eine  Sammlung 


aer  Montdor  •  Geft^ine  erinnert  weit  xnefar  an  die  gröli. 
ten»  allgemeiniten  und  ruhigAien  Formationen  des  Erd- 
bodens,  an  die  der  Urgebirgsarten  ^  als  an  folchei  die 
zwifchen  DampF  und  Flammen  entftanden ! 
'      Doch  konnten  wir  nicht  die  Erfclieinungen  an  den 
Puy's  überA^olvic  vergeffen.     Dort  Itürzen  von  den 
Kegeln  unzubezweifebide  Laven ,  und  dort  fagt  uns  die 
höchfte  Wahrfcheinlichkeit  9  dafs  diefe  Kegel  ßch  theili 
durch  Auswürfe ,  theils  durch  Aufblähung  erhoben.  — 
Iß  nun  aber  ein  fölcher  Kegel  nicht ,  wie  eine  Copiedes 
Montdor?  LalTen  Sie  uns  zum  Puy  de   la  Nugere 
zurückkehren.    Der  Fufs  des  Berges  ift  Porphyr;  roa 
der  lokalen  Formation,  die  der  Nähme  Domit  näher 
bezeichnen   follte.    .Diefer  Porphyr  unterfcheidet  üdi 
doch  von  denen  am  Montdor  durch  nichte  anden,  ab 
durch  die  gröCsere  Kleinheit  der  darin  eingewickelten 
Feldrpathkryftalle.     Weder  die  GrundmalTe,  noch  die 
Gemengtheile  felbft,  Und  wefentlich  von  einanderTcr- 
fchieden;  auch  ändert  er  dort  fein  äufseres  Anfehenfo 
häufig,  als  am  Montdor.     Und  über  alle  weg  fliefsen 
die  Laven,  die  obere  Bafaltbedeckung  des  Montdor. 
Das  find  Erfcheinungen ,  welche  doch  wohl  die  üeber- 
tragung  einer  Analogie  in  die  Theorie  des  Montdor 
rechtfertigen  können.     Der  Vulkanift  würde  Ihnen  be- 
merklich  machen,   wie  doch   der  Bafalt  gar  nicht  wie 
eine  Flötzgebirgsart  über  den  Montdor  weggelagert  fej, 
fondern  von   höheren  !^unkten  nach   tieferen  herab; 
und  nicht  wie  eine  Decke  über  die  ganze  Fläche,  am 
Fufse  fo  gut  wie  auf  dem  Gebirge;  und  nicht,  wie  etwa 
der  Kalkftein  von  Pont  du  Chateau  und  alle  neuere 

Flötz. 
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Flötzgebirgsarten,  nur  in  der  Tiefe  der  Limagne,  nicht 
auf  der  Höhe  des  Gebirges ;  dafs  überall  keine  höheren 
Kegel  die  Säulenreihen  vom  Gipfel  gegen  die  Ebene 
unterbrechen;  —  dafs  diele  £rfcheinungen  Xich  alfo 
einem  Fortfliefsen  des  Bafalts  nicht  widerfetzen;  -*r 
dafs  Richtung  und  Lage  der  Foren  in  den  Bafalten  ile 
fc^ar  unmittelbar  ünterftützen;  —  dafs  endlich  die 
Natur  des  Bafalts  fich ,  den  neueren  Erfahrungen  zu« 
X    folge,  vollkommen  mit  dem  Fliefsen  verträgt^  — 

Aber  die  Puy's  find  600  Fufs  hohe  Kegel  über  deil 
Fläche  9  und  derMontdor  erhebt  fich  5000  Füfs  hochl 
Welches  Verhältnifs!  Jene  Laven  find  Bänder  ^  welchö 
fich  in  dieThäler  hinabftürzen^  und  durch  jeden  Hü^ 
gel  in  ihrem  Fortlauf  gefiört  werden.  Die  Bafalte  hin^ 
gegen  achten  der  tiefften  Thäler  nicht;  die  Bafaltreihet 
fchreitet  darüber  hin  p  als  wäre  das  Thal  jiicht.  --<-  Aus« 
vrurfskegely  Krater,  Schlacken,  Rapilli,  alles'  was  einetl 
Vulkan  zum  Vulkan  macht,  fehlt  am  Montdor;  fiatt 
dellen  flehen  wir  ihn  aus  Schichten  von  kryftallerfüllten 
BAalTen  gebildet«  ^-^ 

Gewifsi  auch  V^ürde  derVulkanift  nur  einige  £r«i 
licheinungen  der  Puy*s  auf  den  Montdor  anwenden 
-wollen*  Ein  Fuy  de  Pariou,  ein  Puy  de  la  Nu«< 
g  e  r  e  ill  er  nicht ,  ein  V  e  f  u  v  ift  er  nie  gewefen^  Aber 
vrfire  4S  nicht  möglich ,  fich  ihn  als  einen  grofsen  VuU 
kan  zu  denken,  der  fich  nicht  mit  einzelnen  Eruptio« 
aenbefafste,  und  daher  nicht  ^  wie  ein  kleiner  Volkall 
oder  wie  dei'Vefuv^  durch  mehrfache  Ausbrüche  Schlak« 
ken  und  Rapilli  an  feinem  Abhang  aufhäufte?  Und  was 
hindert  uns,   den  Montdor -Porphyren  eine  ähnlicht 
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Entftehung  aus  dein  Granit  zuzufchreib eil,. als  denen 
des  Saroouy  und  des  Puy  de  la  Chopine?  Wai 
hindert  uns,  die  ganze  Montdor  -  IVTaiTe  durch  eben 
diese  Veränderungsiirfache  in  die  Höhe  gehoben  zu 
denken,  und  daher  die  Neigung  der  Schichten  vom 
Mittelpunkt  der  Erliebung  zu  leiten?  Warum  foUtcn 
wir  uns  nicht  einen  Krater  zwifchen  dem  Berge  Caca* 
dogne  und  dem  Röchet  des  Coufins  vorßellen 
dürfen?  in  diefem  Keffel,  deffen  Rand  noch  jmt 
Schlacken  umgeben ,  und  über-  deflen  äufeerem  Um- 
fange gegen  la  Croix  Morand  noch  >virklich  du 
Schlackenhügel  fteht?  —  Könnte  nicht  der  ganze  Cir- 
GUS  eine  Einitürzung  feyn,  durch  welche  diefer Kra- 
ter verwifcht  ift?  Solche  Einftürzung  ift,  nach  vorher- 
gegangener Erhebung  des  Berges,  um  fo  eher  begreif- 
lich. In  der  That  lallen  fich  auch  Abftürze,  wie  die 
fcharfen,  fenkrechten  Grate,  welche  den  Circus  mn* 
geben,  kaum  auf  eine  andere  Weife  entßanden  den* 
ken.  —  Denn  gewöhnliche  Thäler  haben  nicht  fenk- 
rechte  Abhänge.  Sind  fie  durch  Neigung  der  Schich- 
ten auf  einer  Seite,  und  daraus  folgender  Erhebung 
auf  der  andern  entßanden,  wie  faft  immer  in  den  AI* 
pen,  fo  endigen  fie  fich  doch  nie  auf  eine  fo  merk- 
würdige und  auffallende  Art.  —  Der  Vulkanift  könnte 
zu  diefen  noch  viele  kleine  Erfcheinungen  fetzen,  die 
eine  Erhebung  des  ganzen  Montdor- Gebirges  unter- 
ftützen.  —  Er  könnte  die  Infel  San  torin  nennen,  die 
nicht,  wie  der  Monte  Nu  ovo  beyPouzzol,  durch 
Auswurf  entftand  und  aus  Schlacken  aufgehäuft  ift, 
londern  in  die  Höhe  gehoben  ward,    genau  >vie 
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vrir  uns  die  Erhebung  des  Sarcouy  vorftellen,  und 
die  aus  einem ,  den  Montdor-  Gefteinen  ganz  ähnlichen 
Porphyr,   mit  fpröder   HauptmalTe,  und   grofsen, 
glafigen  Feldfpathkryftallen  zufammengefetzt  iß.     £r 
könnte  am  Montdor  felblt  noch  eine  Menge  kleinere 
JThatfachen  aufzählen,   die  alle  zu  denifeiben  Ziel  zu 
leiten  fcheinen,. wäre  es  nicht  zu  weitläuftig,  und  er«? 
forderte  es  nicht  eine  weit  UGiehr  ins  Detail  gehende  Be- 
•fchreibung  der  Gegend.  -^  Welcher  anderen  Urfach, 
fragt  er  z.  B.,  foll  man  die  Granit-  und  Hornblende^ 
.gefchiebe  im  Conglonierat  an  der  Dordogne,  zwir 
4(phen  Querail  und  Murat  le  Quaire  zufchreiben? 
'IEa  ift  Thatfacbe ,  dafs  in  der  ganzen  Provinz  nirgends 
ein  höherer  Granitberg  ßeht,  von  ^^xa  iie  hätten  herab« 
geführt  werden  können.    Einzig  nur  die  Berge  jenfeits 
St.  Ambert,  die  vom  Montdort  durch  das ,  fünf  Mei«- 
len  breite  Thal  der  Limagne ,  gefchieden  lind.   Sie  von 
dort  herzuholen  ^  einzelne  kleine  Stücke  in  einer,  mit 
-andern  Porphyren  bedeckten  Schicht,  wäre  zum  wenige 
.ften  eben  fo  fchwierig,  als  Iie  ausgeworfen  zu  glau- 
ben. — -  Und  dafs  folcheConglomerate  nicht  immer  Anr 
fchwemmungen  ihre  Entfiehung  verdanken ,  fagt  uns 
der  Vefuv.  Jene  MaiTen  von  feinkörnigem  Marmor  lind 
^bey  derCapelle  des  Einfiedlers,  mit  allen  Horn- 
blende -  und  Granatgefteinen,  und  Leuciten  und  La- 
'^▼te  und  Vefuvianen,  am  Hellen  Abhang  des  Berges  in 
■Conglomeratfchichten  gelagert;  und  in  mehreren  deut^ 
Wichen  Schichten  über  einander,  deren  Fufs  jetzt  die 
^JLava  von  1785  bedeckt.    Sie  wurden  doch  nur.  durch 
ifiortgefetzte  Auswürfe  de«  Beiges  gebildet.   Aehnlicbc» 
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nur  im  kleineren  Mafslbbe,  fehen  wir  noch  jetzt  tm 
der  Eruption  von  i7Sf49  oberhalb  Torredel  Greco. 

Der  Vulkanift  bleibt  hierbey  nicht  liehen.    Er  hat 
poch  eine  Menge  Analogien  y  die  für  feine  Meinungen 
fprechen.     War  nicht  in  den  Maßen   des  Puy  de  Ii 
N  u  g  e  r  e  der  Feldfpath  immer  felten^r  ,  immer  in  klei- 
neren Stücken ,  je  mehr  fie  der  Lava  lieh  näherten? 
War  nicht  in  der  Lava  felbft  Feldfpath  und  Hornblende 
kaum  noch  zu  erkennen  ?  -«-  Eben  fo  am  Montdor.  - 
In  den  Bafalten  wenig  Spuren  der  ungeheuren  Menp 
Feldfpathkryfialle ,  welche  die  Porphyre  erfüllen;  nsd 
immer  weniger  in  den  Gefteinen  ,  je  mehr  lie  die  ba- 
faltifche  Natur  annehmen.     Das  ift   eine  zu  wichtige 
Uebereinftimmung  bey  fo  viel  anderen  ähnlichen  Um^ 
ftänden ,  um  nicht  eine  befondere  Aufmerklamkeit  u 
verdienen.    Sie  zeigt  auf  eine  ähnliche  Form  hin,  bef 
unverhältnifsmäfsig  mehr  Gröfse« 

Eben  diefe  Gröfse  ift  es,  welche  der  Annahme fol- 
eher  Ideen  fich  wider  fetzt.  Denn  unfere  jetzigen  Val- 
kane,  und  felbft  die  erlofchenen  bey  Clermont,  Itt- 
hen  fo  weit  mit  ihrer  Kraftäufserung  hinter  derjcnipc 
zurück,  die  einen  Montdor  zu  erheben  im  Stande  ißf 
dafs  wir  umfonft  bey  jenen  den  Mafsftab  fuchen,  üe 
uns  begreiflich  zu  machen. 

Vielleicht,  wenn  wir  auf  die  einzeln enVulkankejrf 
achten,  oder  nur  auf  Wirkungen  bey  einzelnen Enf^ 
tionen?  Aber  ift  nicht  die  fonderbare  Lage  der  Pari 
in  einer  doppelten,  beftimmten  Reihe  hinter  einanifj 
ein  offenbarer  Beweis  einer  gleichen  Kraft,  die  aaffe 
alle  gewirkt  hat?  Und  ift  es  nicht  wahrfcheinlicb,  4Ü 


■  sog 

diefef  in  fo  viel  einzelne  Kegel  vertheiltc  Kraft,  wohl 
im  Stande  gewefen  wäre ,  einen  neuen  Montdor  zu 
bilden  y  wenn  iie  hätte  vereint  auf  einen  Funkt,  wirken 
•können? 

Die  Gröfse  diefer  Kraft  macht  es  eben  begreiflich^ 
I     wie  Iie  fo  viel  Granitfchichten  hat  durchdringen  und  fie 
•;    «u Porphyren  verändern  mögen;  und  wie  eine  fo  grofse 
1,^  Malle  hat  zimi  Flufd  gebracht  werden  können ,  als  er- 
I    -forderlich  ift,  um  den  ganzen  äufseren  Montdor- Um- 
f    üang  mit  Bafalt  zu  bedecken.  —  Dafs  Thäler  die  Bafalt- 
^  \reihen  unterbrechen,  deutet  nur  auf  die  Exifienz  des 
Phänomens  vor  Entßeh.ung  der  Thäler;  die  La- 
^gerung  des  Bafalts  hingegen  ,  u  b  e  r  alle  jüngere  Flötz- 
^ebirgsarten  der  Limagne  weg,  z.  B.  zwifchen  If  foire 
.und  Clermont,  über  den  Kalkßein  von  Pont  du 
jChateau,  fuhrt  die  Erfcheinungen  wieder  in  die  jün- 
geren Zeiten ,  nach  der  Beendigung  aller  Formations- 
ireihen,  zurück.  — 

£s  ilt  doch  unmöglich  an  eine  particulare  Forma«« 
.mation,  an  ein  Fortfliefsen  des  Bafalts  zu  glauben, 
.  wenn  man  mit  feinen  VerhältniHen  in  Deutfchland  be- 
kannt ift!  Wenn  man  wei&,  wie  fo  viele  Gebirgsarten 
dort  des  Bafaltes  wefentliche  Begleiter  lind;  wie  fie  mit 
ihm  zu  einem  grofsen ,  allgemeinen  Ganzen  gehören, 
.  deren Entfiehung  mit  vulkanifchen  Ideen  gar  nicht  ver- 
.  einbar  iß;  eine  eigene,  von  allen  übrigen  unterfchie- 

-  dene  Steinkohlenformation,  die  nur  allein  mit  dem 

-  Bafalt  vorkommt,  die  gänzlich  von  bafaltifchen  Ge« 
«  birgsarten  uinfchlollen  ilt;  oft  fogar  eine  eigene  For* 

mation  von  Kalkßein ! 
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Ift  es  die  Schulet  Aes  Geagnollen  in  Auvexgne^ 
clafs  folche  Gründe  über  ihn  nichts  vermögen,  unge- 
achtet er  ße  doch  nicht  widerlegt?  Soll  es  ihm  dena 
nicht  erlaubt  feyn,  die  Retorfion  zu  gebrauchen?  — 
•Es  ift  möglich,  dafs  auf  euren  Bafalten  die  Principien 
nicht  anwendbar  find ,  die  fo  offenbar  durch  die  Er« 
fcheinungen  an  den  Puy's  und  am  Montdor  hervor- 
gehen. Ab^r  wir  fehen  auch  durchaus  an  den  unfriges 
nur  wenig  von  den  LagerungdverhältniiTen  eurer  Ea* 
falte.  Wollt  ihr,  dafs  wir  unfere  Ueberzeugung  den 
Gründen  verfchliefsen  Tollen ,  welche  der  Erkllniag 
der  Phänomene  unferer  Berge  Gröfse,  Confequenznnd 
Einfachheit  geben,  den  VerhältnilTen  zu  gefallen,  die 
wir  doch  hier  nicht  bemerken  ?  Soll  uns  die  Natur  ver- 
gebens die  Analogien  zwifchen  den  neueren  Vulkanen 
bey  Clermont  und  dem  älteren  Montdor  fo  nahe  ge- 
rückt haben? 

Und  kann  man  von  ihnen  verlangen,  fetzt  der 
fremde  Beobachter  hinzu,  dafs  fie  ihre  Bafalte,  ihre 
Porphyre  für  Flötzgebirgsarten  anfehen ,  da  fie  ficb 
doch  fo  wenig  der  Reihe  der  übrigen  Flötzgebirgsarten 
anfchliefsen  lallen?  Sie  ftehen  ifolirt  auf  dem  Granit; 
nirgends  um  die  Puy's  oder  rings  uui  den  Montdor  er« 
fcheint  eine  andere  primitive ,  noch  weniger  eine  fpä- 
tere  Gebirgsart.  Sie  treten  daher  ganz  ans  der  Reihe 
der  Formationen  heraus,  und  deuten  fchon  d^durä 
auf  eine,  für  fie  befonders  wirkende  Entltehungsw« 
fache.  —  Wie  fchwer  ift  es,  nach  völlig  beendigter Pn> 
gr^ITion  von  den  älteren  Urgefteinen,  vom  kryftalliür' 
ten  Granit  bis  in  die  angefchwernmten  neueren  Kali« 
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fteine  unä  Sandfieine,  an.eine,  nur  auf  einen  Au- 
genblick zurückkehrende,  allgemeine  Bildung  kry- 
ftallifirter  Gefleine  zu  glauben!  Wie  fehr  fcheint  da- 
durch nicht  die  grofse  Ordnung  in  der  Folge  der  Ge« 
birgsarten  zerßört!  —  — 

So  flehen  wir  beftürzt  und  verlegen  über  die  Re- 
fultate,  zu  der  uns  die  Anficht  des  IVlontdor  nöthigt.  — 
Ift  der  Porphyr  am  Puy  de  Dome,  am  Sarcouy, 
amPuy  delaNugere  aus  dem  Granit  entflanden,  fo 
mögen  auch  wohl  die  Schichten  des  Montdor  der  Ver- 
änderung (nicht  der  Schmelzung)  des  Granits  ihre 
Entftehung  verdanken  9  und  der  Bafalt  könnte  von  die- 
fen  Gefleinen  ein  geflolTenes  Produkt  feyn.  —  Aber 
auch  die  eifrigflen  Vulkaniften  foUteh  es  nicht  wagen, 
dies  Refultat  als  ein  allgemeines  zu  betrachten, 
und  es  auf  deutfche  Bafalte  anwenden  zu  wollen.  Ste- 
hen die  Meinungen  im  Widerfpruch ,  fo  mülTcn  neue 
Beobachtungen  den  Widerfpruch  löfen. 


Höhenmeffungen 

mit  dem  Barometer, 
auf  einer  Reife   durch    Auvergne, 

(Nach  corrcfpoudirenden  Beobachtungen    des  Prof.  Maurice 

zu  Genf.) 


4.  Apr. 


Lyon 


Nach  Shuckburgh 

Nach  de  Luc,  (Khone-Ufer^  .     • 

In  der  Ebene,  am  Fufs  des  Gebirges.  Aber 
nicht  des  Jura,  foudern  des  Bourgogner  Gra- 
nithfigels.  Die  wefUichen  Ufer  der  Saone 
gehören  noch  zu  diefem  Gebirge.  Auch  liegt 
die  Terrafle  von  Fourviere  (noch  in  der 
Stadt)  mehr  als  500 Fufs  über  dem  Flufle.  — 
Die  Abwechfelungen  des  Gneifses  und  Gra- 
nits unter  dem  Tort  St.  Jean,  bey  wel- 
chem dicfer  endlich  der  höher  liegende  ifi, 
auf  welche  Sa  uf füre  (!•  $-604)  vorzüglich 
aufmerkfam  machte,  gehören  zu  den  fo  Jiau- 
ügen  Oscillationen  zweier  Gebirgsarien,  dort, 
"WO  eine  die  andere  zu  verdrängen  fucht.  Die 
Richtung  der  Schichten  iß  h.  2.  3. ,  ihr  Fal 
len  80  Grad  gegen  Nordwelt.     Der  kleinkör- 


fendc;  und  eine  Linie  in  der  Richtung 
.  2.  3.  vom  Fort  St.  Jean  über  das  Depar- 
tement von  Lyon  gezogen,  würde  ziemlich 
genau  die  Scheidung  des  Granits  und  des 
Gneifses  bezeichnen ;  jener  nur  f  ü  d  w  ä  r  t  s , 
diefer  hingegen  nordwärts  der  Linie  zu 
fdchen  feyn. 

5,  Apr.   Petit  Sr,  Jean  ^   ein  Wirtlislinus   am  Fufs  der 
Gneifsberge,  eine  Stunde  von  Lvon     .     . 


Qeberdi« 
Meerev 
Fliehe. 
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7.  Apr 


i.Ii.  p.m.  5f,  Bannet    « •    .    1 

Auf  der  Höhe   des  GehirzeSf  an   deffen  Fnfs 
G  r  a  t  i  e.u  X  liegt.    Die  Berge  find  nur  -wenig 
Fufs  höher.    Der  G  n  e  i  fs  diefer  Berge  ift  fo 
fehr  w^ellenförmig  fchieMg,  dafs  die  abwech 
felnd  fchwarzen Glimmer-  und  weifsenFeld 
fpathftreifen  wie  Schlangenlinien  über  den 
Abhang  hinlaufen. 
Courßtux     ......•,.,,,, 

In  einem  engen  Thale  unter  St.  Bonnet, 
de/fen  fchrofFe  Abhänge  mit  Weinbergen  be 
fetzt  find.  •  — •  Schwarzer  Hornblende 
fchiefer  folgt  dem  Gneifse  in  der  Hälfte 
der  Höhe  zwifcheu  St.  Bonnet  und  Cour 
f i  e  u  X  9  und  fetzt  ununterbrochen  fort  das 
liebliche  Thal  der  Brev^nne  herauf  bis 
faH  nach  St,  Foy* 

6.  h.  a.  m.  St,  Foy  (TArgentikre 

Oben  im  Thal  derBrevenne.  L'Argen- 
ti^re  iü  ein  prächtiges  Klofter  auf  dem  Hü- 
gel, von  grünen  Wiefen  getrajgen.  —  Ein 
-wichtiger  oteinkohlenbauim  Süden  des 
Thaies  wird  mit  Lebhaftigkeit  betrieben. 
Die  Steinkohlen  von  St.  Etienne  dringen 
von  Süden  aus  bis  hierher  vor.  Die  Nord- 
abhänge  des  Thaies  nach  Fenouil  hinauf 
lind  Porphyr,  rother  Hornftein  (Feld- 
fpath)-  Porphyr,  mit  Gängen  von  Chalce« 
don  und  lehr  häufig,  wie  unroittolbai 
bey  dem  SchlolFe  Fenouil,  von  fchaligem 
Scnwerfpath.  —  Granit  bey  St.  Bartne- 
lemy,  eine  Stunde  von  Fenouil,  unmit 
telbar  nach  dem  Porphyr. . 
6.  h.  p.m.  St,  Martin  ..••.••.• 
Unweit  St.  Barthelemy.  Mit  einer  fanften  Nei- 

fung  gegen  das  Thal  der  Loire.  Der  klein- 
Örnige  Granit  in  runden,  welligen  Hü- 
feln ,  ift  durchaus  alleinherrfchend  gewor- 
en. '  Felfen  bildet  er  nur  am  Ausgang  ge- 
gen die  Ebene;  das  Schlofs  Saitendouzy 
liegt  auf  folchem  Feilen  über  dem  Bach. 

Feurs     .    .    .    .    .    .    •    {  gl  }    »    •    • 

An  der  Loire;  in  der  Mitte  der  grofs^n,  IIa 
chen,  geHeinlofen  Ebene.  Von  fünf  Stunden 
Breite  und  vielleicht  zehn  Stunden  Länge. 
Es  ift  ein  alter  Seeboden.  Der  Durchbruch 
i&  bey  St.  Priejft  laRoche,  und  fo  offen 
bar,  dafs  die  Bewohner  diefes  Dokument  der 
Natur  für  ein  Kimftwerk  halten.  Sie  fchreiben 
fis  den  Kömern  zu.  In  der  Mitte  der  Fläche, 
'(inan  ficht   es  an  den  Ufern   der  Lroire^) 
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'  fkain 9  in  welchom afle Befia^dtfa'eile  cka 
Hit«  nod&M  erkÄnqon  find ;  ^iifiqhviiwnniuiigi- 
'   gefteine,  fül^  noch  .die .Felfea  bey .3  C*  P;ri •£ 
igoi. ;'  ptfcbloflen  wjcren«         '   .  •  ,  -ij 

x^Aft^  St^Oßrmain  if  Vai.  •'  /  •    .\^..    •    .7.^    • 
'  jLni,  Vm^c  4ff  kleiwifa  G^l^imt,  dcir  .ipan 

Bo<fn  nacliSt.  Frielt  lauJAtitt.;  lUnto»  i/ü 
^  es  noch  6 Mn i t.    D^nu , folgt ^fof^eieh  P o z 

phyr,  in  Welei Meilen  Ans^ehn^ne  bis  nn^J 
ter  ko  A a ne y-  nnd  auch  im  Gebirge  iiiitanCi 
^    mmm  St»  jfaß^nCätfmftt. '  '.„    •     •    ..•    .,..♦     •    • 
Im  Por|ihirgebi^e  .hinauf* .  Anch  der  liOchfie 
Pui|kt  derStraCe  lA  dqcL  Potphyr,  ^775  Fafr 
«ber  daf  Meec  Der  h6chAe  Piinkt  diejfin  Ge- 
bir|esy  das,Fores  und  Anrergne  Schei- 
det» ift  oberhalb  dt.  Ambert-  andiiii^ul 
.    .flber.56p<>]Pu£i  derBroci^nhö-ho, 

Wunderbare  <Sadt;  über  eine  B^&txt  Xlnfi 
Längend»  lesht  iie  £ch  an  der  Jeuten  Gre-i 
hirg«lhifFe  in  die  Flache  hinunter.  Die  obe- 
ren dtraÜMn  beherrfchen  ^die  Auaficht  flberl 
die  ganse^  reiche  Limagne»  und  Ober  die 
Xegelf  du  Kette  der  Puy^a»  fccfaa  Meilen 
Ton  hier^  jenCeitf  der  FlAchf« 

—  .«  Qutnont     .    '• ««,«,. 

Faft  iu  gleichei:  Höhe  mit  Genf. ,  Eine  Befüm- 
mung  aus  vielen  Beobdclitungen.  Caffiui 
fetzt  die  Stadt  fafi. 300  Fufs  lioher.  —  Die 
Ufer  der  Allier  bey  Pout  du  Chatean 
find  r  jch  200  Fufs  tieler. 
so.  Apr.  Cöte  de  Prudelle 

Es  iß  die  Höhe  der  erßeii  Granitberge,    die 
Clerniont  umgeben.     Aber   die  Cote  de 

Fr  udelleifi  oben  mit  Bafdltpfeilern  bedeckt. 

—  —  11.  a.  m.  Puy  de  Pariou^  der  Ichöufte  Vulkan 

in  der  Kette .     .     . 

der  Boden  des  Kraters  .    ..•.,. 
Tiefe  des  Kraters  220  Fufs. 

-F-    —  1.  p.  m.  Puy  de.Domem  Gipfel 

Nach  de  Lambres  Jjeftimniiing  1794 
27.  Apr.  8«  a«  Äi«  Orcine  auf  der  Graiiitfiädie^    welche 
den  Fufs  der  Puy's  bildet 

—  —  9.  a.  m.  Puy  de  Barme  ^  dem  letzten  Vulkan  iii 

der  Kette  ^  weillich  g^eii  Rochefort    •     . 

—  -7- a.  p.  m.    Orcivaly  am   Fiifse  des    Moiitdor 

wo  die  erßen  zufamnieuhäiigenden  JBafaltbe- 
deckungen  anfingen ^ 

—  —  Montdor  ies  Bains 

33er  Hauptort  des  Tbales  Montdor,  das  tief  in 
den  Bergen  eingefenkt  iit.  Die  Abhänge  iiud 
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Ffelfehmäüetti,  und  der  Boden  iß  mit  Ruinen 
Von 'oben  bedeckt,  durch  "welche  die  Dor- 

-*  doi'ne  fiich  fcTiäutnend  durchwindet.  —  Mit 

Recht  iß  aber  der  Ort,  feiner  trelflichen  "war- 
nleu"  Bäder  "Wegen,  berühmt >  und  im  Som- 

1^02.     mer  häiiflg  befucht.  — 

).  Apr.  11.  a.  m.  Chotean  Alurat  le  Quaire  .  .  .  . 
Der  Montdör  hört  hier  auf.  Der  Granit  tritt 
■WJeder'hÄvor. ' Das  Th^l  öffnet  fich;  es  wird 
zum  Hiigclland,  auf  weichem  hier  und  da 
Kuppen  von  bafaitifchen  Piismen  empor- 
ßeiec«.  — ■ 

-    — .  2,  p.  ni.   Ufer^^er  Dordogne,  unfern  des  Granit- 
feirehs  zwifchen  Murat  imdSt.  Sauves 
Miirat   liegt    bey'nahe    taufend  Fufs    über   der 
D  o  r  d  b  g'n  e.  Wenige  kVIeilen  tiefer  tritt  die 
fer  Flufs.gahz  aus  dem  Gebirge  heraus. 

.  May.  8-  a.  m.    Cascade  der  Dqgne,  bey  Montdor 
lesJBc^ins.     Oben   .     .     .     .     .    »     •    •   .< 

•     Unten      .     .     .     .     .     •     • .  . 

.  Höhe  der  Cascade  24^  Fufs. 
Die  Dogne- ßürzt  von  der  relfenmauery  die 
das.  Thal  umgi«bt,    taufend  Fufs  über-  dem 
Grund  des  Thals.  Auch  fieht  man  den  präch-^ 
tigen  Bogen  vou  fchr  "weit  im  Thale.    (Juten 
wirft  fich.  die  D  o  g  n  e  auf  die,  von  des  Mont- 
dor Gipfel  kommende  Dore,  und  reifst  ße, 
mm.  vereint,    als    Dordogne    gegeu    die 
Ebene. herab,  r- 
.  .^'  q|.  a.  m.  Rocher  des  Coußns      ...... 

Die  Berge  ßeicen  fchnell  gegen  den  Gipfel  des 
Montaoi\  Aber  das  Thal  folc,t  ihnen  nur  we- 
nig.  Es  find  un^elieure  Abßürze  vom  Ro« 
eher  des  Coußns  Bis  im  Grunde  des  Thaies. 

io|.  a.  m.  Cacadop^ne.    Andere  Spitze  tiber  das 

Thal,  dem  Gipfel  noch  näher     .... 

22.  a.  m.  Montdor  -  Gipfel    ....... 

Nach  de  Lambre  geometrifcher  Meflung 

1794 \ • 

Zwifchen  ihm,  dem  atla  ntifchen  Meere 
an  der  Weßküße  von  Frankreich  und 
dem  Meere  von  Holland  und  Jütland, 

fiebt  es  keinen*  höhci'en  Berg.  Die  Schnee- 
oppe  in  Schlefien  iß  8<^  VxjX^  tiefer, 
und  eben  fo  viel  die  Gipfel  des  Jura.  Aber 
in  den  Alpen  erreichen  fchoii  die  Päf  fe  am 
Fnfse  der  Berge  gröfsere  Höhen.  Und  im 
Alpencharakter  iß  am  Montdor  nur  allein  der 
Abcrund  vom  Gipfel  im  Thal  IVIontdor, 
und  der  Circus,  den  die  Montdorberge  im 
^      Anfange  des  Thaies  lunfchlieCsen.  — 
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15.  May.  4*  P*  ^*  ^^  Monfagne , 

Der  Fiifsweg  von.  Pont  Bonvoifin  nach 
Chambery.  Er.  windet  (ich  mülifam  um 
die  Felfen  bis  auf  die  Höbe.  Es  Üt  nur  ein 
Grat.  JDie  Höhe  i/t  nicht  40  Schritt  breit. 
Die  Schichten  iti'ii*zen  fich  mächtig  gegen 
Chambery  und  die  Alpen  kette  zu-  In 
einti  Sumde  ilt  vom  Berge^  Ciiaxnbery  be- 
<juem  zu  erreichen. 

Chambery 

Im  Thale  zwifcken  dem  Jura  und  der  zweiten 
Kalkkette.  Faft  nivj^ends^  felb/t  bey  Gieaf 
niciit,  ilt  es  fciimaler.  Aber  doch  npch 
meilenweit. 

Genf •••..••••  l  11^8 
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Zufatz  zum  Auffatz  von  Rom. 
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Genaue  Beftinamungen  der  Höhe  der  rönufchen  Hügel 
von  Calandrelli ,  in  Cal,  und  Conti  Opuscuii  ///fnimmu 
efßci  Roma  1Ö03.  Nach  vielen  Barometerbeobach- 
tungen  fteht  das  Barometer  auf  der  Specolades 
Collegio  Rojnano  176  Par.  Fufs  über  Fiumi- 
ein  o  aui  Meere.  Von  hier  aus  ßnd  die  Höhen  durch 
Winkelbeobachtungen  geni eilen. 

Piano  dclla  Chicfa  di  S.  AlelDindrio.     Aventin    .     , 
S.  Pietro  Muntorio.     Giarücuio     ....      ... 

Höchiter  Punkt  i\es  Janiculums     ••••.,, 

Porticus  des  Pantheon.     ( ßarometerbedb. )         ,     , 
Hof  des  päpftlichen  Pallaßs.       i^uirinal     .... 

CHiiefa  S.  Maria  delle  Angeli.  Diocletians  Bäder 
S.  Giovanni  in  Laierano.     iMio        •     •     •     •     .      , 

S.  Maria  d'Ara  Coeli.     Höhe  des  Capitolt         ,     .      , 

S.  Pietro  in   Voticano 

Höchßer  Punkt  des  Vatican  über  der  Münze 

S.  Trinita.     Pincio ,     , 

S.  Maria  Maggiore.    Esquiiino      ......      , 

S.  Lorenzo  in  Panisperna.      Viminal     .     •     .     .      , 

S.  Boiiaventuri.     Pa/atin ••      ...     160 

Villa  Madama  C Meilini. ;     Monte  Mario         .      .     ,     [410 

Mittlerer  Durch fchnitt  der  Tiber  2505  Qiiadratfufs.  Rlitt- 
lere  Gcrdiwindigkeif  1  Fufs  in  der  Sekunde.  Daher  MaiTe  di« 
dem  Meere  zufliefst,  im  Mittel  täglich  216,432,000  JKubikfurs. 
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